
DIETZ-GESCHICHTS/ 
19 KALENDER g9 



Jahreskalender 1989 


Januar Februar März 


Mo Di 

Mi 

Do 

Fr 

So 

So 

Mo Di 

Mi 

Do 

Fr 

Sa 

So 

Mo Di Mi 

Do 

Fr 

Sa 

So 






1 


1 

2 

3 

4 

5 

1 

2 

3 

4 

5 

2 3 

4 

5 

6 

7 

8 

6 7 

8 

9 

10 

11 

12 

6 7 8 

9 

10 

11 

12 

9 10 

11 

12 

13 14 15 

13 14 

15 

16 

17 

18 

19 

13 14 15 

16 

17 

18 

19 

16 17 

18 

19 20 21 

22 

20 21 

22 

23 

24 

25 26 

20 21 22 

23 

24 25 26 

23 24 25 

26 

27 

28 

29 

27 28 






27 28 29 

30 31 



30 31 

















April 






Mai 






Juni 





Mo Di 

Mi 

Do 

Fr 

Sa 

So 

Mo Di 

Mi 

Do 

Fr 

Sa 

So 

Mo Di Mi 

Do 

Fr 

So 

So 





1 

2 

1 2 

3 

4 

5 

6 

7 


1 

2 

3 

4 

3 4 

5 

6 

7 

8 

9 

8 9 10 

11 

12 

13 

14 

5 6 7 

8 

9 

10 

11 

10 11 

12 

13 

14 

15 

16 

15 16 17 18 

19 20 21 

12 13 14 

15 

16 

17 

18 

17 18 

19 20 21 

22 

23 

22 23 24 25 26 27 28 

19 20 21 

22 

23 

24 

25 

24 25 26 27 

28 29 30 

29 30 

31 





26 27 28 29 

30 



Juli 






August 





September 




Mo Di 

Mi 

Do 

Fr 

Sa 

So 

Mo Di 

Mi 

Do 

Fr 

Sa 

So 

Mo Di Mi 

Do 

Fr 

Sa 

So 





1 

2 

1 

2 

3 

4 

5 

6 



1 

2 

3 

3 4 

5 

6 

7 

8 

9 

7 8 

9 10 

11 

12 

13 

4 5 6 

7 

8 

9 

10 

10 11 

12 

13 

14 

15 

16 

14 15 

16 

17 

18 

19 

20 

11 12 13 

14 15 16 

17 

17 18 

19 20 

21 

22 23 

21 22 23 24 25 26 27 

18 19 20 

21 

22 

23 

24 

24 25 

26 27 

28 

29 

30 

28 29 30 31 




25 26 27 

28 

29 30 


31 

















Oktober 





November 




Dezember 




Mo Di 

Mi 

Do 

Fr 

Sa 

So 

Mo Di 

Mi 

Do 

Fr 

Sa 

So 

Mo Di Mi 

Do 

Fr 

Sa 

So 






1 


1 

2 

3 

4 

5 



1 

2 

3 

2 3 

4 

5 

6 

7 

8 

6 7 

8 

9 

10 11 

12 

4 5 6 

7 

8 

9 

10 

9 10 

11 

12 

13 

14 

15 

13 14 

15 

16 

17 18 19 

11 12 13 

14 

15 

16 

17 

16 17 

18 19 20 

21 

22 

20 21 

22 

23 

24 25 26 

18 19 20 21 

22 23 24 

23 24 

25 26 27 28 

29 

27 28 29 30 




25 26 27 28 29 30 31 

30 31 






















1989 

beginnt das Jahr 

7498 

der byzantinischen Ära, deren Ausgangspunkt die fiktive Er- 
schaffung der Welt ist; 

5750 

der jüdischen Ära, deren Ausgangspunkt eine anders berech- 
nete fiktive Erschaffung der Welt ist; 

5626 

der chinesischen zyklischen Ära, die vom ersten Jahr der 
Herrschaft des legendären Kaisers Huangdi an gezählt wird; 
5091 

der indischen Ära Kaiiyuga, die vom Beginn des »Eisernen 
Zeitalters« an gezählt wird; 

2764 

der 1 . Olympiade, d. h. das Jahr 1 der 692. Olympiade; 

2742 

der römischen Ära, die von der Gründung der Stadt Rom (ab 
urbe condita) an gerechnet wird; 

3301 

der griechischen (Seleukiden-) Ära, die mit der Wiedererobe- 
rung Babylons durch Seleukos I. beginnt; 

1513 

seit dem Untergang des weströmischen Reiches; 

1410 

des mohammedanischen Kalenders, der mit dem Jahr der 
Flucht (Hedschra) des Mohammed von Mekka nach Medina ein- 
setzt; 

497 

seit der Landung des Kolumbus in Amerika; 

197 

des französischen Revolutionskalenders. 



Name 



Schier unerschöpflich ist der Vorrat an interessanten, le- 
sens- wie wissenswerten Vorgängen, die in ihrer Gesamt- 
heit das bilden, was wir die Geschichte der Menschheit 
nennen. Und obwohl wir uns in der Wahl unserer Themen 
keine äußere Grenze gesetzt haben, ist es doch immer nur 
möglich, einzelne Ereignisse, Gestalten und Prozesse her- 
auszugreifen, um sie in einem Kalender, der sich nicht zum 
dickleibigen Sachbuch auswächst, der Aufmerksamkeit 
des Lesers zu empfehlen. Aus der Fülle der Möglichkeiten 
haben wir vor allem solche gewählt, die durch runde Jah- 
restage und Jubiläen verstärktes Interesse hervorrufen. 

Wir haben nicht vor, an dieser Stelle erschöpfende Aus- 
kunft zu geben, wollen vielmehr zu Fragen anregen, auch 
Neugier wecken für weniger Bekanntes und Anstoß geben 
für eine weitere Beschäftigung mit der Geschichte. 

Die Redaktion 
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K alender gab es schon, als die 
Menschen noch nicht die Tech- 
-ik des Drückens beherrschten, 
/on Astronomen berechnet, mit 
cüerlei astronomischen Zutaten 
angereichert, handgeschrieben 
und -gemalt, waren sie eine Neu- 
ahrsgabe, die man den herr- 
schenden Häuptern in würdiger 
= orm überreichte. Erhalten sind 
• on solchen Kalendern nur noch 
Kopien, die im neunten Jahrhun- 
dert nach der Vorlage älterer 
Stücke entstanden. 

Der erste deutsche gedruckte 
Kalender, von dem wir heute 
Kenntnis haben, stammt aus dem 
Jahre 1439. Sein Verfasser ist Jo- 
hannes de Gamundia (Hans von 
Schwäbisch-Gmünd), der das Ein- 
blatt von einer Holztafel abgezo- 
gen hat. Seither gibt es eine »Ka- 
enderproduktion«, wobei diese 
Erzeugnisse stets so allgemein ge- 
halten und variabel angelegt wa- 
'en, daß sie über größere Zeit- 
räume verwendet werden konn- 
ten. Auf ein Jahr abgestellt war 
allerdings ein mittels metallener 
Lettern hergestellter Druck, der 
sogenannte »Türkenkalender« des 
Johannes Gutenberg. Im Jahre 
1453 hatten die Türken in Kon- 
stantinopel ihre Herrschaft errich- 
tet und stürmten gegen Ungarn 
und Griechenland an. Die Vertre- 
ter der Städte des Heiligen Römi- 
schen Reiches Deutscher Nation 

Blatt aus einem alten 
deutschen Kalender, 1490 
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Blatt aus dem »Landwirthschafts- 
kalender auf das Jahr 1853« 


trafen sich deshalb im Dezember 
1454 in Frankfurt am Main zu ei- 
ner Beratung über Maßnahmen 
zur Abwehr des Feindes. Aus die- 
sem Anlaß druckte Gutenberg auf 
sechs Quartblättern die Reime ei- 
nes heute Unbekannten, der dabei 
auf die zwölf Monate des näch- 
sten Jahres Bezug nahm. Also ei- 
gentlich kein Kalender im heutigen 
Sinne. Ein solcher läßt sich erst für 
das Jahr 1462 nachweisen. Es ist 
ein Einblattdruck aus Wien, wobei 
der Hersteller jedoch die Zahlen 
noch handschriftlich eintragen 
ließ. 
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Monatsbilder und teilweise 
Tagesverzeichnis für die Monate 
April, Mai und Juni eines alten 
Bauernkalenders 

Der Erwerb eines Kalenders in 
Buchform war erst im Jahre 1474 
möglich. Das 60 Seiten umfas- 
sende Druckwerk bot Kalendarien 
für die nächsten 57 Jahre. Bald 
darauf folgten die sogenannten 
Teutschen Kalender verschiedener 
Drucker und Verleger. Sie alle hat- 
ten um die 20 Seiten und waren 
bereits mit einfachen Holzschnit- 
ten versehen, nämlich mit symbol- 
haften Monatsbildern. Hinzuge- 
fügt waren Vierzeiler, die Lebens- 
6 


und Gesundheitsregeln enthielten. 
Diese waren natürlich astrologisch 
gefärbt, wie auch die später in die 
Kalender aufgenommenen Wet- 
terregeln. Zu wahrhaften Hausbü- 
chern wurden die Kalender auch 
deshalb, weil in den Leerspalten 
zu den Kalendarien alles eingetra- 
gen wurde, was die Familie betraf: 
Einnahmen, Ausgaben, Termine, 
Geburten, Krankheiten oder Feste. 
Gegen Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts kamen verstärkt An- 
ekdoten, Gedichte und Erzählun- 
gen in den Almanach, darunter 
Beiträge von Andersen, Claudius, 
Hauff, Lichtenberg, Möricke, 
Storm und Uhland. Selbst Goethe 








und Schiller waren Kalenderschrei- 
ber. 



Einen neuerlichen Aufschwung 
nahm die Kalenderproduktion, als 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts neue Drucktechniken die 
massenhafte Produktion erlaub- 
ten. Eine Vielzahl neuer Familien- 
und Volkskalender entstanden. 
Zugleich gab es immer mehr Jah- 
resweiser für allerlei Spezialge- 
biete, von der Astrologie bis zur 
Zoologie. Gleichwohl, welches Pu- 
blikum die Kalender auch anspra- 
chen, die Buchform blieb vorherr- 
schend. 

Erst in unserem Jahrhundert ge- 
wannen die Abreiß- und Wandka- 
lender mit einem geringeren Infor- 
mationsgehalt die Oberhand. 
Heute gibt es gebundene Jahres- 
weiser noch für verschiedene Spe- 
zialgebiete. P. P. 
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Beispiel: Auf welchen Wochentag fiel der Ge- 
burtstag Franz Xaver Gabelsbergers (9. Fe- 
bruar 1789)? 

Lösung: Man gehe von der Jahrestafel aus und 
suche für das Jahr 1789 in der Monatstafel un- 
ter Februar die zugehörige Monatskennzahl 
(0); zuzüglich der Zahl des gesuchten Tages (9) 
ergibt sich die Schlüsselzahl (0 + 9=9), wofür 
man in der Wochentafel den Montag als den 
gesuchten Wochentag findet. 


8 



































für die Jahre von der Kalenderreform 

Gaius lulius Caesars im Jahre 46 v. u. Z. bis 2008 
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1 Durch einen Fehler der für das Kalenderwesen zuständigen römischen Priester 
wurde anfangs nicht jedes vierte, sondern jedes dritte Jahr zum Schaltjahr mit 366 
Tagen erklärt. Als man im Jahre 9v. u. Z. diesen Fehler bemerkte, ließ man nun so 
lange die Schaltjahre ausfallen, bis im Jahre 8. u. Z. der Fehler ausgeglichen war. 
Dieser priesterliche Irrtum erklärt, das scheinbare Durcheinander in der Jahresta- 
belle des 1 . Jahrhunderts v. u. Z. 

2 Die Jahreszählung springt an der Zeitenwende vom Jahr 1 v. u. Z. direkt auf 
das Jahr 1 u. Z. Ein Jahr 0 gibt es nicht. 
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22 50 78 86 

23 51 79 87 

24 52 80 88 


13 41 69 97 

14 42 70 98 

15 43 71 99 

16 44 72 


01 29 57 85 

02 30 58 86 

03 31 59 87 

04 32 60 88 


13 41 69 97 

14 42 70 98 

15 43 71 99 

16 44 72 00 


25 53 81 89 

26 54 82 4 90 

27 55 91 

28 56 92 


17 45 73 

18 46 74 

19 47 75 

20 48 76 


05 33 61 89 

06 34 62 90 

07 35 63 91 

08 36 64 92 


09 37 65 93 

10 38 66 94 

11 39 67 95 

12 40 68 96 


17 45 73 

18 46 74 

19 47 75 

20 48 76 


21 49 77 

22 50 78 

23 51 79 

24 52 80 


01 29 57 

02 30 58 

03 31 59 

04 32 60 


05 33 61 

06 34 62 

07 35 63 

08 36 64 


21 49 77 00 

22 50 78 

23 51 79 

24 52 80 


25 53 81 

26 54 82 

27 55 83 

28 56 84 


13 41 69 97 

14 42 70 98 

15 43 71 99 

16 44 72 00 


25 53 81 

26 54 82 

27 55 83 

28 56 84 


09 37 65 

10 38 66 

11 39 67 

12 40 68 


01 29 57 85 

02 30 58 86 

03 31 59 87 

04 32 60 88 


17 45 73 

18 46 74 

19 47 75 

20 48 76 


01 29 57 85 

02 30 58 86 

03 31 59 87 

04 32 60 88 


13 41 69 

14 42 70 

15 43 71 

16 44 72 


05 33 61 89 

06 34 62 90 

07 35 63 91 

08 36 64 92 


Wochentage 



2 9 16 23 30 37 

3 10 17 24 31 

4 11 18 25 32 

5 12 19 26 33 

6 13 20 27 34 

7 14 21 28 35 
1 8 15 22 29 36 
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I m Jahre 1582 wurde die Kalenderreform Papst Gregors XIII. durchgeführt. Da- 
re- »rjrde die Zahl der Schaltjahre um die durch 100 aber nicht durch 400 teilbaren 
-c r e vermindert. Um den Frühlingsanfang des Kalenders wieder auf die Frühlings- 
~ic-und-Nachtgleiche zu bringen, folgte dem 4. Oktober unmittelbar der 15.0kto- 
berl582. 

* Nur bis einschließlich zum 4. Oktober. 

5 Erst ab 15. Oktober. 
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A ls Frankreichs sechzehnter 
Louis seinen argen Geldverle- 
genheiten auf gar keine Weise 
-ehr zu entschlüpfen wußte, be- 
lief er zum Mai 1789 des Landes 
*ast schon entschlafene General- 
stände ein. Der vermeintliche Ret- 
tungsanker trog aber, und alles 
kam anders als gedacht. 

Die Ratgeber des Königs ver- 
cannten die unbändige Hoffnung 
auf Oberwindung von Feudalität 
^nd Willkürherrschaft, die Bürger, 
Bauer und Handwerksmann im 
•Vahlfrühling ergriff und wider die 
Privilegierten zusammenführte. 
Vor die Entscheidung gestellt, sy- 
stemumkrempelnde Besserwisser 
gewähren zu lassen oder ihren 
Kniefall vor dem Hergebrachten 
durch Forsche zu erzwingen, holte 
der Hof mit Ministerwechsel und 
Tuppenauf marsch zum Staats- 
streich aus. Da geschah es, daß 
am 14. Juli vor zweihundert Jah- 
ren aufmüpfiger Pariser Plebs in 
den groben Klotz seinen gröberen 
Keil trieb. Er waffnete sich und 
stürmte des Königs Bastille, den 
Hauptstädtern verhaßt als 
»Wahrzeichen der Despotie« vor 
ihrer Nase. Blut floß auf beiden 
Seiten, ohne daß der Monarch 
auch nur Einspruch zu erheben 
wagte. 


Keine Revolte — 
eine Revolution: das Bonmot des 
Herzogs von Liancourt erkannte 
auf Machtwechsel. Das Ereignis 
erlangte die Qualität eines Natio- 
nalfeiertages, an dem auf Plätzen 
und Straßen getanzt wird. Doch 
wofür steht er? Für jenen herrli- 
chen Sonnenaufgang, an den 
zurückzuerinnern sich ein Hegel 
nicht scheute? Umgekehrt, für den 
Beginn des franko-französischen 


Y VI VRE 
f LIBRE 
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Emblem der Gesellschaft der Freunde 
der einzigen und unteilbaren Republik 
»Frei leben oder sterben« 


Krieges, den eine »Neue Rechte« 
(oder nicht doch sehr alte Vendee) 
ihren Landsleuten zur Würze des 
Jubiläums weismachen möchte? 

Ach nein, den Klassenkampf 
mußten nicht erst die Sieger der 
Bastille dazuerfinden. Schon dem 


Freiheitsbaum 




Zeitgeschichtsschreiber Fantin De- 
sodoards blieben seine Wurzeln 
nicht verborgen: Zwei feindliche 
Nationen bewohnten gemein- 
sam den Boden Frankreichs. 
Das war fast die einzige Bin- 
dung, die sie zusammenhielt, 
ohne sie zu vereinigen. Die 
eine dieser Nationen war das 
erniedrigte und zu Boden ge- 
drückte Volk, die andere der 
Adel, der kaum ein Sechzigstel 
der Franzosen erfaßte, aber 
ausschließlich sich selbst als 
die französische Nation be- 
trachtete. 

Dieser ablösungsreifen Stände- 
ordnung, dem »Anden Regime«, 
gab die Revolution dank den Mas- 
sen, die sie ergriff, mit wenigen 
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Erstürmung der Bastiüe 

kraftvollen Schlägen den Rest, und 
der geschichtliche Fortschritt zur 
politischen Demokratie steht da- 
mit unauslöschbar in ihrer Schuld. 
Der »Souverän Volk« setzte die 
bürgerliche Gesellschaft frei. Ge- 
wiß doch, bei Lichte besehen die 
Herrschaft des Bourgeois als das 
in der Zeit Machbare und sogar 
dieses- keinesfalls ohne Fehl und 
Tadel. Nichtsdestoweniger ein 
Epochenumbruch, der - ohne 
Wenn und Aber - Klopstocks Puls 
höher schlagen ließ: Des Jahr- 
hunderts edelste Tat hub da 
sich zum Olympus empor ... 
Durchwandre die Weltannalen 
und finde etwas darin, das ihr 




: erne nur gleicht, wenn du 
<annst. 

Allerdings: Die Revolution ging 
nicht im Sommer 1789 zur Neige. 
Der Lernprozeß einer aus dem 
Schatten getretenen Menge nahm 
in ihm soeben erst seinen Anfang. 
George Washington, der jenseits 
3es Großen Wassers über ein- 
schlägige Erfahrung verfügte, sah 
in kühlem Realismus Weiterungen 
voraus: Ich fürchte jedoch, daß 
es, ob sie (die Nation — W. M.) 
zwar triumphierend durch ih- 
■en ersten Kampf hindurchge- 
gangen ist, nicht der letzte sein 
wird, der ihr zu schaffen 
macht, ehe die Dinge endgültig 
geregelt sind. Mit einem Wort, 
die Revolution ist zu groß, um 
in so kurzer Zeit mit so gerin- 
gem Blutverlust erledigt zu 
sein. 

Von weniger Einsicht zeugen 
Ablenkungsversuche, wenn schon 
notgedrungen mit 1789, so aber 
~ : cht mit dem 14. Juli, sondern von 
einem Gegenpol her aufzutrump- 
*en: wider einen »Straßenaufruhr 
kleiner Leutchen« die Erklärung 
der Menschen- und Bürger- 
-echte durch eine honorige Kon-/ 
srituante auszuspielen. Als ob sich 
oeide nicht gegenseitig bedingten, 
unverzichtbar der eine wie die an- 
dere! Als ob ein »grundgesetzli- 
cher« 26. August 1789 und danach 
gar eine Jakobinerverfassung 
von 1793) mit Widerstandsrecht 
und Widerstandspflicht, mit Frei- 
neit und Gleichheit in Brüderlich- 


keit ohne davorigen Bastillesturm 
auch nur als Losungen vorstellbar 
wären! Nachhilfeunterricht, wenn 
erforderlich, durch Marat: Un- 
streitig hat die Philosophie der 
gegenwärtigen Revolution den 
Weg bereitet, sie eröffnet und 
gefördert. Worte allein sind je- 
doch unzureichend: Es bedarf 
der Taten. Und wem sonst au- 
ßer der Erhebung des Volkes 
verdanken wir die Freiheit? 

Was besagt, daß die Geburt 
der bürgerlichen’ Gesellschaft - 
gleich jeder anderen - eines be- 
stimmten Maßes von beistehender 
Gewalt nicht entraten konnte. Sie 
hat sich - mit noch jugendfrischer 
Verve - dem Anspruch auf Ge- 



Bauern verbrennen die Urkunden 
der Feudalherren 
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brauch ohne Mißbrauch dieser 
Gewalt selber gestellt; sich auch 
rollender Königsköpfe ohne Ge- 
wissensbisse bedient. Sie nahm - 
als Korrelat zur »Tugend« des 
mündigen Staatsbürgers, des Ci- 
toyen - die Rechtfertigung eines 
revolutionären Terrors auf sich, 
der Grenzen von der Notwendig- 
keit diktierter Abschreckung im 
»Jahr II der Republik« - bisweilen 
unverzeihlich - überschritt. Woll- 
tet ihr eine Revolution ohne 
Revolution?, wird Robespierre, 
der es sich wie anderen nie leicht 
gemacht hat, auf dem Höhepunkt 
der Schlacht zurückfragen; bereit, 
die Hypothek der Sachzwänge 
halber zu tragen. 


Das Fazit? 

Einer museumsreif gewordenen Re- 
volution mag ein Begräbnis erster 
Klasse unter einer Last von Lor- 
beerkränzen widerfahren. Die 
Französische Revolution, von 
Lenin als die Große herausge- 
stanzt, sträubt sich dagegen, an 
ihrem Jahrestag poussiert zu wer- 
den gleich einer verwelkten, 
obzwar verdienten (wenn nicht 
entgleisten ...) Jubeltante. Sie hat 
aber jeden Anspruch auf Verste- 
hen ihrer in Ehren erfüllten histori- 
schen Mission: den opferreichen 
Durchbruch an einer Hauptfront 
erzielt zu haben - laut Fantin De- 
sodoards - nicht so sehr für 

Ermordung Marats 
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eine örtliche und besondere Jakobinerkloster 


Revolution als für den Keim ei- 


ner allgemeinen Veränderung, 
für eine neue Kombination in 
den politischen und wirtschaft- 
lichen Beziehungen Europas. 

Gebefreudig hat sie ihr Füllhorn 
im Entdeckerstolz einer unbefan- 
genen Volksaufklärung über dem 
Erdenrund ausgeschüttet und da- 
mit an noch stumme Saiten im 
Vernunftakkord der Humanitas 


zum Klingen gebracht; an Ufer 
heranführend, an die sie selbst - 
Saint-Just und Babeuf zufolge - 
vielleicht nie gedacht hat und die 
sie deshalb deren Träume nannte. 

Umstritten als Fixpunkt, an dem 
sich seit eh und je die Geister 
scheiden, hallt ihr Echo nach bis 
auf den heutigen Tag. W. M. 
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1 . Woche 


JANUAR 



*1434-1531 Huldrych Zwingli. Schweizerischer Reformator. W 

Seine Anhänger vereinigten sich 1 549 mit denen Calvins. 

1834 Deutschland. Der Deutsche Zollverein wird als einheitliches £ 

Wirtschaftsgebiet deutscher Staaten unter Führung Preußens 

geschaffen. SONNTAG 

1 889 Hainfelder Parteitag der SPÖ (-* S. 24). 

Neujahr 
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JANUAR 


2. Woche 


2 . 

MONTAG 


1884 Deutschland. »Der wahre Jacob«, das satirische Blatt der 
Sozialdemokratie, erscheint erstmals. 

1959 UdSSR. Start der ersten Mehrstufenrakete Lunik 1, die den 
Mond in einem Abstand von etwa 6 000 km passiert, erster 
Sonnensatellit (— * 13.9.). 

1959 Kuba. Einmarsch von Vorausabteilungen der Rebellen- 
armeein Havanna (— » 19.2.). 


3 . 

DIENSTAG 


*1829-1911 Konrad Duden. Deutscher Philologe. Schuf die 
Grundlage der Einheitsrechtschreibung. 

*1876-1960 Wilhelm Pieck. Mitbegründer der KPD, Vorsitzen- 
der der SED 1946-1954 und Präsident der DDR 1949-1960. 
1959 USA. Alaska wird zum 49. Bundesstaat. 

1 959 Beginn der Mamai-Bewegung in der DDR (— ► S. 26). 



MITTWOCH 


1894 Rußland/Frankreich. Endgültige Annahme des Entwurfs 
einer Militärkonvention von 1892. Legt Rußlands Stellung in der 
künftigen Auseinandersetzung der Großmächte fest. 

1919 4.-13. 1. Novemberrevolution. Januarkämpfe in Berlin. 
T959 Belgisch-Konao. Erhebung des kongolesischen Volkes 
gegen die Kolonialherrschaft. 
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2. Woche 


JANUAR 


“1209-1272 Richard von Cornwall. Deutscher König. Wurde 
1257 von den antistaufischen Kurfürsten als Gegenkönig zu 
Alfons von Kastilien gewählt (— » 4. 4.). 

“1874-1965 Joseph Erlanger. Amerikanischer Physiologe. Ent- 
deckte die Nervenfasertypen. Nobelpreis 1944. 

1959 DDR. Gründung der Militärakademie »Friedrich Engels« in 
Dresden. 


5 . 

DONNERSTAG 


1 579 Union von Arras. Zusammenschluß von Artois, Flandern 
und Hennegau gegen den Calvinismus. Anerkennung des spani- 
schen Königs als Souverän der Niederlande (— * 23. 1 .). 

1929 Königreich der Serben, Kroaten und Slowenen. Errichtung 
der monarchofaschistischen Diktatur (— * 3. 10.). 


6 . 

FREITAG 


um 1 460-t7. 1 . 1 529 Peter Vischer. Deutscher Bildhauer. Haupt- 
meister der Bildhauerkunst in der Dürerzeit. 

“7. 1 . 1 834-1874 Johann Philipp Reis. Deutscher Physiker. 

Erfand das erste Telefon 1861. 

7. 1 . 1 979 Kampuchea. Befreiung Phnom Penhs. 

'720-t8. 1. 1794 Justus Möser. Deutscher Publizist und Histori- 
ker. Verwies nachdrücklich auf die Rolle des Volkes in der 
Geschichte. 

8.1.1 949 Gründung des RGW (-* S. 38). 


7 . 


SONNABEND 


8 . 


SONNTAG 
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JANUAR 


3. Woche 


9 . 

MONTAG 


1789 Deutschland. In Mainz wird Goethes »Egmont« uraufge- 
fuhrt. 


1429 Burgund. Philipp der Gute, Herzog von Burgund, stiftet 
den Orden vom Goldenen Vlies am Tage seiner Vermählung mit 
Isabella von Portugal. Wurde in Österreich bis 1918 und in 
Spanien bis 1931 verliehen. 

DIENSTAG *1919 10.-18.1. Argentinien. Blutwoche von Buenos Aires. 

Massaker gegen streikende Arbeiter. 



*1859-1925 George Nathaniel Curzon. Britischer Politiker. 
Schlug 1919 die C.-Linie vor (— » 8. 12.). Auf der Konferenz von 
Jalta (1945) als Grenze zwischen der Sowjetunion und Polen 
festgelegt. 

MITTWOCH 1 903- tl 944 Galeazzo Ciano. Italienischer Politiker. Außen- 

minister Mussolinis. 1943 am Sturz Mussolinis beteiligt und auf 
dessen Befehl erschossen. 
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3. Woche 


JANUAR 


1869 USA. Nationalkonferenz der Afroamerikaner in Washing- 
ton. Erster Versuch zur Schaffung einer landesweiten Organisa- 
tion. 

1904 Deutsch-Südwestafrika. Beginn des Aufstandes der Herero 
gegen die deutschen Kolonialherren (— > 1 1 . 8.). 

1964 Sansibar. Antifeudale Volkserhebung stürzt das Regime 
von Sultan Abdulla (— > S. 94). 



DONNERSTAG 


'1809-1886 Friedrich Ferdinand von Beust. Sächsischer und 
später österreichischer Politiker. Gegner Bismarcks. Führte 1867 
den österreichisch-ungarischen Ausgleich durch. 

*1864-1928 Wilhelm Carl Werner Wien. Deutscher Physiker. 
Leistete Vorarbeiten zur Quantentheorie. Nobelpreis 1911. 

1939 Ungarn. Beitritt zum Antikominternpakt. 


13 . 

FREITAG 


14. 1. 1814 Frieden von Kiel. Schweden und Großbritannien 
zwingen Dänemark, Norwegen an Schweden abzutreten. 

1969 14.-18.1. UdSSR. Erstmalige Kopplung zweier bemannter 
Raumschiffe. 

*15. 1. 1809-1865 Pierre-Joseph Proudhon. Französischer utopi- 
scher Sozialist. »Was ist Eigentum« (1840). 

15. 1. 1919 Deutschland. Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg 
ermordet. 


14 . 

SONNABEND 

15 . 

SONNTAG 
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Als die Arbeiterbewegung in der 
Habsburgischen Vielvölkermonar- 
chie in den siebziger Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts zu ei- 
ner ernsthaften politischen Kraft 
geworden war und der organi- 
sierte Kampf der Arbeiterklasse 
gegen die kapitalistische Ausbeu- 
tung begann, offenbarten sich 
tiefgreifende Differenzen inner- 
halb der österreichischen Sozial- 
demokratie. Sollte sie alle Natio- 
nen Zisleithaniens umfassen oder 
war es besser, eine »föderative« 
Partei zu bilden, die sich aus na- 
hezu selbständigen nationalen 
Gruppen zusammensetzte? Die 
Fürsprecher des Föderalismus 
trachteten danach, eine »Diktatur 
Wiens« zu verhindern, die Anhän- 
ger der einheitlichen Partei waren 
überzeugt, daß eine Aufspaltung 
der Kampfunfähigkeit gleichkäme. 

Doch wurden die Streitigkeiten 
um den Parteiaufbau durch die 
Differenzen in der Frage nach den 
Zielen und Methoden des politi- 
schen Kampfes in den Hintergrund 
gedrängt. Die Spaltung der Partei 
in eine »gemäßigte« und eine »ra- 
dikale« Gruppe hatte zur Folge, 
daß die Arbeiterbewegung in 
Österreich über Jahre hinweg fast 
paralysiert war. Während die 
»Gemäßigten« der Meinung wa- 
ren, man könne durch Erfolge bei 
den Wahlen und die Arbeit im 

Titelseite des 1890 in Olomouc 
herausgegebenen Protokollbandes 
in tschechischer Sprache 
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Parlament allein die Ausbeutung 
beenden, somit die Lage der Ar- 
beiter verbessern und schließlich 
durch parlamentarische Abstim- 
mung zum sozialistischen Arbei- 
terstaat gelangen, vertraten die 
»Radikalen« die Ansicht, es sei 
sinnlos, den Kampf um politische 
Positionen oder die Verbesserung 
der Situation der Arbeiterklasse 
nur mit legalen Mitteln zu führen. 
So unterschiedlich wie diese Ziele 
waren auch die Methoden beider 
Gruppen. Die »Radikalen«, auch 
»Anarchisten« genannt, forderten 
den physischen Kampf gegen je- 
den einzelnen Vertreter des Aus- 
beuterstaates bis hin zu seiner 
Vernichtung durch Attentate. Das 
Volk sollte zum sofortigen Bürger- 
krieg aufgerufen werden. Die 
»Gemäßigten« wollten lediglich 
um das allgemeine Wahlrecht 
kämpfen. 

Die Spaltung, eine allgemeine 
Erscheinung der internationalen 
Arbeiterbewegung jener Zeit, 
konnte erst überwunden werden, 
als die Arbeiter in einer Reihe gro- 
ßer Streiks in der Mitte der achtzi- 
ger Jahre neue Kampferfahrungen 
sammelten. 1884 unterstützten 
beide Gruppen die streikenden 
Textilarbeiter von Dean und Um- 
gebung; 1886 wurden beide 
Gruppen gleichermaßen von dem 
Gesetz betroffen, das der Reichs- 
rat gegen d'e sozialistische Bewe- 
gung im Habsburgerreich erließ. 
Zu diesem Zeitpunkt traten Män- 
ner wie Viktor Adler, die auf den 


Positionen von Marx und Engels 
standen, an die Spitze der Sozial- 
demokratie Österreichs. Unter ih- 
rer Leitung wurde die Partei von 
bürgerlich-parlamentaristischen 
und anarchistischen Strömungen 
gereinigt. 

Vom 30. Januar 1888 bis zum 
1. Januar 1889 fand im kleinen 
niederösterreichischen Städtchen 
Hainfeld der Einigungsparteitag 
statt, auf dem die Delegierten aus 
allen Teilen Österreichs die Schaf- 
fung einer einheitlichen revolutio- 
nären Arbeiterbewegung be- 
schlossen. Die Trennung der Partei 
in Länder und nationale Gruppen 
wurde aufgehoben. Eine Prinzi- 
pienerklärung stellte fest, daß der 
Privatbesitz an Produktionsmitteln 
die Versklavung des Arbeiters und 
die Verelendung des Volkes nach 
sich ziehe. Der Staat sei ein Klas- 
senstaat, der ausschließlich die In- 
teressen der Bourgeoisie vertrete. 
Durch die Entwicklung der Produk- 
tivkräfte ergebe sich die Möglich- 
keit, an seine Stelle den sozialisti- 
schen Staat zu stellen, der die Pro- 
duktionsmittel zum Eigentum der 
ganzen Gesellschaft macht. Aus- 
gehend von dieser Marxschen Er- 
kenntnis erarbeitete der Parteitag 
ein einheitliches Programm, dem- 
zufolge die Hauptaufgabe der 
Partei in der Vorbereitung und 
Organisierung des Kampfes der 
Arbeiter um die Errichtung des 
von Ausbeutung freien Staates 
besteht. F. H. 
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Vor 30 Jahren Wettbewerbsaufruf 
der Mamai-Brigade 


'Tütet den Funker» 



erschallte es plötzlich durch die fällig war aber, daß diese Kumpel 
fast unerträgliche Hitze. Sofort ihre »Funker« gemeinsam töteten, 
kamen kräftige Burschen herbei Knapp ein Jahr zusammen, hatten 
und rückten dem »Funker« zu sie schon beachtliche Erfolge. Erst 
Leibe. Die sengende Glut schlug im März 1958 wurde die Jugend- 
ihnen stickig-heiße Dämpfe entge- brigade auf die Beine gestellt. Un- 
gen, feiner Staub verklebte ihre ter den 25 Mitgliedern gab es die 

schwitzenden Gesichter. In den unterschiedlichsten Interessen. 
Fäusten schwere Eisenstangen, mit Während der eine sein Motorrad 
denen sie unter wuchtigen Stößen liebte oder Brieftauben züchtete, 
die verkrustete Tonerdeschicht in bestellten andere nach Schicht- 
die flüssig-feurige Schmelze Schluß ihren Acker oder schauten 
drückten, bis das Funken aufhörte zu tief ins Glas. Einige, im Krieg 
und die Kontrollampe erlosch. nur drei bis vier Jahre zur Schule 

Das Monstrum, mit dem sich die gegangen, besaßen keine abge- 
Jungs abplagten, heißt Elektroly- schlossene Ausbildung. Andere - 
seofen, in dem Strom und ein Elek- ein Kaufmann und ein Bäckermei- 
trolyt der unscheinbaren Tonerde ster - zog der hohe Metalltarif ins 
das wertvolle Aluminium abgewin- Werk. Als Ungelernte hatten sie 
nen. Seit über 100 Jahren wird so sich die Kniffe des Alu-Schmelzens 
in Bitterfeld geschmolzen. Brust- angeeignet. Arbeitete bisher jeder 
panzer und Helme, mit denei^ Na- für sich und rechnete nur seine 
poleon III. sein Heer ausstaffierte, Ofen ab, so wurde in der Jugend- 
oder auch Kinderklappern wurden brigade gemeinsam geplant und 
hergestellt. In der Alu-Hütte- abgerechnet. Dadurch ging Ende 
GmbH kommandierte man mit 1958 das Kollektiv als Wettbe- 

Pfiff und Gong die Schmelzer. Nur werbssieger nach der »Mamai- 

Meister und Ingenieur wußten, Methode« hervor und erhielt den 
was sich im Ofeninnern abspielte. Namen des sowjetischen Neue- 
Auch im VEB Elektrochemisches rers. 

Kombinat hatte sich an der kör- Aber das genügte den Männern 
perlich schweren Arbeit der Alu- nicht. Sie fragten sich, wie man 
Schmelzer wenig geändert. Auf- die Aluminiumgewinnung noch 
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steigern könne. Muskelkraft allein 
reichte nicht mehr aus, daß Elek- 
trolyse-Geheimnis müßte man 
verstehen lernen. Tagelang grü- 
belten die »Mamais«, ehe sie am 
3. Januar 1959 alle Werktätigen 
dazu aufforderten, auf »sozialisti- 
sche Weise zu arbeiten, zu lernen 
und zu leben« und um den Titel 
»Brigade der sozialistischen Ar- 
beit« zu wetteifern. 

Nicht von ungefähr lag die Ge- 
burtsstätte dieser qualitativ höhe- 
ren Form der Masseninitiative, die 
das Streben nach Produktionsstei- 
gerungen mit Qualifikationsbe- 
reitschaft und einer kulturell regen 
Freizeitgestaltung verband, in Bit- 
terfeld. Das zuvor beschlossene 
Chemieprogramm konnte kaum 
ohne Fachkräfte gemeistert wer- 
den'. 

Schnell, aber nicht konfliktlos 
breitete sich die Bewegung aus. Es 


gab Brigaden, die ihre Freizeit 
vollkommen planmäßig gestalten 
wollten, Abstinenz von Bier, Ta- 
bak und Skat forderten oder den 
Kauf in Privatgeschäften ablehn- 
ten. 1959 erhielten van 59 422 teil- 
nehmenden Brigaden 103 den 
Staatstitel, darunter die »Ma- 
mais«. 17 der Alu-Schmelzer hat- 
ten sich beruflich weitergebildet, 
zwei wurden zum Meisterlehrgang 
und einer zum Fernstudium dele- 
giert. Nach Feierabend beteiligten 
sie sich am NAW, an der Kampf- 
gruppe und wurden Paten von 
Schulklassen. Während in der 
heutigen dritten Mamai-Genera- 
tion noch vier Senioren dabei 
sind, arbeiten andere als Briga- 
diere, Techniker oder Betriebslei- 
ter im Kombinat oder andern- 
orts. K. O. 

Mitglieder der Mamai-Brigade, 1959 



Egbert von Wessex. Münze 


Sein Geburtsjahr und sein ge- 
naues Todesdatum sind unbe- 
kannt. Auch über sein Leben und 
seine Persönlichkeit wissen wir we- 
nig. Jedoch wird stets König Eg- 
bert von Wessex an vorderer 
Stelle genannt, wenn die Rede von 
der Entstehung des frühfeudalen 
englischen Staates ist. 

Wessex gehörte zusammen mit 
Essex, Sussex, Ostanglien, Mercia, 
Northumberland und Kent zu den- 
jenigen Königreichen, die im 
6. Jahrhundert nach der Erobe- 
rung Britanniens durch die An- 
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geln, Sachsen und Jüten entstan- 
den waren. In diesen sieben Rei A 
chen vollzog sich ein Prozeß der 
Auflösung gentilgesellschaftlicher 
und der Ausbildung feudaler Ver- 
hältnisse, verbunden mit einer zu- 
nehmenden sozialökonomischen 
Differenzierung der Bevölkerung. 
Innerhalb der sich herausbilden- 
den Klasse des Feudaladels sowie 
zwischen den einzelnen, ungefähr 
gleichstarken Königreichen wurde 
ein ständiger Kampf um die politi- 
sche Vorherrschaft geführt, die in 
der zweiten Hälfte des 8. Jahrhun- 


derts Mercia unter König Offa 
(757-796) besaß. 

An dessen Hof suchte der junge 
Egbert Schutz, als seine' Ansprü- 
che auf den Thron von Wessex 
übergangen wurden und er vor 
seinem Rivalen Beorthric fliehen 
mußte. 789 fand er schließlich Exil 
im Frankenreich Karls des Großen. 
Dort hielt sich Egbert dreizehn 
Jahre vermutlich in der Umgebung 
des Herrschers auf. Als sein Rivale 
Beorthric 802 starb, kehrte Egbert 
nach Wessex zurück, wo er sich 
diesmal als König durchsetzen 
konnte. 

Im Gegensatz zu den anderen 
angelsächsischen Herrschern 
dachte Egbert indes nicht daran, 
sich der Oberhoheit von Mercia 
zu beugen. Vielmehr begann er 
den Kampf gegen die Vorherr- 
schaft des Königs von Mercia, 
dem er im Bündnis mit Ostanglien 
325 in der Schlacht bei Ellandune 
eine entscheidende Niederlage 
zufügte. Egbert nutzte die Krise 
Mercias sofort aus, unterwarf die 
unter mercischer Abhängigkeit 
stehenden Reiche von Essex, Sus- 
sex und Kent und gliederte sie sei- 
nem eigenen Königreich an. 829 
gelang Egbert schließlich sogar 
die Eroberung von Mercia, wäh- 
rend Northumberland freiwillig 
die Oberhoheit von Wessex aner- 
kannte. Er befand sich damit auf 
dem Gipfel seiner Macht. Sämtli- 
che angelsächsische Königreiche 
waren in einer bis dahin nicht ge- 
kannten Weise vereinigt bzw. der 


Oberhoheit eines Königs unter- 
worfen. Dennoch wurde das Jahr 
829 nicht zur Geburtsstunde des 
einheitlichen englischen Feudal- 
staates. Bereits ein Jahr später 
gelang es Mercia, seine politi- 
sche Unabhängigkeit wiederherzu- 
stellen. Auch Ostanglien und North- 
umberland bestanden als selb- 
ständige Königreiche fort. Zudem 
drohten die zunehmenden Ein- 
fälle der dänischen Normannen 
(Wikinger) in England, die Erfolge 
Egberts bei der Zentralisierung 
des Landes zunichte zu machen. 

Egbert konnte ein Jahr vor sei- 
nem Tode die Wikinger besiegen, 
ohne sie aber dadurch vor weite- 
ren Oberfällen abzuschrecken. 
865 erfolgte eine neue Invasion 
der Dänen, die große Teile Eng- 
lands besetzten. Jetzt zahlte sich 
die unter Egbert errungene Über- 
legenheit von Wessex aus. Allein 
dieses Reich konnte den Wikin- 
gern Paroli bieten. 

Egberts Enkel, Alfred der Große 
(871 -899), stoppte den dänischen 
Vormarsch, legte auf politi- 
schem, militärischem und ökono- 
mischem Gebiet die Grundlage 
für den erfolgreichen Widerstand 
gegen die Wikinger und förderte 
die Formierung des angelsächsi- 
schen Einheitsstaates. Seine Nach- 
folger vertrieben dann endgültig 
die Dänen aus England und führ- 
ten gleichzeitig den von Egbert 
begonnenen Vereinigungsprozeß 
der angelsächsischen Königreiche 
zu Ende. E.H. 
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JANUAR 


4 . Woche 


16 . 

MONTAG 


*1749-1803 Vittorio Alfieri. Italienischer Dramatiker. Wandte 
sich in seinen Dramen gegen jede Art von Tyrannei und trat für 
die nationale Freiheit Italiens ein. Ode »Das von der Bastille be- 
freite Paris« (1789). 

1979 Iran. Schah Reza Pahlavi verläßt nach der Bildung eines 
Regentschaftsrates das Land. 


*1504-1572 Pius V. Papst der Gegenreformation. Mit Venedig 
und Spanien formierte er eine Liga, die die Türken zur See 1571 
vor Lepanto schlug. 

*1899-1947 AI Capone, genannt Scarface. Italienisch-amerika- 

DIENSTAG nischer Gangster, ab 1920 Bandenchef in Chicago. 

1979 Grönland. Volksabstimmung für innere Autonomie von 

Dänemark (70,1 % dafür). 

_ • 



1654 Ukraine. Eine Kosakenversammlung in Perejaslawl billigt 
der> Anschluß der Ukraine an Moskau. 

9 *1689-1755 Charles Montesquieu (-> S.34). 

— 1919 Erster Weltkrieg. Eröffnung der Friedenskonferenz von 

MITTWOCH Versailles (-» 28. 6.). 

1969 Vietnam/USA. Beginn der Waffenstillstandsverhandlun- 
gen in Paris. 
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4. Woche 


JANUAR 


“'809-1849 Edgar Allan Poe. Amerikanischer Schriftsteller. 

Schrieb phantastische Schauergeschichten. Theoretischer Be- 
gründer der modernen Kurzgeschichte. 

“ 1 839-1 906 Paul Cezanne (-> S. 36). 

1919 Deutschland. Wahlen zur verfassunggebenden Deutschen DONNERSTAG 
Nationalversammlung. SPD wird stärkste Partei (—* 6.2.). 



' 7 85-tl859 Bettina von Arnim. Deutsche Schriftstellerin. Ihr 
1 rmenbuch« (1844 entstanden) gehört zu den ersten sozialpoli- 
■ sehen Arbeiten in Deutschland. 

' -49 USA. Präsident Truman verkündet das Punkt-4-Programm 
7* S.38). FREITAG 

[1734-1802 Charles Alexandre de Calonne. Französischer 
raatsmann. Führte 1787 die Besteuerung des Adels ein. 



] 570- 121 . 1 . 1924 Wladimir lljitsch Lenin. 

’ : 74 21 .-31 . 1 . Bolivien. Massaker der proimperialistischen Mi- 
•erdiktatur Hugo Banzers im Cochabambatal. 

'22.1. 1729-1781 Gotthold Ephraim Lessing. Deutscher Schrift- 
geller und Philosoph der Aufklärung. 

’?2. 1. 1849-1912 August Strindberg. Schwedischer Dichter. 
Wirkte bahnbrechend auf die Entwicklung der schwedischen 
Nationalliteratur. 


2L 

SONNABEND 

22 . 

SONNTAG 
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JANUAR 


5. Woche 


1579 Union von Utrecht. Die sieben nördlichen, überwiegend 
calvinistischen Provinzen der Niederlande schließen sich gegen 
Spanien zusammen (—>-6. 1 .). 

*1799-1858 Alois Negrelli. österreichischer Ingenieur. Entwarf 
MONTAG die p|ä ne für den Suezkanal (-* 30. 1 1 .). 



*1679-1754 Christian von Wolff. Deutscher Philosoph der Auf- 
klärung. Mitbegründer des modernen Völkerrechte. 

*1749-1806 Charles James Fox. Britischer Politiker. Begründete 
den modernen bürgerlichen Liberalismus des 19. Jahrhunderts. 
DIENSTAG 1809 Deutschland. Der deutsche Komponist Karl Friedrich Zelter 

gründet in der Sophienkirche die Berliner »Liedertafel«. 



*1759-1796 Robert Burns. Schottischer Lyriker. Belebte und er- 
neuerte das schottische Volkslied. 

1924 Frankreich. Erste Olympische Winterspiele der Neuzeit 
werden in Chamonix-Mont-Blanc eröffnet. 

MITTWOCH 1954 25. 1.-18. 2. UdSSR/Frankreich/Großbritannien/USA. Au- 

ßenministerkonferenz in Berlin. Die Westmächte lehnen die so- 
wjetischen Vorschläge zur Lösung der deutschen Frage ab. 
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5. Woche 


JANUAR 


1 699 Friede von Karlowitz. Österreich erhält von den Türken na- 
hezu alle Gebiete zurück, die es seit 1 526 verlor. 

1924 UdSSR. Umbenennung Petrograds in Leningrad. 

1 934 Polen/Deutschland. Abschluß eines Nichtangriffsvertra- • 
g es DONNERSTAG 

1939 Spanien. Das republikanische Barcelona fällt in die Hände 
der Francofaschisten. 



*1859-1941 Wilhelm II. Deutscher Kaiser 1888-1918. Mitver- 
antwortlich für die aggressive Politik des deutschen Imperialis- 
mus, die zum ersten Weltkrieg führte. 

1 784— tl 864 Leo von Klenze. Deutscher Architekt. Prägte das 
Stadtbild Münchens in der Ära Ludwigs I. 

1 877 — tl 91 9 Endre Ady. Ungarischer Lyriker. Vorkämpfer der 
Revolution von 1918. 


27 . 

FREITAG 


742-t28. 1. 814 Karl der Große. König der Franken seit 768, im 
Jahre 800 zum Römischen Kaiser gekrönt. 

1 762- 129. 1 . 1 81 4 Johann Gottlieb Fichte. Deutscher Philosoph. 
Erster gewählter Rektor der Berliner Universität. 

1 755— 129. 1 . 1829 Paul de Barras. Französischer Politiker. Aus 
Karrierismus Anhänger der Jakobiner, Haupt der Thermidorver- 
schwörung, Förderer Napoleons. 

1846-t29. 1. 1919 Franz Mehring. Deutscher marxistischer Hi- 
storiker und Publizist. 


28 . 

SONNABEND 

29 . 

SONNTAG 
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Immer wenn das Bürgertum aus 
Revolutionswirren auftauchte und 
sich nach einer Verfassung umsah, 
griffen seine Vertreter zu Charles 
Montesquieus »De l'esprit des 
lois« (Vom Geist der Gesetze), das 
im Jahre 1748 in Genf erschienen 
war. 

Montesquieu stellte sich die 
Frage, welche Bedingungen wohl 
erfüllt sein müßten, damit sich 
jede Staatsform - er unterschied 
Republik, Monarchie und Despotie 
- stabil und krisenfrei entwickele. 
Dabei stieß er auf die Grundfrage 
eines bürgerlichen Staatswesens: 
Der Mensch sucht meinen Vorteil 
und ist in den Mitteln nicht wähle- 
risch. Lebt er in Gemeinschaft, so 
muß er in Versuchung kommen, 
die Macht des Staates für seinen 
Eigennutz gegen die Interessen 
der Mitmenschen zu richten. 

Wie den Mißbrauch verhin- 
dern? Jede Staatsform fordert die 
Überwindung des Eigennutzes 
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durch staatsbürgerliches Verhal- 
ten - in der Republik durch Tu- 
gend, in der Monarchie durch 
Ehre, in der Despotie durch Furcht. 
Doch ist auf bürgerliches Verhal- 
ten kein Verlaß. Also ist die 
Staatsmacht selbst vor dem Zu- 
griff des unbändigen Egoismus zu 
sichern, indem sie, so Montes- 
quieu, in gesetzgebende, ausfüh- 
rende und richterliche Macht zer- 
teilt wird. Erobert nun der Eigen- 
nutz einer Fraktion einen Teil der 
Macht, kann er ihn nicht nutzen, 
solange die anderen Teile ihm wi- 
derstreben. Nach dem gleichen 
Prinzip soll die gesetzgebende 
Gewalt selbst in zwei Kammern 
geteilt werden, die unterschiedli- 
che Interessen repräsentieren, 
aber nur gemeinsam Gesetze er- 
lassen können. Diese Idee von der 
Gewaltenteilung wurde vom Bür- 
gertum heilig gesprochen und 
liegt allen seinen Verfassungen 
zugrunde. /?. P. 




Vor 1 1 00 Jahren 

legte einer der bedeu- 
tendsten Herrscher des 
Ersten Bulgarenreiches, 
Khan Boris I., seine 
Macht nieder und zog 
sich in ein Kloster zu- 
rück. In den nahezu 40 
Jahren seiner Regie- 
rjng hatte er es ver- 
mocht, das bereits 681 
entstandene Reich des 
Khans Asparuch auf 
•eudaler Grundlage zu 
zentralisieren. Dabei 
spielte die Einführung 
zes Christentums eine 
entscheidende Rolle. 

3 eich Kaiser Michael 
n Byzanz wollte Boris 
~ Bulgarien als Stell- 
• ertreter Gottes auf Er- 
zen gelten. Doch be- 
wogen ihn seine guten 
Beziehungen zum ost- 
Zänkischen König Lud- 
wig dem Frommen, die 
-nnahme des christli- 
chen römischen Glau- 
bens ins Auge zu fas- 
sen. Diese Absicht je- 
doch rief Michael III. 
auf den Plan, da ihm 
eine Ausweitung des 
Zänkischen Einflusses 
-ach Osten wenig ge- 
egen kam. Er traf 
Kriegsvorbereitungen 
gegen die Bulgaren 
und zwang Boris, sich 
365 zusammen mit sei- 


Der 

große 

Khan 


nem Volk von byzanti- 
nischen Geistlichen 
taufen zu lassen. Seit- 
her war der Khan ge- 
zwungen, als Christ 
auch den Namen sei- 
nes Taufpaten, Mi- 
chael, zu tragen. Durch 


geschickt geführte Ver- 
handlungen mit Rom 
und Konstantinopel, in 
denen Boris die Rivali- 
täten beider Kirchen- 
zentren ausnutzte, ver- 
suchte er in der Folge- 
zeit, die Kirche seines 
Landes gegen Byzanz 
unabhängig zu ma- 
chen. Zudem gewährte 
er um 885 den aus 
Mähren vertriebenen 
Anhängern des Sla- 
wenapostels Method 
Zuflucht. Mit ihrer Hilfe 
wurde die slawische 
Sprache in den Kirchen 
des ganzen Landes ein- 
geführt. Nach der Ab- 
dankung von Boris I. 
hatte sein Sohn Vladi- 
mir begonnen, das vä- 
terliche Werk durch 
eine Restaurierung des 
Heidentums zu unter- 
graben. Kurzentschlos- 
sen übernahm Boris 
893 nochmals die Re- 
gierung, setzte Vladi- 
mir ab und ließ ihn 
blenden. Unter dem 
daraufhin eingesetzten 
Herrscher, seinem Sohn 
Symeon, erreichte das 
Bulgarenreich seine 
größte Ausdehnung. 
Boris indes kehrte ins 
Kloster zurück und 
starb dort am 2. Mai 
907. W. B. 
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P Cc law* 

S ® 19. 1. 1839 

^ Jm -22. 10. 1906 

Die Äpfel ** von Zola 


I n Aix, seinem Geburts- und vor- 
wiegenden Aufenthaltsort, lernte 
Paul Cezanne schon als Schüler 
Emile Zola kennen. Ihre Freund- 
schaft war eng. Einmal handelte 
sich Paul für ein Vergehen seines 
Freundes eine gewaltige Tracht 
Prügel ein. Emile bedankte sich mit 
einem Korb Äpfel. Der Zufall 
wollte es, daß später das Apfel- 
Motiv zu einem »Markenzeichen« 
in Cezannes Schaffen wurde. Als 
Autodidakt und gegen den Willen 
seines Vaters, von dem er sein Le- 
ben lang materiell abhängig blieb, 
strebte er nach seiner »Realisa- 
tion« - der Gestaltung von Na- 
turharmonie in einer erarbeiteten 
Bildharmonie, einer Neuschöp- 
fung der Realität mit bildkünstleri- 
schen Mitteln. Der Einzelgänger 
Cezanne suchte in gesellschaftli- 
cher und künstlerischer Isolation 
»qualvoll«, begleitet von ewigen 
Zweifeln, seinen Traum von der 
Kunst. Er erlangte eine hohe Mei- 
sterschaft, die jedoch erst seit sei- 
nem 50. Lebensjahr langsam öf- 


fentliche Anerkennung fand. Er 
wurde der Meister von Farbe und 
Form. Aus optisch-farbigen Ein- 
drücken arbeitete er die innere 
Struktur der Dinge heraus, so als 
betaste man die Gegenstände mit 
den Händen. 

Zola verewigte Cezanne als 
Claude in seinem Roman »Das 
Werk«. Die zugespitzte Darstel- 
lung Zolas - der Künstler begeht 
vor seinem Werk Selbstmord - 
wurde von Cezanne mißverstan- 
den und führte schließlich zum 
Bruch der langjährigen Freund- 
schaft. »Zum Teufel«, soll Cezanne 
gesagt haben, »wenn man ein Bild 
verpatzt hat, schmeißt man es ins 
Feuer und fängt ein neues 
an.« E. L 


»Mein Alter und meine Gesund- 
heit werden mir niemals erlauben, 
daß ich den Traum von Kunst 
wahr mache, um den ich mich 
mein Leben lang bemüht habe. 
Doch werde ich stets dem Publi- 
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kum einsichtiger Kunstfreunde 
dankbar sein, die - jenseits all 
meiner Unentschiedenheiten - 
das deutliche Gefühl dafür hatten, 
was ich zur Erneuerung meiner 
Kunst habe versuchen wollen. 
Meiner Auffassung nach setzt 
man sich nicht an die Stelle der 
Vergangenheit, man fügt ihr bloß 
ein neues Glied an.« 

Paul Cezanne, 1905 


Der Raucher 

Stilleben mit Fruchten 
und Geschirr 
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Zu Jahresbeginn 1949 wurden der 
Weltöffentlichkeit Programme für 
wirtschaftliche und politische Zu- 
sammenarbeit unterbreitet, die in 
Wesen, Inhalt und Ziel weiter von- 
einander entfernt waren, als die 
Städte, von denen sie ausgingen. 

So verkündete Ende Januar der 
amerikanische Präsident, Harry 
S. Truman, ein Punkt-4-Pro- 
gramm. Dieses - so Truman - 
»kühne, neue« Programm sah ne- 
ben der Unterstützung für die 
UNO die Sicherung des Einflusses 
US-amerikanischer Monopole in 
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den mit Marshallplan-Hilfe be- 
dachten Ländern Westeuropas, 
seine Ausdehnung auf noch nicht 
in Beschlag genommene Gebiete 
des Weltmarktes und, wie sich 
herausstellte, eigennützige Hilfe 
für die rückständigen Länder vor. 
Die USA betrieben zu diesem 
Zweck intensiv die Bildung militä- 
rischer Allianzen. Das Programm, 
dessen viertem Punkt - Ausdeh- 
nung des Einflusses auf Asien, 
Afrika und Lateinamerika - be- 
sondere Bedeutung beigemessen 
wurde, steuerte neue Maßstäbe 


Das alte Gebäude des RGW 
in Moskau, 1968 

der Weltherrschaft durch den US- 
Imperialismus an. Statt der ange- 
kündigten »world Cooperation« 
drohte ein »Weltcoup« ungeahn- 
ten Ausmaßes. 

Um neue Maßstäbe ging es am 
25. Januar auch in Moskau, wo 
sich Vertreter der kommunisti- 
schen und Arbeiterparteien Bulga- 
riens, Ungarns, Polens, Rumä- 
niens, der Sowjetunion und der 
Tschechoslowakei trafen, um die 
Bildung eines Rates für gegensei- 
tige Wirtschaftshilfe zu erörtern. 
Schlagworte wie wirtschaftlicher 
Erfahrungsaustausch, gegensei- 
tige technische Unterstützung und 
Hilfe mit Rohstoffen, Lebensmit- 
*e!n, Maschinen und Industrieanla- 
gen bestimmten die Moskauer Be- 
ratung. Jeder Teilnehmer genoß 
volle Gleichberechtigung und ach- 
tete die Souveränität des anderen 

- Grundprinzipien des Handelns 
!m zukünftigen Rat. Bis zu diesem 
Januartreffen hatten sich die 
Wirtschaftsbeziehungen der 
volksdemokratischen Länder und 
der UdSSR erfolgreich entwickelt, 
auch der gegenseitige Handel 
übertraf das Vorkriegsvolumen 
bei weitem. 

Nun - Ende der fünfziger Jahre 

- forderte der erreichte Stand der 
gesellschaftlichen Entwicklung, die 
Wirtschaftsbeziehungen auf ein 
höheres Niveau zu heben. Hinzu 
kam, daß die Truman-Regierung 


einen Wirtschaftskrieg gegen die 
sozialistischen Länder führte. Ex- 
portembargo, Kündigung aller 
langfristigen Handelsabkommen 
sowie der Wegfall der Meistbe- 
günstigungsklausel brachten den 
Handel mit diesen, wie sie es vol- 
ler Arroganz nannten, »rückstän- 
digen Gebieten« nahezu zum Er- 
liegen. Den USA gelang es, auch 
ihre europäischen Partner auf 
Grund des Marshallplanes und 
des am 4. April 1949 geschlosse- 
nen NATO-Paktes in die Embar- 
gopolitik einzubeziehen. 

Am 26. und 27. April 1 949 fand 
die I. Tagung des Rates für gegen- 
seitige Wirtschaftshilfe statt. Die 
Gründungsmitglieder des RGW 
waren Bulgarien, Polen, Rumä- 
nien, die CSR, UdSSR und Ungarn. 
Sie legten so den Grundstein für 
die zukünftige vielseitige und 
enge Zusammenarbeit in Handel, 
Planung und Produktion, auf poli- 
tischem, militärischem und kultu- 
rellem Gebiet. Bereits wenige Mo- 
nate später, auf der II. Ratstagung 
in Sofia vom 25. bis 27. August 
1949, beschlossen die Teilnehmer, 
den Warenaustausch stark zu er- 
weitern und in Wissenschaft und 
Technik eng zusammenzuarbeiten. 

Seit dem 30. September 1950 
gehört die DDR dem RGW an. In- 
zwischen arbeiten auch Vertreter 
der Mongolischen VR, Kubas und 
Vietnams im Rat gleichberechtigt 
mit. M. T. 
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JANUAR/FEBRUAR 6. Woche 


30. 

MONTAG 


1649 Englische Revolution. Hinrichtung des englischen Königs 
Karl I. 

1889 Österreich. Erzherzog Rudolf begeht mit seiner Geliebten 
auf Schloß Mayerling unter nicht restlos geklärten Umständen 
Selbstmord. 

1939 30. 1.- 1.2. Parteikonferenz der KPD bei Paris (Berner Kon- 
ferenz). 


3L 

DIENSTAG 


1924 UdSSR. Der II. Sowjetkongreß bestätigt die Verfassung. 


*1459-1508 Conrad Celtes. Deutscher Dichter und Humanist. 
Verfasser der ersten Poetik des deutschen Humanismus. »Ger- 
mania illustrata« (1502). 

1864 Preußen/Österreich/Dänemark. Beginn des zweiten 
MITTWOCH Deutsch-Dänischen Krieges (—> 30. 1 0.). 

*1874-1929 Huao von Hofmannsthal, österreichischer Dichter. 
Hauptvertreter der humanistischen Wiener Neuromantik. 
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6. Woche 


FEBRUAR 


um 1 525— tl 594 Giovanni Pierluigi da Palestrina. Italienischer 
Komponist. Der Palestrina-Stil wurde zum offiziellen Vorbild der 
katholischen Kirchenmusik. 

*1829-1884 Alfred Brehm. Deutscher Zoologe und Forschungs- 
reisender. »Illustriertes Tierleben« fl 864-1 869). 

1924 Großbritannien. Aufnahme diplomatischer Beziehungen 
zur UdSSR. 


2 


DONNERSTAG 


*1809-1847 Felix Mendelssohn Bartholdy. Deutscher Kompo- 
nist. Entdeckte die Bachsche Matthäus-Passion neu, die am 
11.3.1 829 wiederaufgeführt wurde. 

"1859-1935 Hugo Junkers. Deutscher Flugzeugkonstrukteur. 
Die »Ju52« (1932) war lange das am meisten verbreitete Ver- 
kehrsflugzeug. 


3 . 

FREITAG 


4.2. 1194 England/Römisch-deutsches Kaiserreich. Der 1192 ge- 
^angengesetzte englische König Richard Löwenherz erkennt den 
deutschen König und Kaiser Heinrich VI. als Lehnsherrn an und 
wird gegen Lösegeld freigelassen. 

4.2.1919 Bremer Räterepublik. Die am 1 0. 1 . proklamierte Räte- 
republik wird nach blutigen Kämpfen niedergeschlagen. 

5.2. 1899 Philippinen. Aufruf zum Volksaufstand gegen die US- 
Okkupation. Bis März 1901 wird der Widerstand unterdrückt. 


4 . 

SONNABEND 

5 . 


SONNTAG 


FEBRUAR 


7. Woche 


6 . 

MONTAG 


1733-tl804 Joseph Priestley. Englischer Naturforscher. Ent- 
deckte unabhängig von Scheele 1774 den Sauerstoff. 

1919 Deutschland. Eröffnung der Nationalversammlung im mili- 
tärisch besetzten Weimar durch den SPD-Politiker Friedrich 
EbertH 31.7.1 

1934 Frankreich. Offener Putschversuch der französischen Fa- 
schisten (Feuerkreuzler). 


Zi 

DIENSTAG 


1 478— tl 529 Baldassare Castiglione. Italienischer humanisti- 
scher Schriftsteller und Diplomat. Entwarf in seinem »Hofmann« 
(1528) das Idealbild des Höflings der Renaissancegesellschaft. 
1974 Grenada. Die Karibikinsel wird unabhängige parlamenta- 
rische Monarchie im britischen Commonwealth. 

Fastnacht 


1724 Rußland. Gründungserlaß für die Akademie der Wissen- 
schaften durch Peter I. 

*1834-1907 Dmitri Mendelejew. Russischer Chemiker. Entdeckte 
1869 das Periodengesetz der chemischen Elemente. 

MITTWOCH 1 904 Rußland/Japan. Mit dem Überfall japanischer Truppen auf 

Port Arthur beginnt der russisch-japanische Krieg. 
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7. Woche 


FEBRUAR 


1534 Deutschland. Beginn der Täuferherrschaft in Munster, die 
im Juni 1535 niedergeschlagen wird. 

*1789—1849 Franz Xaver Gabelsberaer (— ► S. 45). 

1849 Kirchenstaat. Ausrufung der Römischen Republik nach ei- 
nem Volksaufstand vom November 1848 (— > 30.6.). 


9 . 

DONNERSTAG 


1 752— tl 794 Jacques Roux. Französischer Volksrevolutionär. 
Verfocht die Interessen der Sansculotten, beging nach seiner 
Verhaftung im September 1793 Selbstmord. 

1 808— tl 879 Honore Daumier. Französischer Graphiker. Wirkte 
mit satirisch-politischen Lithographien gegen das Burgerkönig- 
tum. 


io. 

FREITAG 


1 1 . 2. 1 889 Verfassung in Japan eingeführt (—» S. 48). 

11.2. 1929 Vatikan. In den Lateranverträgen garantiert Italien 
die Souveränität der Vatikanstadt. 

11.2. Tag der Zivilverteidigung 

12. 2. 1049 Kirchenstaat. Leo IX. zum Papst geweiht. Der deut- 
sche Reformpapst bekämpft die Simonie und Priesterehe. 

*12.2. 1809-1865 Abraham Lincoln. US-Präsident 1861-1865. 
Führte den Bürgerkrieg gegen die sklavenhaltenden Südstaaten. 

1 2. 2. Tag der Werktätigen des Post- und Femmeldewesens 


LL 

SONNABEND 

12 . 

SONNTAG 
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»Heureka!« 


geniale Entdeckung vorerst als 
kriminalistisches Gutachten. 


»Ich habe es gefunden!«, rief Ar- 
chimedes, der Gelehrte, aus und 
lief, nur mit Atmosphäre bekleidet, 
durch die Straßen von Syrakus 
nach Hause. Geraume Zeit hatte 
er im Bade, in Gedanken versun- 
ken wie ein Knabe, das Heben und 
Senken des Wasserspiegels beob- 
achtet, das sein Körper beim Ein- 
und Auftauchen verursachte. Nun 
war er der Lösung seines Problems 
nahe. Ein grundlegendes Naturge- 
setz war entdeckt: das des hydro- 
statischen Auftriebs; jener wich- 
tige Zusammenhang, nach dem 
Schiffe schwammen oder aber un- 
tergingen. Der Anlaß zu dieser 
Entdeckung, so berichten antike 
Schriftsteller, war im Vergleich zu 


Archimedes aber beschrieb noch 
viele Seiten der Wissenschafts- 
geschichte. Jeder Kran und 
Flaschenzug, jedes Brecheisen 
wirkt nach dem von ihm entdeck- 
ten Hebelgesetz, mit dessen Hilfe 
er sich bereit erklärte, die Welt 
aus den Angeln zu heben. Als sich 
vor 2200 Jahren die Römer an- 
schickten, Syrakus zu erobern, er- 
fand er sinnreiche Verteidigungs- 
anlagen. Diese allein vermochten 
freilich der aufstrebenden Macht 
aus dem Norden nicht zu wider- 
stehen. Die Stadt wurde einge- 
nommen. Ein römischer Soldat 
fand den Gelehrten in kompli- 
zierte Berechnungen vertieft. 
Ohne seine Lage noch recht zu 
begreifen, verwarnte Archimedes 



ihrer Bedeutung geradezu banal 
König Hieron von Syrakus ^ 
hatte seinen gelehrten 
Freund gebeten, 
zu prüfen, ob ihn ein 
Goldschmied bei der . 
Anfertigung einer ^ 3 . 1 ? ■ -/;■ 
Krone übervorteilt \ ^ . 
hatte. So diente 
Archimedes 7 


den ungestümen Legionär: »Noli 
,-< ^ 1 turbare circulos meos!« (Stö- 
re meine Kreise nicht!) 
7 Kra Der jedoch, bar jeder 
Vorstellung, welch be- 
deutender Greis 

1 schlug den Al- 
1 ten im 

h Jahre 212 v.u.Z. 
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Der 



Franz Xaver Gabelsberger 

9. 2.1789- 4.1.1849 


'• Gabthberger 18341 C t .C 

Gabeltbtrgtr iqo2 : ./**£*. O? i ^ «? 2 -^. 


Zu Zeiten, als an moderne Büro- 
technik noch nicht zu denken war, 
verbreitete sich im deutschspra- 
chigen Raum eine Erfindung, die 
es erstmalig ermöglichte, gespro- 
chenen Text verkürzt, jedoch 
wortgetreu aufzuzeichnen. Ihr gei- 
stiger Urheber war Franz Xaver 
Gabelsberger, ein Mann, dessen 
materielle Lebensverhältnisse als 
bescheiden zu bezeichnen waren. 
Den Schreiber, Kanzlisten und 
schließlich Ministerialsekretär 
kennzeichneten solche Eigenschaf- 
ten wie Ausdauer und Fleiß. Hinzu 
kam die intellektuelle Begabung, 
die ihn zum Schöpfer der deut- 
schen kursiven Stenografie wer- 
den ließ. Gabelsberger begann 
1817 mit der Entwicklung einer 
Schnellschrift, wozu er als Steno- 
graf der 1819 zusammengetrete- 
nen ersten bayerischen Ständever- 
sammlung besonders motiviert 
war. Die Münchner Akademie 


prüfte 1829 Gabelsbergers System 
und erklärte es als »vollständig 
originell«. Es bildeten sich Steno- 
grafen-Vereine, und in Sachsen 
wurde ein stenografisches Institut 
gegründet. Allerdings erwies sich 
die schwere Erlernbarkeit des Sy- 
stems als nachteilig. Eine amtliche 
Erhebung an höheren Schulen 
Sachsens 1892 ergab, daß nicht 
einmal die Hälfte der Schüler es 
nach zwei- bis dreijährigem Un- 
terricht einigermaßen be- 
herrschte. Das in Preußen entwik- 
kelte sogenannte Stolze-Schrey- 
System hatte diese Nachteile 
nicht. Mit wesentlich weniger Zei- 
chen, Kürzungen und Regeln war 
es leistungsfähiger. Beide Systeme 
dienten als Grundlage für die 
»Deutsche Stenografie«, die sich 
seit dem Beginn dieses Jahrhun- 
derts als amtliche Einheitskurz- 
schrift durchsetzte und 1924 ein- 
geführt wurde. K. L 
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Der eifersüchtige Mohr Othello, 
der seine Gattin Desdemona 
fälschlicherweise der Untreue ver- 
dächtigte und sie im Schlafge- 
mach erwürgte, gehört zu den 
wohl bekanntesten Gestalten der 
Weltliteratur. Der erste Akt von 
Shakespeares Bühnenstück han- 
delt in Venedig: Othello, ein Ge- 
neral im Dienst der Republik, wird 
vom Dogen nach Zypern ge- 
schickt, woher bedrohliche Nach- 
richten eingetroffen waren. Eine 
osmanische Flotte bewege sich auf 
die Insel zu. Gefolgt von Desde- 
mona begibt sich der schwarze 
General nach Zypern, wo ihn (im 
nächsten Akt) die freudige Bot- 
schaft erwartet, ein Sturm habe 
die türkische Flotte zerstreut. Zum 


1489: Venedig 
nimmt Zypern 
in Besitz 


Krieg kommt es nicht - die Eifer- 
suchtstragödie kann ihren Lauf 
nehmen. Obwohl Shakespeare die 
tragischen Verstrickungen der 
handelnden Charaktere in den 
Vordergrund stellt, ist es nicht un- 
interessant, sich den historischen 
Hintergrund des literarischen Stof- 
fes zu vergegenwärtigen. Er ver- 
weist uns auf ein kaum bekanntes 
Kapitel europäischer Geschichte. 

Nach langen Machtkämpfen 
mit den anderen italienischen 
Stadtstaaten konnte Venedig im 
Laufe des 13. und 14. Jahrhun- 
derts seine dominierende Rolle im 
Orienthandel durchsetzen. 1387 
begab sich Korfu aus neapolitani- 
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scher Herrschaft unter veneziani- 
sche.- Hoheit. 1420/21 geriet die 
dalmatinische Küste unter die 
Herrschaft Venedigs. 1483 folgten 
weitere Inseln des ägäischen Ar- 
chipels. 

1489 schließlich erreichte die 
äußere Machtentfaltung der Han- 
delsrepublik mit der Erwerbung 
Zyperns ihren Höhepunkt. Nicht 
zu Unrecht galten die Venezianer 
als Meister der Geheimdiploma- 
tie. Die Erwerbung der reichen 
und handelspolitisch günstig gele- 
genen Insel war in der Tat ein 
Meisterstück der diplomatischen 
Intrige. Die Königin von Zypern, 
Caterina Cornaro, entstammte ei- 
ner reichen venezianischen Patri- 
zierfamilie, die über ausgedehnte 
Besitzungen auf der Mittelmeerin- 
sel verfügte. Caterina wuchs in 
Venedig auf, doch bereits im zar- 
ten Alter, von vierzehn Jahren 
wurde sie mit dem König von Zy- 
pern verheiratet. Nur acht Mo- 
nate nach der Hochzeit starben 
ihr Mann und einige Zeit später 
dessen nachgeborener Sohn, der 
letzte Sproß der herrschenden Dy- 
nastie. Der Vorwurf, bei diesen für 
Venedig so vorteilhaften Schick- 
salsfügungen wäre die helfende 
Hand venezianischer Agenten mit 
!m Spiele gewesen, ist wohl nicht 
ganz unbegründet. Als die junge 
Witwe sich anschickte, neue Hei- 
ratspläne zu schmieden, erschien 
eine Flotte aus dem heimatlichen 
Venedig vor Famagusta, deren 
kommandierender Admiral der 


Königin höflich klarmachte, daß es 
für sie das beste sei, sich unter ve- 
nezianischen Schutz zu stellen. 
Caterina Cornaro wurde nach Ve- 
nedig geleitet und mit königlichen 
Ehren von ihrer Vaterstadt emp- 
fangen. Der Doge fuhr ihr mit dem 
großen Staatsschiff entgegen, und 
in feierlicher Form übergab ihm 
die Königin eine Urkunde, mit der 
sie ihre Insel der Republik 
schenkte. 

Reich, mächtig und gefürchtet 
trat Venedig in die Neuzeit ein. 
Doch war die große Zeit der ita- 
lienischen Handelsstaaten endgül- 
tig vorbei. Die Erschließung des 
Seeweges nach Indien und die Er- 
oberung Amerikas durch Spanier 
und Portugiesen ließen die Bedeu- 
tung der von den Italienern be- 
herrschten Handelswege zurück- 
treten. So verlor Venedig die im 
15. Jahrhundert errungene Vor- 
herrschaft im östlichen Mittelmeer 
bald wieder. 1570 fiel auch Zy- 
pern endgültig in die Hände der 


Türken. 5. W. 



Caterina Cornaro 
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100 Jahre konstitutionelle 
Monarchie 

Am 11. Februar 1889 gegen 10 
Uhr vormittags verkündete der 
Meiji-Tennö Mutsuhito nach vor- 
angegangenen Shintö-Zeremo- 
nien im kaiserlichen Ahnenschrein 
die japanische Verfassung. Das 
Datum, 11. Februar, der Tag der 
legendären Thronbesteigung 
durch Jimmü-Tenno und Grün- 
dungstag des japanischen Reiches 
im Jahre 660 v. u. Z., wurde be- 
wußt gewählt, um auch äußerlich 
die nach wie vor unanfechtbare 
Stellung des Kaisers zu demon- 
strieren. Die Annahme der Konsti- 
tution und die Inauguration des 
japanischen Parlaments im nach- 
folgenden Jahr beendeten de 
facto den Prozeß der unvollende- 
ten bürgerlichen Revolution durch 
Reformen von oben, der 1868 mit 
dem Sturz des Bakufu begonnen 
hatte. 

Die Forderung nach Einführung 
von Verfassung und Parlament be- 
48 


gann Anfang der siebziger Jahre 
konkrete Gestalt anzunehmen. 
Die Initiatoren waren Adlige, die 
gegen eine zunehmende Macht- 
konzentration in den Händen 
zweier Adelsclane (aus Choshü 
und Satsuma) opponierten. Ende 
der siebziger Jahre entwickelte 
sich aus diesen Anfängen eine von 
breiten Volksschichten getragene 
»Bewegung für Freiheit und Volks- 
rechte«, die den Tenno 1881 zu 
dem Versprechen veranlaßte, in- 
nerhalb von zehn Jahren Verfas- 
sung und Parlament einzuführen. 

Die Realisierung wurde bald in 
Angriff genommen. Am 14. März 
1882 brach in Yokohama eine Stu- 
diendelegation auf, um verschie- 
dene europäische Regierungssy- 
steme auf ihre Eignung für Japan 
zu untersuchen. Sie stand unter 
der Leitung von Fürst Hirobumi 
Itö, ab. 1885 mehrfach Minister- 
präsident Japans. Ein Teil der 
Gruppe begab sich unter Leitung 
von Saionji nach Paris, der grö- 







ßere Part mit Ito an der Spitze 
nach Berlin, um bei Gneist und 
Mosse staatsrechtliche Vorlesun- 
gen zu hören. Beide beeinflußten 
Itö, eine Verfassung zu erarbeiten, 
in der die Regierung nicht dem 
Parlament verantwortlich ist und 
die dem Kaiser die absolute 
Macht sichert. In diesem Gedan- 
ken wurde er auch bei Unterre- 
dungen mit Bismarck bestärkt. Ru- 
dolf von Gneist erhielt für seine 
Bemühungen noch im gleichen 
Jahr vom Tenno »auf Grund Unse- 
res besonderen Wohlwollens ... 
Unseren Kaiserlichen Orden der 
aufgehenden Sonne zweiter 
Klasse« verliehen. Albert Mosse 
wurde 1886 als Regierungsberater 
nach Japan berufen, um an der 
Ausarbeitung der Verfassung ak- 
tiv mitzuwirken. Das Ergebnis 
konnte sein preußisches Vorbild 
nicht leugnen. 

Die Konstitution gab dem Ten- 
no eine außerordentliche Macht- 
fülle. Er galt als »heilig und unver- 


Annahme der ersten japanischen 
Verfassung 

letzlich«, konnte das Parlament 
auflösen, ernannte den Premiermi- 
nister, führte den Oberbefehl über 
die Streitkräfte, erklärte Krieg, 
schloß Frieden u. a. m. Die Rechte 
des Parlaments, bestehend aus ei- 
nem zu wählenden Abgeordneten- 
haus (shugiin) und einem vom 
Tenno berufenen Adelshaus (kizo- 
kuin), waren entsprechend be- 
grenzt. 

Die Verfassung von 1889 blieb 
bis Ende des zweiten Weltkrieges 
in Kraft. In der neuen, angenom- 
men am 3. Mai 1947, ist der Tenno 
seiner Machtfülle entkleidet und 
gilt nurmehr als »Symbol der Ein- 
heit des japanischen Volkes«. Ist 
die Konstitution von 1889 Aus- 
druck der unvollendeten bürgerli- 
chen Revolution in Japan, so wi- 
derspiegelt die von 1947 eine bür- 
gerlich-demokratische Revolution, 
die sich durch die Nachkriegsre- 
formen vollzog. R. H. 
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FEBRUAR 


8. Woche 


13 

MONTAG 


*1769-1844 Iwan Krylow. Russischer Dichter. Legte insgesamt 
205 Fabeln vor, in denen er die gesellschaftlichen Mißstönde 
Rußlands rückhaltlos kritisierte. 

*1879-1949 Sarodschini Naidu. Indische Lyrikerin. Mitbegrün- 
derin und Führerin der indischen Frauenbewegung. 


um 827-t869 Kyrill. Lehrer und Apostel der Slawen. Mit seinem 
Bruder Method missionierte er im Auftrag des byzantinischen 
Kaisers im Großmährischen Reich. Die kyrillische Schrift wurde 
nach K. benannt, aber nicht von ihm geschaffen. 

DIENSTAG 1 728— tl 779 James Cook. Britischer Seeoffizier und Forschungs- 

reisender. Unternahm drei an Entdeckungen reiche Weltreisen. 



*1564-1642 Galileo Galilei. Italienischer Naturforscher. Bestä- 
tigte durch seine Beobachtungen die Richtigkeit des kopernika- 
nischen Weltbildes. Vor die Instrumente der Inquisition gestellt, 
widerrief er. 

MITTWOCH *1909-1981 HAP Grieshaber. Deutscher Graphiker und Maler. 
Schuf u.a. großformatige Farbholzschnitte. 
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8. Woche FEBRUAR 

*1519-1572 Gaspard de Coliany. Französischer Hugenotten- 
führer. Veranlaßte als Admiral von Frankreich Kolonisationsver 
suche in Amerika. In der Bartholomäusnacht ermordet. 

*1834-1919 Emst Haeckel. Deutscher Zoologe und Philosoph. 

Verfechter der Abstammungslehre. »Die Weltratsei« (1899). 

*1884-1951 Robert Flaherty. US-Dokumentarfilmer. Schuf als 
erster künstlerisch gestaltete Dokumentarfilme. 


*1699-1753 Georg Wenzeslaus von Knobelsdorff. Deutscher 
Architekt und Maler. Vertrat einen durch rokokohafte Züge ge- 
milderten Klassizismus. Hauptwerke u.a.: Ausbau des Rheinsber- 
ger Schlosses (1737-1739), Sanssouci (1745-1747). 

*1889-1964 Bernard Koenen. Deutscher Arbeiterführer. Ab 
1943 Mitglied des Zentralkomitees der KPD. Mitbegründer der 
SED. 


*18.2. 1404-1472 Leon Battista Alberti. Italienischer Baumei- 
ster und Kunsttheoretiker. Erster »Universalmensch« der Renais 
sance. 

1 475— tl 8. 2. 1564 Michelangelo. Italienischer Bildhauer, Bau- 
meister, Maler und Dichter. »Vater des Barocks«. 

*18.2. 1889-1981 Gerhard Mareks. Deutscher Bildhauer und 
Graphiker. Mitarbeiter am Bauhaus in Weimar (— * S. 78). 

19.2. 1959 Kuba. Fidel Castro wird Ministerpräsident. 

19.2. Tag der Mitarbeiter des Handels 




16 . 

DONNERSTAG 
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FEBRUAR 


9. Woche 


20. 

MONTAG 


1733-tl799 Jean Charles de Borda. Französischer Physiker und 
Geodät. Erfand die Langenbezeichnung »Meter«. 

*1834-1886 Ramakrischna. Hinduistiscner Dorfbrahmane und 
Sektenstifter. In seinen Anschauungen fand die passive Form des 
Protestes liberaler Kreise Indiens gegen den britischen Kolonia- 
lismus ihren Ausdruck. 


*1484-1535 Joachim I. Kurfürst von Brandenburg ab 1499. 
Gründete 1506 die Universität Frankfurt (Oder). 

*1609-1680 Raimondo von Montecuccoli. österreichisch-italie- 
nischer kaiserlicher Feldherr. Sieg über die Türken bei Sankt 
DIENSTAG Gotthard 1664. 

1 867— tl 91 9 Kurt Eisner. Bayrischer Ministerpräsident 1918/19 
(USPD). Von einem reaktionären Offizier ermordet (— ♦ 13. 4.). 



22 . 

MITTWOCH 


1819 USA. Mit dem »Transkontinentalen Vertrag« verkauft Spa- 
nien Ostflorida und tritt Westflorida an die USA ab. 

1934 Nikaragua. Auf Betreiben der USA-Botschaft und des 
Kommandeurs der Nationalgarde, Anastasio Somoza, wird Au- 
gusto C6sar Sandino hinterhältig ermordet (— ► 17.7.). 

1 893 — 1 1 969 Johannes Dieckmann. Erster Präsident der Volks- 
kammer der DDR. 






9. Woche FEBRUAR 

1689 England. Wilhelm III. von Oranien und Maria II. Stuart be- 
steigen nach der »Glorious Revolution« (1688) offiziell den 
Thron. England wird konstitutionelle Erbmonarchie. 

1 863- tl 944 Leo Hendrik Baekeland. Amerikanischer Chemiker. 

Einer der Begründer der Kunststoffchemie, benannte die Phenol- DONNERSTAG 
harz-Preßmasse nach seinem Namen Bakelite. 



1 389 Schlacht bei Falköping (— > S. 54). 

'1844-1896 Leo Frankel. Ungarischer Revolutionär. Führend an 
der Pariser Kommune beteiligt. 

1949 Israel/Ägypten. Waffenstillstand nach dem 1948 ausge- • 
brochenen israelisch-arabischen Krieg, in dem Israel das von der 
UNO den Arabern zugesprochene Westgaliläa und Mittelpalä- 
stina sowie die Neustadt von Jerusalem annektiert. 


24 . 

FREITAG 


25.2. 1634 Dreißigjähriger Krieg. Albrecht von Wallenstein, 

Oberbefehlshaber der kaiserlichen Truppen, wird wegen gehei- 
mer Friedensverhandlungen mit Sachsen und Schweden auf Be- 
fehl des Kaisers ermordet. 

1 095- 126. 2. 11 54 Roger II. Normannenfürst. Vereinte 1 1 30 die SONNABEND 

normannischen Herrschaften Siziliens und Unteritaliens zum Kö- 
nigreich Sizilien. 

1771 -t26.2. 1834 Alois Senefelder. Deutscher Steindrucker. Er- 
fand 1797 die Lithographie. 

SONNTAG 
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Seit der Mitte des 13. Jahrhun- 
derts wurden Dänemark und 
Schweden von blutigen dynasti- 
schen Fehden heimgesucht. Dem 
einheimischen Adel gelang es da- 
bei, die Macht des Königs durch 
die Bildung von Reichsräten als 
fürstliche Regierungsorgane und 
mit der Durchsetzung der Königs- 
wahl einzuschränken. 


für den Thron um. Ihre Augen rich- 
teten sich auf Dänemark. Auch 
hier hatte wie in ganz Skandina- 
vien der deutsche Einfluß weiter 
zugenommen. Deutsche Fürsten 
beherrschten weite Teile des Lan- 
des, die Hanse hatte eine domi- 
nierende Rolle im Außenhandel 
inne und deutsche Handwerker, 
Bergleute, Kaufmänner und Adlige 


» KÖNIGIN 
HOSENIOS« 


1389: Schlacht von Falköping 


Bei letzterer schien es dem 
Hochadel besonders vorteilhaft zu 
sein, einen Ausländer zum Monar- 
chen zu erheben, der nach dem 
Willen der Fürsten regierte. Aus 
diesem Grunde wählte der schwe- 
dische Adel 1363 Herzog Al- 
brecht III. von Mecklenburg zum 
König. Doch dieser versuchte 
seine Macht auszubauen, indem 
er sich vor allem auf Vertreter des 
deutschen Adels stützte. Seine 
schwedischen Gegenspieler sahen 
sich zunehmend in ihrem Einfluß 
zurückgedrängt und schauten sich 
schließlich nach einer Alternative 
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nahmen führende Positionen in 
Politik und Wirtschaft ein. 1370 
hatte König Waldemar IV. gar vor 
der militärischen Obermacht der 
Hanse kapitulieren und ihr bedeu- 
tende Zugeständnisse machen 
müssen. Andererseits gelang es 
diesem Herrscher, die Positionen 
der Königsmacht gegenüber dem 
dänischen Adel zu stärken. Seine 
Tochter Margaretha, Gattin des 
Norwegerkönigs, trat nach, dem 
Tode ihres Mannes und ihres Soh- 
nes 1387 die Herrschaft über Dä- 
nemark und Norwegen an. Ihre 
ehrgeizigen Pläne einer Vereini- 




gung aller drei nor 
die ein weiteres \ 
deutschen Einfluss 
sollte, fand beim A 
der Zustimmung, 
schließlich auch de 
Thron an. Der K< 
brecht wurde unve 
Der Mecklenb 
schätzte die politis 
ten der Dänin. Er r 
nigin Hosenlos« i 
sandte ihr einen 
stein für Nadel 
Schere. Als er at 
am 24. Februai 
1389 bei Falköpin^ 
auf ihre Truppen 
stieß, manövrier- 
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Bertha von Suttner 




Vor hundert Jahren: das 100. Jubi- 
läumsjahr der Großen Französi- 
schen Revolution! Peinlich erinner- 
ten sich manche Zeitgenossen, 
daß 1789 und 1793 in Völkerrecht 
stiftenden Menschen- und Bürger- 
rechtsdeklarationen eine neue, 
friedvolle Menschheitsära verhei- 
ßen worden war. Was aber war 
daraus geworden? 

Seit der Mitte des 19. Jahrhun- 
derts hatten die Blutstürze der mi- 
litärischen Regionalkonflikte be- 
reits siebenmal das Staatensystem 
Europas erschüttert - ganz zu 
schweigen von den Kolonialkrie- 
gen, die die Bevölkerungen ande- 
rer Erdteile heimsuchten. Mit stei- 
gender Sorge wurde beobachtet, 
wie mit dem Eilmarsch der Technik 
und Industrie eine verhängnisvolle 
Entwicklung begonnen hatte: eine 
andauernde »Revolution der Waf- 
fentechnik« und ein darauf basie- 
rendes Wettrüsten aller großen 
Nationalstaaten Europas. Dieser 
Rüstungswettlauf trieb Magazin- 
gewehre und Sprenggranaten, Fe- 
stungsgürtel und Schlachtschiffe, 
sogar schon die Projektierungen 
von Unterwasserschiffen und Flug- 
maschinen hervor - und mit die- 
sen den Alptraum eines herandro- 
henden »Weltkrieges«, der an 
Grauen und Zerstörungskraft alles 
je Dagewesene überschatten 
würde. Frieden oder Krieg? So 
lautete jetzt die bange Frage je- 
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ner Friedensfreunde, die am huma- 
nen Geiste der Aufklärung fest- 
hielten, indem sie noch immer eine 
Gesellschaft des ungetrübten 
Fortschritts und des ewigen Frie- 
dens erhofften. Menschen aus 
dem Bürgertum,. insbesondere In- 
tellektuelle, sammelten sich in 
kleinen Zirkeln und Konferenzen, 
wo sie sich Mut zusprachen, um 
mit mahnenden Friedensmanife- 
sten die machthabenden Monar- 
chen und Staatsmänner zu be- 
schwören. Diese Pazifisten wurden 
als »Weiber« und »Feiglinge« de- 
nunziert, verlacht von den Kriegs- 
hetzern aller Länder. 

Da verhalfen ihnen plötzlich eine 
Frau und ein einziges Buch zu in- 
ternationaler Bedeutung: Die 

Österreicherin Bertha von Sutt- 
ner nannte vor aller Öffentlichkeit 
den weithin verherrlichten Krieg 
nicht den »Erwecker der schön- 
sten menschlichen Tugenden«, 
nicht den »wichtigsten Faktor der 
Kulturentwicklung«, nicht den 
»Vater aller Dinge«. In einem er- 
schütternden Antikriegsroman 
entlarvte sie den Krieg vielmehr 
als die »gräßlichste Form des 
Menschenjammers«, als Völker- 
mord und Verbrechen. Niemals 
zuvor war der moderne Militaris- 
mus mit den Mitteln der Kunst so 
scharf angegriffen worden. »Die 
•Vaffen nieder!« lautete der Buch- 

* fei, der dem Pazifismus den bün- 
digsten und wirksamsten Streitruf 

• erlieh. Von nun an datiert die ei- 
gentliche Formierung der bürger- 


lich-demokratischen Friedensbe- 
wegung mit den programmati- 
schen Zielen: Völkerrecht statt 
Gewalt, Staatenbund freier Na- 
tionen und internationale Schieds- 
gerichte statt Völkerverhetzung 
und Kriege, Abrüstung statt Rü- 
stungswettlauf. Auf die spärlichen 
1 000 Exemplare der Erstausgabe 
1889 im Dresdner Verlag von 
E. Pierson folgten die mehreren 
Hunderttausend in zwölf nationa- 
len Sprachen Europas - und der 
gänzliche Nachdruck des Romans 
(1892) im »Vorwärts«, dem Zen- 
tralorgan der revolutionären 
deutschen Sozialdemokratie. 

Wohl konnte Bertha von Sutt- 
ner nicht, wie auch sonst niemand, 
den Imperialismus und seine 
Kriege abwenden. Als sie am 
21. Juni 1914 als Friedensnobel- 
preisträgerin und »General en 
chef« der pazifistischen Bewegung 
Europas starb, stand der Ausbruch 
des Weltkrieges unmittelbar be- 
vor. Doch mit ihrem Denken und 
Tun hat sie alle Kriegsgegner zum 
Bündnis ermutigt. H. B. 


.©ie 

I • 

I 

Waffen nieder! 

©ne Cebensgefdjtdjfe 

•M 

tBertya oon 6uttner 
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Die Geschichte Vorderasiens in 
der ersten Hälfte des ersten Jahr- 
tausends v. u. Z. war vor allem 
durch die Macht und Expansion 
des sogenannten neuassyrischen 
Staates gekennzeichnet. Siegrei- 
che Feldzüge, Eroberungen und 
Massendeportationen, aber auch 
prächtiger Ausbau von Königsre- 
sidenzen, Fortschritte in der Bau- 
und Waffentechnik sowie Pflege 
von Kunst und Literatur sind mit 
dem Namen der Assyrer verbun- 
den. Annalentexte, Chroniken, In- 
schriften sowie Briefe, Rechts- und 
Verwaltungsurkunden vermitteln 
ein anschauliches Bild von den 
politischen Ereignissen und den 
sozialökonomischen Verhältnissen 
jener Zeit. Assyrien war zu einer 
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Großmacht aufgestiegen, deren 
militärische Stärke es den assyri- 
schen Königen ermöglichte, weite 
Teile Vorderasiens, zeitweise so- 
gar unter Einschluß Ägyptens, zu 
erobern und unter ihrer Herr- 
schaft zu vereinen. 

Glanz und Elend des assyri- 
schen Staates lagen jedoch dicht 
beieinander. Dies wird durch die 
Entwicklung deutlich, wie sie sich 
uns für die Zeit nach dem Tode 
des letzten großen Assyrerkönigs 
Assurbanipal (668-627 v. u. Z.) 
darbietet. Der allmähliche Verfall 
der Königsgewalt, die Zuspitzung 
innerer Gegensätze sowie der sich 
verstärkende Widerstand der im 
Süden Babyloniens ansässigen 
Aramäer gegen die assyrische 



Oberhoheit waren wesentliche 
Faktoren, die zum Niedergang des 
neuassyrischen Reiches führten. 

Im Jahre 626 v. u. Z. bestieg der 
Chaldäerfürst Nabopolassar 
(626-605 v. u. Z.) den Thron von 
Babylon, nachdem ein Jahr zuvor 
der assyrische Statthalter Kanda- 
lanu gestorben war. Damit er- 
wuchs dem assyrischen Staat im 
Süden ein ernstzunehmender 
Gegner. Zehn Jahre nach seinem 
Machtantritt zog Nabopolassar 
mit seinen Truppen nach Norden 
und belagerte schließlich die alte 
assyrische Kultmetropole Assur. 
Noch einmal konnten die Assyrer 
diesen Angriff abwehren. Nun 
aber wurden zunehmend die Me- 
der aus dem östlichen Bergland 
unter ihrem König Kyaxares zu ei- 
ner bedrohlichen Gefahr für Assy- 
rien. Im Jahre 61 4 v. u. Z. belager- 
ten sie ihrerseits Assur, eroberten 
die Stadt und machten sie dem 
Erdboden gleich. Dies war ein 
empfindlicher Schlag für die Assy- 
rer. Zwar gelang- es ihnen im 
Jahre 613 v. u.Z.,über die Babylo- 
nier im Euphrattal noch einmal 
siegreich zu bleiben, jedoch stan- 


den die Zeichen für Assyrien un- 
günstig. Nabopolassar hatte mit 
Kyaxares einen Bündnisvertrag 
geschlossen. So belagerten Meder 
und Babylonier 612 v. u. Z. ge- 
meinsam die assyrische Haupt- 
stadt Ninive, die nach dreimonati- 
gem Widerstand schließlich fiel. 
»Schwere Beute aus Stadt und 
Tempel führten sie fort. Die Stadt 
(verwandelten) sie in einen Trüm- 
merhügel und Ruinen ...«, heißt es 
in einer Chronik. Der assyrische 
König kam wahrscheinlich im 
Kampf ums Leben. Zwar gelang es 
dem Kronprinzen Assuruballit, 
nach Harran auszuweichen, doch 
die Macht Assyriens war endgültig 
gebrochen. Trotz ägyptischer Hilfe 
vermochte es Assuruballit nicht, 
verlorengegangene Positionen 
wiederzugewinnen. Nach 609 
v. u. Z. war Assyrien als Staat nur 
noch Legende. Eine neue Groß- 
macht hatte sich in Mesopotamien 
zu etablieren begonnen: das neu- 
babylonische Reich unter der 
Chaldäer-Dynastie, deren bedeu- 
tendster und berühmtester Vertre- 
ter Nebukadnezar II. (604-562 
v. u. Z.) war. H. N. 


Assyrische 
Offiziere 
und Beamte. 
Relief 
aus Ninive 

Belagerung. 

Nimrud 
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FEBRUAR/MÄRZ 10. Woche 

1 869— tl 939 Nadeshda Krupskaja. Russische Pädagogin. Le- 
bens- und Kampfgefährtin Lenins. 

^ .1974 Schweden. Verabschiedung einer neuen Verfassung, setzte 

— die Verfassung von 1809 außer Kraft. 

MONTAG 



28 . 

DIENSTAG 


*1799-1890 Ignaz von Döllinger. Deutscher katholischer Theo- 
loge und Kirchenhistoriker. 1871 wegen Widerstand gegen das 
Dogma von der Unfehlbarkeit des Papstes exkommuniziert. An 
der Entstehung des Altkatholizismus beteiligt. 


1799 Frankreich/O'sterreich. Zwei französische Armeen über- 
schreiten den Rhein. Beginn des 2. Koalitionskrieges. 

1919 Korea. Massendemonstrationen für die Unabhängigkeit 
von Japan (Bewegung des 1 . März). 

MITTWOCH 1 944 1 .-8. 3. Zweiter Weltkrieg. Generalstreik im vom faschisti- 

schen Deutschland besetzten Teil Italiens. 

Tag der Nationalen Volksarmee 



60 





10. Woche 


MÄRZ 


*1829-1906 Karl Schurz. Deutsch-amerikanischer Politiker. 
Nahm 1849 am badisch-pfälzischen Aufstand (— > 29.6.) teil, 
kämpfte im amerikanischen Bürgerkrieg auf Seiten der Nord- 
staaten. 

1919 2.-6. 3. Gründung der Kommunistischen Internatio- 
nale (-> S. 64). 

*1931 Michail Gorbatschow. Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. 


1919 3.- 12. 3. Deutschland. Generalstreik und bewaffnete 
Kämpfe in Berlin gegen die Konterrevolution. 

1924 Türkei. Die Nationalversammlung setzt den ehemaligen 
Sultan, Mehmed VI., als Kalifen ab. Ende des Kalifats. 

1974 Israel/Ägypten. Abzug der israelischen Truppen vom Ost- 
ufer des Suezkanals nach dem vierten israelisch-arabischen 
Krieg vom Oktober 1973 (— > 31.5.). 


-.3. 1849 Österreich. Der Kaiser oktroyiert eine Verfassung, die 
nach der gescheiterten Revolution von 1848 die Erhaltung des 
Gesamtstaates vorsieht. 

5.3. 1684 Kirchenstaat. Der Papst vermittelt zwischen Öster- 
reich, Polen und Venedig eine »Heilige Liga« zum Kampf gegen 
die Türken. 

'5.3. 1871 -1919 Rosa Luxemburg. 

5.3. 1959 CENTO. Die USA, Großbritannien, Iran, Pakistan und 
’ürkei gründen einen imperialistischen Militärpakt. 


2 . 

DONNERSTAG 


3 . 

FREITAG 


4 . 

SONNABEND 

5 . 

SONNTAG 
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MÄRZ 


1 1 . Woche 


6 . 

MONTAG 


*1459-1525 Jakob II. Fugger. Deutscher Handelsherr und Ban- 
kier. Belieh u.a. den Kaiser und Päpste, verschaffte sich Mono- 
polstellung auf dem europäischen Kupfermarkt. 

1629 Dreißigjähriger Krieg. Kaiser Ferdinand II. erläßt das Resti- 
tutionsedikt, wonach die Protestanten die seit 1552 erworbenen 
Kirchengüter zurückgeben sollen. Wird durch die Fortsetzung 
des Krieges unwirksam. 


1 225- 1 1274 Thomas von Aquino. Italienischer Theologe und 
Philosoph. Suchte die aus den sarazenischen Gebieten nach Eu- 
ropa einströmende Wissenschaft zugunsten der katholischen 
Kirche zu kanonisieren. 1567 zum Kirchenlehrer ernannt. 
DIENSTAG 1 7 1 4 Frankreich/Usterreich. Der Friede von Rastatt beendet den 

Spanischen Erbfolgekrieg. Trotz günstiger Bedingungen verliert 
Frankreich seine Vorherrschaft. 



MITTWOCH 


*1879-1968 Otto Hahn. Deutscher Chemiker. Entdecker der 
Spaltung von Urankemen bei Neutronenbestrahlung. Nobel- 
preis 1944. 

1949 Vietnam/Frankreich. Abkommen zur Schaffung eines Ma- 
rionettenregimes unter Bao Dai im französischen Okkupations- 
gebiet. 

Internationaler Frauentag 
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1 1 . Woche 


MÄRZ 


*1749-1791 Honorö de Mirabeau. Französischer Politiker. Ver- 
öffentlichte vor der Revolution antifeudale Pamphlete. 1789 Ab- 
geordneter des Dritten Standes. Hervorragender Redner und 
führender Ideologe des liberalen Adels und der Großbourgeoi- 
sie. 

*1934-1968 Juri Gagarin. Sowjetischer Kosmonaut. Umkreiste 
am 1 2. 4. 1 961 als erster Mensch die Erde. 


9 . 

DONNERSTAG 


1891 — tl 939 Walter Stoecker. Deutscher Arbeiterführer. Vorsit- 
zender der kommunistischen Reichstagsfraktion 1924-1929 und 
von 1928-1933 Vorsitzender des »Bundes der Freunde der So- 
wjetunion«, im KZ Buchenwald gestorben. 

1944 Griechenland. Das Politische Komitee der Nationalen Be- 
freiung (PEEA) wird gegründet. 


io. 

FREITAG 


11.3. 1879 Japan. Eingliederung der selbständigen Riu-Kiu-In- 
seln als Präfektur Okinawa. 

*11.3. 1894-1964 Otto Grotewohl. Vorsitzender des Zentral- 
ausschusses der SPD 1945, Vorsitzender der SED 1946-1954 
und erster Ministerpräsident der DDR 1949-1964. 
um 540-tl2.3. 604 Gregor I. der Große. Papst seit 590. Ermög- 
lichte die Christianisierung Britanniens. Reformierte den Meßge- 
sang (Gregorianischer Choral). 

12.3. Beginn der Leipziger Frühjahrsmesse 


LL 

SONNABEND 

12 . 

SONNTAG 
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Zur Gründung 
der Kommunistischen 
Internationale 1919 


Vom 2. bis 6. März 1919 fand in 
Moskau der Gründungskongreß 
der III., der Kommunistischen In- 
ternationale statt. An ihm nahmen 
52 Delegierte von 35 Organisatio- 
nen aus Europa, Amerika und 
Asien teil. Hugo Eberlein, Sparta- 
kist und Funktionär der erst drei 
Monate jungen Kommunistischen 
Partei Deutschlands, nahm als de- 
ren Delegierter an den Beratun- 
gen teil. In seinem Artikel »Die 
Gründung der Komintern und der 
Spartakusbund« für die Zeitschrift 
»Die Kommunistische Internatio- 
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nale« berichtet er 10 Jahre später: 
»Die Einladung zur Beteiligung der 
KPD an einer Vorkonferenz über 
die Frage der Gründung einer In- 
ternationale traf Anfang des Jah- 
res 1919 in Berlin ein. Die Einla- 
dung war, soweit ich mich entsin- 
nen kann, an das Zentralkomitee 
zu Händen Rosas und Karls ge- 
richtet. Eines Nachts, als ich von 
der Redaktion der >Roten Fahne< 
Rosa nach ihrer Wohnung in Süd- 
ende begleitete, teilte sie mir mit, 
daß die Einladung angekommen 
wäre, und sie erwog mit mir, wen 



man delegieren könnte. Sie selbst 
und Karl Liebknecht kämen nicht 
in Frage, da sie aus Berlin unab- 
kömmlich wären. Außerdem, 
meinte Rosa, müßte gerade auf 
dieser Konferenz die KPD durch 
einen deutschen Genossen vertre- 
ten sein. Rosa schlug mir vor zu 
fahren . 

Ober die Bedeutung der Konfe- 
renz äußerte sie sich in diesem 
Gespräch etwa folgendermaßen: 
Die Bolschewiki werden wahr- 
scheinlich vorschlagen, die Grün- 
dung einer Internationale sofort 
zu beschließen, auch wenn nur 
wenige Delegierte kommen. Die 
Gründung der Kommunistischen 
Internationale sei eine bedin- 
gungslose Selbstverständlichkeit, 
aber noch verfrüht. Die Kommuni- 
stische Internationale sollte end- 
gültig gegründet werden, wenn im 
Flusse der revolutionären Massen- 
bewegung, die fast alle Länder 
Europas umfaßt hatte, kommuni- 
stische Parteien entstanden wä- 
ren. Insbesondere wäre es auch 
nötig, den Zeitpunkt der Grün- 
dung so zu wählen, daß er den 
Prozeß der Loslösung der revolu- 
tionären Massen von der USPD 
beschleunigen würde. Deshalb 
schlug sie vor, ich möge auf der 
vorbereitenden Konferenz den 
Standpunkt vertreten, daß am 
zweckmäßigsten die Einsetzung 
einer Kommission aus Vertretern 
der verschiedenen Länder wäre 
und der Gründungskongreß zwi- 
schen Ostern und Pfingsten 1919, 


also etwa zwischen April und Juni 
stattfinden soll . . . 

Nach meiner Ankunft in Mos- 
kau hatte ich zunächst eine per- 
sönliche Unterredung mit Lenin. 
Ich gab einen ausführlichen Be- 
richt über die Lage in Westeu- 
ropa ... Als ich ihm die Meinung 
Rosa Luxemburgs und der Sparta- 
kuszentrale über die Frage der 
Gründung der Komintern vortrug, 
war er wenig überrascht und 
meinte, eine solche Stellung vor- 
ausgeahnt zu haben ... Er schlug 
vor, die Diskussion über die Grün- 
dung der Kommunistischen Inter- 
nationale erst gegen Ende der Ta- 
gung aufzurollen. In den Tagen 

vor Eröffnung der Konferenz, die 
sich erst am dritten Tage zum 
Kongreß konstituierte, fand noch 
eine große Reihe von Sitzungen 
mit der russischen Delegation der 
Konferenz statt, in denen ein leb- 
hafter Meinungsaustausch gepflo- 
gen wurde. Ein positives Ergebnis 
konnte freilich schwer erzielt wer- 
den, da weniger meine persönli- 
che Meinung entscheidend war als 
mein Mandat und eine Möglich- 
keit, sich mit Berlin zu verständi- 
gen, nicht bestand. Aber Lenin 
zweifelte während der ganzen 
Verhandlungen keine Minute 
daran, daß der Spartakusbund 
sich als Glied der neuen Interna- 
tionale ansah und daß nach er- 
folgter Gründung die Meinungs- 
verschiedenheiten nur noch episo- 
dischen Charakter tragen wür- 
den.« 
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munbd Deformation ju ßalten fei« ben 
Dacßroeid ju erbringen, baß ©igmunb 
niemals ber Slutor einer fold) aufniß-- 
rerifrf>cn ©cßrifi roie ber »Deformatio 
©igidmunbi« mar, fonbem ber 23er* 
fajfer tebigticf) unter bem »t>errli<f>en 
Damen bed Saiferd« fein aufm|>reri* 
fcßed @ift audfcßütten rooilte. 

25ocß bte Beitgenoffen ber 1439 
»on einem unbefannten Autoren aud 
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ber Umgebung bed 23adler Äonjild 
»erfaßten unb in jaßlreicßen Ipanb* 
fcf>rifien unb £ rüden überlieferten, 
erjbnald in beutfcßer ©pracße gefc^rie* 
benen rabifalen Deformfcßrijt ßaben 
fie bennocß ald bad »erftanben, road 
jie »orgab ju fein: eine Deform ßaifer 
©igmunbd (1410-1437). Sad 
mag oor allem bamit jufammenßän* 
gen, baß breifeße 23eoölferungdfcf)icf)* 
ten im Äaifer immer nocß ben ffiaßrer 
unb Jpüter »on Orbnung unb grieben 
faßen. Sie ©cßulb an ben ftieblofen 
unb cßaotifcßen Bujlänben, bie ju jener 




Reformatio < 25 igiömunbi. 

#ol$fcf)nitt aus ber Ausgabe oon 1476 

Seit i)errfd)tcn, fat> man in ber überall 
offenbar roerbenben fintenben SDlacf)f 
ber Sentralgeroalt unb in ben ffänbig 
roäfjrenben Sümpfen jroifdtcn ben 
gürffen untereinanber, aber aud> gwi» 
ffhen gürffen unb nieberem 2lbel unb 
ben erffartten ©täbten. 

Sad Steid) fei tränt geworben burcf» 
bad Sßerfagen ber Häupter, meint ber 
Sßerfaffer unb umfdjreibt fein Slnlie» 
gen: »Sad Sud) lehrt, wie ficf) bie 
weltlichen unb geiftlicfien Häupter »er» 
halfen unb regieren follen.« Sad breit 
angelegte Steformprogramm umfaßte 
baher fowohl ben geglichen wie auch 
ben weltlichen Sereiff). ©charfe 2ln» 
griffe würben gegen bie fatholiffhe 
Sirche gerichtet. gd galt, ben ginffuß 
bed ipapfftumd auf Seutfdffanb ein» 
gugrengen unb bie Sirche auf rein geiff» 
liehe Aufgaben gu befchränfen. 

23ifd)öfe füllten baher gu feftbefolbe» 
ten Seamten unb ber tircfiliche 
©runbbeftß abgefrfjafft werben, gi» 
nige biefer gorberungen würben fieben 
Sahrjehnte fpüter wichtige ^ro» 
grammpunfte ber Sutheriffhen Sir» 
chenreformation. Sie weltlichen gor» 
berungen jielfen »or allem auf eine 
geffigung ber !Keicf)dgemalt. Sie tai» 
fertige SJtachf follte wieber geffürff 
werben, wad nur burch bad Surikfge» 
ben ber »on ben gürffen im Saufe ber 
Seit ufurpierten Siechte an ben Saifer 
möglich erffhien. 

3n ben Steichdffäbten unb in ber 
Steichdritterfchaff fah ber Serfaffer bie» 
jenigen Sräffe, bie gur Serwirflichung 


biefer Siele beitragen füllten. Soch er 
brohfe auch - unb gerabe barin geigt 
fid) bad rabitale unb reoolufionäre 
©ebantengut ber ©chrift - mit ber 
offenen ©ewalt bed fleinen SJlanned. 
»ffienn bie ©roßen fchlafen, fo muffen 
bie Sleinen wachen« heißt ed, unb 
»Sarum, wenn bie Seit fommt, baß 
ihr »emehmef folche Offenbarung, 
fchlag jeglicher gu, laffet und benen 
helfen, benen alled Unrecht leib ifl.« 
gorberungen jur Aufhebung ber Seih» 
eigenfehaff unb jur ©icherung ber 
freien Mmenbenufsung mären ed 
wohl, bie ber Steformatio ©igidmunbi 
»on ben £ifforifem bed 19. 3af>rhun» 
bertd bad Ißräbifat »Srompete bed 
Sauemfrieged« einbrachten. 

©ine gang wefentliche Aufgabe fah 
ber Serfaffer auch in ber jperffellung 
eined ftieblichen Suffanbed in ©tabf 
unb Sanb, in ber ©chaffung einer 
wahren griebendorbnung. ©ehr riih» 
tig ertannfe er: »ffienn man ben £er» 
ren nirgenbd hilff beim Sriegführen, fo 
würbe aller Unffieben um fo eher ein» 
geffellt fein.« Siele ber »om Serfaffer 
in aufrüttelnber ©prache geäußerten 
©ebanfen brachten fomit bad ©ebnen 
ber unterbrüdten Slaffen nach einer 
gerechten Örbnung unb nach grieben 
gum Sludbrud. g. g. 
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Lenin funkte 
nach Budapest ... 

70 Jahre 

Ungarische Räterepublik 

Eigentlich war eine Großkundge- 
bung der Industriearbeiter von Bu- 
dapest für den 23. März 1919 ge- 
plant. Sie sollte Antwort auf das 
gewaltsame Vorgehen der bürger- 
lichen Regierung gegen die revo- 
lutionären Massenaktionen der 
Werktätigen und zugleich Signal 
für die Befreiung der inhaftierten 
Mitglieder des ZK der Kommuni- 
stischen Partei sein. Doch dann 
verlief alles ganz anders. 

Am 20. März wurde der Regie- 
rung in Budapest eine Note der 
Entente überreicht. Sie forderte, 
die ungarischen Truppen von der 
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Demarkationslinie zu Rumänien 
zurückzuziehen und dadurch eine 
neutrale Zone zu schaffen, die 
durch Einheiten der Siegermächte 
besetzt werden sollte. Die von der 
bürgerlich-demokratischen Revo- 
lution vom Herbst 1918 getragene 
Regierung befand sich in einem 
Dilemma: die Ablehnung der Note 
hätte die Auslösung neuer Kriegs- 
handlungen bedeutet, die An- 
nahme den Verzicht auf ungari- 
sche Gebiete. Die Minister dank- 
ten ab. Der Versuch des Staats- 
präsidenten Graf Mihäly Kärolyi, 
mit Hilfe der Sozialdemokraten 
ein neues Kabinett zu bilden, 
scheiterte. Die Parteiführung war 
durch Fraktionskämpfe zerstritten. 
Der rechte Flügel hatte sich durch 
seine Pogromstimmung gegen die 
Kommunisten selbst isoliert, die 
linken Führer befürworteten eine 


»Zu .den Waffen! Zu den Waffen!«. 
Plakat von Robert Ber6nny, 1919 

Vereinigung beider Arbeiterpar- 
teien. Die Regierungskrise war 
perfekt. Am Morgen des 21 . März 
besetzten bewaffnete Einheiten 
der im Herbst 1918 entstandenen 
Arbeiter- und Soldatenräte strate- 
gisch wichtige Punkte der Haupt- 
stadt. Im Laufe des Vormittags 
verhandelte der Sozialdemokrat 
Jenö. Landler im Auftrag des lin- 
ken Parteiflügels von Budapest mit 
den noch inhaftierten Mitgliedern 
des ZK der Kommunistischen Par- 
tei. Er schlug vor, beide Arbeiter- 
parteien auf der Grundlage des 
Programms der Ungarischen Par- 
tei der Kommunisten zu vereini- 
gen, eine gemeinsame Regierung 
zu bilden und die Räterepublik 
auszurufen. Die im Ergebnis der 
Beratung gebildete Sozialistische 
Partei Ungarns übernahm im Na- 
men des Proletariats ohne Wider- 
stand noch in den Mittagsstunden 
die Macht. Damit war erstmalig 
auf friedlichem Wege eine prole- 
tarische Diktatur errichtet worden. 

Tags darauf wurde die Bildung 
des Revolutionären Regierungsra- 
tes bekanntgegeben. In seinem 
Aufruf proklamierte dieser die Er- 
richtung der Rätemacht. Weitere 
Zielstellungen waren die Aufstel- 
lung einer revolutionären Armee 
und ein enges Bündnis mit der rus- 
sischen Sowjetregierung. Lenin be- 
grüßte die ungarischen Ereignisse 
in einem Funktelegramm an den 


Volkskommissar für Äußeres, Bela 
Kun, den er bereits im März 1918 
als führenden Kopf der in Moskau 
gegründeten Ungarischen Sektion 
der KPR (B) kennengelernt hatte. 

Nach 133 Tagen scheiterte die 
Ungarische Räterepublik. Innere 
Schwierigkeiten, Aktivitäten der 
konterrevolutionären Kräfte und 
Fehlentscheidungen der Rätere- 
gierung verhinderten den vollen 
Sieg der Revolution. Die Entente 
verhängte eine Lebensmittelblok- 
kade und ließ Mitte April rumäni- 
sche und tschechoslowakische In- 
terventionstruppen einmarschie- 
ren. Obgleich gescheitert, besaß 
die Ungarische Räterepublik eine 
große Ausstrahlung auf die inter- 
nationale Arbeiterbewegung. 
B. O. 



»1. Mai 1919«. Plakat von Birö Mihäly 

/n / 
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MÄRZ 


12. Woche 


13 . 

MONTAG 


1809 Schweden. König Gustav IV. Adolf wird nach seinen um- 
fangreichen Verlusten im Krieg gegen Rußland und Frankreich 
im Stockholmer Schloß verhaftet und vom Reichsrat für abge- 
setzt erklärt. 

1 682 — tl 71 9 Johann Friedrich Böttger. Deutscher Alchemist. Er- 
fand 1709 in Dresden das erste weiße Porzellan in Europa. 


b 


14 . 

DIENSTAG 


*1879-1955 Albert Einstein. Deutscher Physiker. Er schuf die 
spezielle und die allgemeine Relativitätstheorie. 1933 Emigration 
in die USA. Nobelpreis 1921 . 

1818-tl883 Karl Marx. 

1939 CSR. Proklamation eines »selbständigen« Slowakischen 
Staates auf Veranlassung Hitlers. 


1 784— tl 81 4 Karl Friedrich Friesen. Deutscher Patriot der Befrei- 
ungskriege. Mitbegründer der Turnbewegung. 

*1854-1917 Emil von Behring. Deutscher Bakteriologe. Stellte 
als erster das Diphtherie- und Tetanusserum her. 

MITTWOCH 1939 £$R. Besetzung der tschechischen Gebiete durch die deut- 

schen Faschisten und Okkupation der Karpatoukraine durch Un- 
garn. 



12. Woche 


MÄRZ 


*1849-1919 Friedrich Karl Brugmann. Deutscher Indoeuropäist. 
Begründer des Programms der Junggrammatiker. 

1924 Deutschland. Erste Reichskonferenz der Internationalen 
Arbeiterhilfe. 

1939 Deutschland. Der faschistische deutsche Außenminister 
verkündet das Protektorat Böhmen und Mähren. 


16 . 

DONNERSTAG 


1824 Malakka. Im Londoner Vertrag wird das südasiatische 
Land (heute Malaysia) nach wechselnder Kolonialherrschaft von 
den Niederlanden an Großbritannien abgetreten. 

*1834-1900 Gottlieb Daimler. Deutscher Ingenieur. Konstru- 
ierte 1886 das erste brauchbare vierrädrige Automobil. 

1934 Österreich. Die »Römischen Protokolle« sichern dem faschi- 
stischen Italien stärkeren Einfluß auf Österreich. 



FREITAG 


18.3. 1229 Jerusalem. Der deutsche König und Kaiser Fried- 
rich II. krönt sich während des 6. Kreuzzuges zum König von Je- 
rusalem (— * 23. 8.). 

*18.3. 1844-1908 Nikolai Rimski-Korsakow. Russischer Kompo- 
nist. Seine Sinfonie es-Moll entstand während einer Weltumse- 
gelung (1862-1865) als erste russische Sinfonie überhaupt. 

18.3. 1871 Frankreich. Beginn der Pariser Kommune. 

19.3. 1944 Zweiter Weltkrieg. Besetzung Ungarns durch die Hit- 
ierarmee. 


18 . 

SONNABEND 

19 . 

SONNTAG 
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MÄRZ 


13. Woche 


20 . 

MONTAG 


1 81 4 20./21 . 3. Napoleonische Kriege. Kaiser Napoleon I. erlei- 
det eine entscheidende Niederlage in der Schlacht bei Arcis-sur- 
Aube. 

1949 Berlin (Westsektoren). Einführung der D-Mark als allei- 
niges gesetzliches Zahlungsmittel vollendet die wirtschaftliche 
Spaltung Berlins. 

Frühlingsanfang 


2L 

DIENSTAG 


1804 Frankreich. Der »Code civil« (»Code Napoleon«) wird als 
Zivilgesetzbuch eingeführt. Beeinflußte nachhaltig die Gesetz- 
gebung in Europa. 

•1839-1881 Modest Mussoraski (— S. 74). 

1919 Ausrufung der Ungarischen Räterepublik (— » S. 68). 

Internationaler Tag für die Beseitigung der Rassendiskriminie- 
rung 


22 . 

MITTWOCH 


*1599-1641 Anthonis van Dyck. Flämischer Maler und Radierer. 
Gilt als einer der größten Porträtkünstler. 

1934 22.3.-12.4. Jemen/Saudi-Arabien. Im Krieg um den Idrisi- 
staat Asir siegt Saudi-Arabien. In einem Friedensvertrag (20.5.) 
wird Asir aufgeteilt. 

1939 Deutschland. Die Hitlerarmee annektiert das litauische Me- 
melgebiet. 
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13. Woche 


MÄRZ 


1819 Deutschland. Der radikale Student Sand ermordet den im 
Dienste des Zarismus stehenden Schriftsteller August von Kotze- 
bue. Anlaß für brutale Unterdrückung der Opposition. 

1919 Italien. Benito Mussolini gründet in Mailand die konterre- 
volutionäre Terrororganisation Fasci di combattimiento. 
Welttag der Meteorologie 


23 . 

DONNERSTAG 


766-t809 Härün ar-Ras7d. Kalif in Bagdad seit 786. Sein Hof 
war Sammelpunkt berühmter Künstler und Gelehrter. 

1794 Französische Revolution. Hinrichtung der ultralinken He- 
bertisten während der Jakobinerdiktatur. 

1934 Philippinen. Die US-Kolonie erlangt die Autonomie in Form 
eines Commonwealth-Status. 

Karfreitag 


24 . 

FREITAG 


25.3. 1954 UdSSR/DDR. Erklärung der UdSSR über die Herstel- 
lung der vollen Souveränität der DDR. 

*26.3. 1819-1895 Luise Otto-Peters. Deutsche Vorkämpferin 
der Frauenemanzipation. Mitbegründerin des Allgemeinen 
Deutschen Frauenvereins (1865). 

26.3. 1944 Zweiter Weltkrieg. Die Rote Armee erreicht die 
Staatsgrenze der UdSSR am Prut. 

26.3. Ostersonntag 


25 . 

SONNABEND 

26 . 

SONNTAG 
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Bilder eines 
Komponisten 


Modest Mussorgski 
21 . 3 . 1839 - 
28 . 3 . 1881 


Selten in der Geschichte der 
Musik hat es Komponisten 
mit wenig musik-theoreti- 
scher Bildung gegeben, die 
nachhaltig die musikalische 
Weltliteratur beeinflußt ha- 
ben. Zu ihnen gehört zwei- 
fellos Modest Petrowitsch 
Mussorgski. Gemeinsam mit 
anderen Komponisten bil- 
dete Mussorgski das »Mäch- 
tige Häuflein«, das die russi- 
sche Nationalmusik prägte. 
Auch andere Petersburger 
Intellektuelle und Künstler, 
wie der Kunstkritiker Wladi- 
mir Stassow und der Maler 


Viktor Hartmann, dessen [+' 
Gemälde Mussorgski in »Bil- 
der einer Ausstellung« in No- 
ten formte, inspirierten und 
unterstützten ihn. Die we- 
sentlichen Anregungen er- 
hielt er jedoch vom einfa- 
chen Volk. In einem Brief an 
den Maler llja Repin verlieh 
er seinen Gefühlen über- 
schwenglich Ausdruck: »Das 
ist es eben: das Volk möchte 
ich darstellen: schlafe ich, so 
träume ich davon; esse ich, 
so denke ich davon; trinke 
ich, so erscheint es vor mei- 
nen Augen. Das Volk allein 
ist unverfälscht, groß und 
ohne Tünche und Flitter.« 
Ganz besonders faszinierte 
den Musiker die Sprache des 
Volkes. Ausdruck dessen sind 
seine weltweit aufgeführten 
Opern »Boris Godunow«, 
»Chowanschtschina« und 
»Der Jahrmarkt von Soro- 
tschinzy«. Dem Sproß einer 
Adelsfamilie und ehemaligen 
aktiven Offizier blieb zu 
Lebzeiten die Anerkennung 
versagt. Die psychologische 
Tiefe und musikalische Fri- 
sche seiner historischen 

Volksopern, Lieder und Kla- 
viermusik sichern Modest 
Mussorgski einen festen 
Platz in der Musikgeschichte 
und garantieren noch heute 
ein großes Musikerleb- 

nis. R. L. 
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Zu »Charlies« Hundertstem 

»Ein Landstreicher mit der Philosophie eines 
Landstreichers.« Der Tramp, »ein Gentle- 
man, ein Dichter, ein Träumer und ein ein- 
samer Bursche, der immer hofft, das ihm et- 
was Abenteuerliches und Romantisches 
passiert. Er möchte die Menschen glauben 
machen, er sei ein Wissenschaftler und Mu- 
siker, ein Herzog oder ein Polospieler. Und 
dabei ist er durchaus imstande, fortgewor- 
fene Zigarettenstummel aufzuheben, einer 
Dame einen Tritt in den Allerwertesten zu 
versetzen.« (Buster Keaton). Die Kombina- 
tion von Komik und Grausamkeit, Freiheit 
und Frechheit, Tugend und Verrücktheit und 
vor allem die Sorglosigkeit, die Straffrei- 
heit/Narrenfreiheit garantiert, machen sein 
Erfolgsrezept aus. Im Laufe der Zeit wird 
der Tramp differenzierter, erhält eine Ver- 
gangenheit und eine Seele, die Rührung und 
Sentimentalität hervorruft. So wird »The 
Tramp« auch Charlie Chaplins erster großer 
Regieerfolg. 1914 dreht er 34 Filme, 1917 
erreicht er die höchste Gage, die es je in 
Hollywood gab: eine Million Dollar. Chap- 
lin schreibt seine Drehbücher, führt Regie, 
macht die Musik und spielt. Seit 1923 pro- 
duziert er auch selbst seine Filme. Wie viele 
Filme mit »Charlie« gedreht wurden, ist 
heute schwerlich festzustellen, da auf 
Grund der großen Nachfrage oft die sel- 
ben Filme unter einem anderen Titel ver- 
kauft wurden. Chaplin war ein Meister der 
Pantomime; »das einzige Genie, das der 
Film überhaupt hervorgebracht hat« (G. B. 
Shaw). Mit der Entwicklung des Tonfilms 
wurde das »große schöne Schweigen« ge- 
brochen. Der Ton hat ein ganzes phantasti- 
sches Reich des Komischen ausgelöscht, 
meinte Chaplin. C. B. 






16 . 4 . 1889 - 
25 . 12 . 1977 
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4. April 1949, 15.00 Uhr in Wa- 
shington. Rundfunk- und Fernseh- 
stationen in den USA unterbre- 
chen ihr Programm und schalten 
ins State Department. Dort betre- 
ten elf Außenminister aus Europa 
und Kanada zusammen mit US- 
Staatssekretär Dean Acheson ei- 
nen kleinen Saal und nehmen 
Platz. Vor ihnen ein Dokument: 
Der Nordatlantikpakt. 

Die Repräsentanten der zwölf 
Signatarmächte hatten sich in den 
vorbereitenden Verhandlungen 
über Funktion und Zielstellung des 
neuen Paktes verständigt. Ober 
die antisowjetische Stoßrichtung 
der künftigen Allianz bestand Ei- 
nigkeit. Auch die Führungsrolle 
der USA war unbestritten. Die 
Berlinkrise 1948/49 bewog Wa- 
shingtons Verhandlungspartner, 
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Stilisierte Kompaßrose vor dem 
NATO-Hauptquartier in Brüssel 

zweitrangige Formfragen diesem 
Grundkonsens unterzuordnen. Die 
Konsequenz eines solchen Paktes 
war bereits zu erkennen: Er 
konnte nur zur Spaltung Europas 
führen. 

Trotz dieser Gemeinsamkeiten 
mußten in den USA wie auch in 
den westeuropäischen Ländern 
viele Vorbehalte überwunden wer- 
den. Acheson selbst leistete Vor- 
arbeit. Den Textentwurf konnte er 
diesmal nicht den Experten seines 
Ministeriums überlassen. Es gab ja 
keinen Präzedenzfall, auf den sie 
hätten zurückgreifen können. Seit 
1778 hatten sich die USA in Frie- 
denszeiten in kein Militärbündnis 
außerhalb der westlichen He- 
misphäre eingelassen. Auch nach- 



dem Präsident Harry Truman ge- 
genüber der Sowjetunion den Kurs 
des kalten Krieges eingeschlagen 
hatte, zögerte Washington, in 
eine Militärallianz gegen ihren 
Weltkriegsverbündeten einzutre- 
ten. Jedoch ermunterte man Lon- 
don, in Westeuropa einen antiso- 
wjetischen Block zu bilden. Als der 
Brüsseler Pakt zwischen Großbri- 
tannien, Frankreich und den Bene- 
luxstaaten am 17. März 1948 un- 
terzeichnet wurde, versprach Tru- 
man »angemessenen Beistand«. 
Um die Form dieses Beistandes 
folgte ein Tauziehen zwischen 
Washington und London. Die Bri- 
ten wollten ihre dominierende 
Stellung im Brüsseler Pakt in ein 
geplantes »atlantisches Bündnis« 
hinüberretten. Das fand in Wa- 
shington ebensowenig Anklang 
wie in Paris, Brüssel und Den 
Haag. Skeptiker in den USA fürch- 
teten um den künftigen politischen 
Handlungsspielraum der USA. Se- 
nator Vandenberg, dessen Repu- 
blikaner bis Anfang 1949 den 
Kongreß beherrschten, brachte 
eine Resolution in den Senat ein, 
die Bedenken vor allem unter sei- 
nen Parteifreunden Rechnung 
trug. Erstmals wurde darin der Re- 
gierung erlaubt, überall in der 
Welt und zu jeder Zeit Militär- 
pakte zu schließen. Bedingung 
war aber: Keine »einseitige« Bin- 
dung der USA und Wahrung des 
parlamentarischen Entscheidungs- 
rechts über Krieg und Frieden. 
Diese Senatsentscheidung bot den 


US-Diplomaten das geeignete 
Druckmittel, um sowohl Londons 
Sonderwünsche als auch westeu- 
ropäische Forderungen nach auto- 
matischer Beistandspflicht beiseite 
zu schieben. 

Präsident Truman, der um 16.30 
Uhr den Saal betritt, kann mit dem 
Verhandlungsresultat zufrieden 
sein. Sein Land ist nicht zu militäri- 
schen Aktionen verpflichtet, kann 
aber überall eingreifen, wo es die 
»politische Unabhängigkeit« und 
»Sicherheit« eines Mitgliedstaates 
gefährdet sieht. Mit ihren Unter- 
schriften binden die Außenmini- 
ster Belgiens, Dänemarks, Groß- 
britanniens, Frankreichs, Islands, 
Italiens, Kanadas, Luxemburgs, 
der Niederlande, Norwegens und 
Portugals die Sicherheitspolitik ih- 
rer Länder an in Washington ent- 
wickelte Strategien des kalten und 
heißen Krieges. S. N. 



Unterzeichnung des NATO-Vertrages 
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Die Besetzung der Direktorenpo- 
sten der Hochschule für Bildende 
Kunst sowie der Kunstgewerbe- 
schule in Weimar durch den 'Ar- 
chitekten Walter Gropius am 
12. April 1919 wurde zur Geburts- 
stunde des Staatlichen Bauhauses. 
Als Ausbildungsstätte wollte es 
alle werkkünstlerischen Disziplinen 
wie Bildhauerei, Malerei, Kunstge- 
werbe und -Handwerk (später 
wurden auch technische und wis- 
senschaftliche Disziplinen Ausbil- 
dungsbestandteil) mit einer kom- 
plexen Gestaltung der menschli- 
chen Umwelt vereinen. Diese 
neuen Ideen standen ohne Zweifel 
in engem Zusammenhang mit den 
tiefgreifenden Veränderungen in 
allen gesellschaftlichen Bereichen, 
die von der Großen Sozialisti- 
schen Oktoberrevolution ausgin- 
gen. Die politische Reaktion in 
Deutschland sorgte schließlich da- 
für, daß das Bauhaus dreimal ge- 
schlossen werden mußte: 1924 in 
Weimar, 1932 in Dessau und 1933 
in Berlin. Doch blieben die 14 
Jahre Bauhaus eine Zeit der Krea- 
tivität, der Experimente und des 
Widerstreites um die Einheit von 
Kunst und Leben, Kunst und Tech- 
nik sowie Kunst und Wissenschaft. 

Zu den bleibenden Leistungen 
des Bauhauses gehören nicht der 
Bauhausstil, den es eigentlich 
nicht gegeben hat, sondern die 
pädagogischen und künstlerischen 
Methoden bei der Ausbildung von 
Formgestaltern und Architekten. 
In enger Gemeinschaftsarbeit zwi- 


schen Meistern - hochqualifizier- 
ten Handwerkern und Künstlern - 
und Schülern wurde eine poly- 
künstlerische und polytechnische 
Lehre absolviert. ‘Dazu gehörten 
u. a. Naturstudien, die Lehre von 
den Stoffen, Projektions- und 
Konstruktionslehre, Modellbau, 
Raum-, Färb- und Kompositions- 
lehre. Mit allen verfügbaren Ma- 
terialien wurde in der hauseigenen 
Weberei, Töpferei, Buchbinderei, 
Glas- und Wandmalerei, Stein- 
und Holzbildhauerei, Metallwerk- 
statt, Tischlerei, Druckerei, Foto- 
abteilung, Bühnenwerkstatt sowie 
in den Malklassen experimentiert. 
Die theoretische und praktische 
Ausbildung wurde von bekannten 
Künstlern und Architekten hervor- 
ragend kombiniert und brachte so 
Ergebnisse hervor, die die Pro- 
duktgestaltung bis in die heutige 
Zeit beeinflussen. Walter Gropius 
formulierte im Bauhausprogramm 
von 1919: »Das letzte, wenn auch 
ferne Ziel des Bauhauses ist das 
Einheitskunstwerk - der große 
Bau - in dem es keine Grenze 
gibt zwischen monumentaler und 
dekorativer Kunst.« Die Realisie- 
rung dieses Anspruches konnte mit 
der Fertigstellung des Bauhausge- 
bäudes im Jahre 1926 in Dessau 
vollzogen werden. Der Bau aus 
Glas, Stahl und Beton wies den 
Weg zum neuen Bauen in unge- 
ahnte Höhen. E. L 
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MÄRZ 


14. Woche 


2 L 

MONTAG 


1849 Deutscher Bund. Die Frankfurter Nationalversammlung 
verabschiedet Reichsverfassung. Deutschland soll konstitutio- 
nelle Monarchie unter einem vom Parlament gewählten Kaiser 
werden (—> 3. 4.). 

1939 Spanien. Beitritt des Francoregimes zum Antikomintern- 
pakt. 

Welttheatertag 


28 . 

DIENSTAG 


*1799-1854 Karl von Basedow. Deutscher Arzt. Gab erste klare 
Beschreibung der nach ihm benannten Schilddrüsenkrankheit. 
1939 Spanien. Madrid fällt durch Verrat (Fünfte Kolonne) den 
Franco-Truppen in die Hände. 

1969 Spanien. Amnestie für die Verteidiger der spanischen Re- 
publik 1936-1939. 


1584 Rußland. Nach dem Tod Iwans IV. des Schrecklichen 
(28.3.) wird sein geisteskranker Sohn Fjodor Zar. Boris Godu- 
now, aus dem Bojarenadel stammend, führt für Fjodor von 
1588-1597 die Regierung und wird nach dessen Tod 1598 vom 
MITTWOCH Semski Sobor zum Zaren gewählt. 
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14. Woche 


MÄRZ/APRIL 


um 1492-tl559 Adam Ries. Deutscher Rechenmeister. Verfasser 
von Rechenbüchern in deutscher Sprache, wurde sprichwörtlich 
für ein exaktes mathematisches Ergebnis (»nach Adam Ries[e]«). 

1814 Napoleonische Kriege. Kapitulation von Paris vor den 
Truppen der Alliierten (Preußen, Österreich, Rußland und Groß- DONNERSTAG 
britannien). 



1794 Französische Revolution. Danton und Desmoulins, Führer 
der Gemäßigten (»Dantonisten«), werden einem Revolutionstribu- 
nal übergeben (— > 5. 4.). 

1854 Japan/USA. Im Vertrag von Kanagawa wird Japan zur 
Öffnung zweier Häfen gezwungen. Ergebnis der militärischen 
Expedition des Commodore Perry 1853/54. 

1889 Frankreich. Einweihung des Eiffelturms. 


31 . 

FREITAG 


*1.4. 1809-1852 Nikolai Gogol. Russischer Schriftsteller. Be- 
gründer des kritischen Realismus in Rußland. 

1.4. 1939 Spanien/USA. Washington erkennt das Francoregime 
an. 

1888-t*l.4. 1939 Anton Makarenko. Sowjetischer Pädagoge 
und Schriftsteller. »Der Weg ins Leben« (1933-1935). 


JL 

SONNABEND 

2 . 

SONNTAG 
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APRIL 


15. Woche 


3 . 

MONTAG 


1559 Frankreich/Spanien. Mit dem Frieden von Chateau Cam- 
bresis verliert Frankreich seinen Einfluß in Italien. 

1849 Deutscher Bund. Der Preußenkönig Friedrich Wilhelm IV. 
lehnt die ihm von der Paulskirche angebotene deutsche Kaiser- 
krone ab (—* 27. 3.). 

1939 Deutschland. Befehl Hitlers, den Angriffsplan gegen Polen 
(»Fall Weiß«) auszuarbeiten. 


1221 — tl 284 Alfons X. der Weise. König von Kastilien und Leon. 
Deutscher König ab 1257 (— > 5. 1 .). 

1 81 6— tl 889 Philo Remington. US-amerikanischer Büro- und 
Schreibmaschinenhersteller. 

DIENSTAG 1 949 Gründung der NATO [—* S. 76). 



5j_ 

MITTWOCH 


1794 Französische Revolution. Danton und Desmoulins guilloti- 
niert (— > 31.3.). 

1969 USA. 100000 Menschen demonstrieren in New York gegen 
den Vietnamkrieg. 

1974 Laos. Bildung der Provisorischen Regierung der Nationalen 
Einheit sowie des Nationalen Politischen Koalitionsrates. 
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15. Woche 


APRIL 


1 1 57— tl 1 99 Richard I. Löwenherz (-> S. 242). 

1 743— tl 794 Marie Jean Antoine Condorcet. Französischer En- 
zyklopädist. Anhänger der Girondisten. 1792 Präsident der Na- 
tionalversammlung. 


6 . 

DONNERSTAG 


*1889-1957 Gabriela Mistral (eigtl. Lucila Godoy y Alcayaga). 
Chilenische Lyrikerin. Stellte die Liebe in den Mittelpunkt ihrer 
Werke. »Verwüstung« (1938). Nobelpreis 1945. 

1939 Albanien. Beginn der italienischen Okkupation (— * 12.4.). 
Weltgesundheitstag 


7 . 

FREITAG 


8.4. 1904 Frankreich/Großbritannien. Bildung der Entente cor- 
diale gegen den Dreibund (Deutschland/Österreich-Ungarn/ 
Italien). 

8.4. 1949 Deutschland (westliche Besatzungszonen). Bildung der 
Trizone. 

1 834 9.- 1 3. 4. Frankreich. Zweiter Aufstand der Lyoner Weber. 
9. 4. Tag des Metallarbeiters 


8 . 

SONNABEND 

9 . 

SONNTAG 
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KONZEPTIONELL 


Als der 31jährige Professor für 
Nationalökonomie an der Univer- 
sität Freiburg seine akademische 
Antrittsrede beendet hatte, hinter- 
ließ er ein schockiertes Publikum. 
Sein klares Bekenntnis, »ich bin ein 
Mitglied der bürgerlichen Klasse, 
fühle mich als solches und bin er- 
zogen in ihren Anschauungen« so- 
wie sein energisches Plädoyer für 
einen starken deutschen Macht- 
staat waren in dieser Offenheit 
eine Rarität. Von Haus aus Jurist, 
entwickelte sich Weber zum uni- 
versellen Gelehrten auf gesell- 
schaftswissenschaftlichem Gebiet. 
Arbeiten zur Geschichte des Alter- 
tums, der Nationalökonomie und 
Religionssoziologie, zu theoreti- 
schen und methodologischen Pro- 
blemen sozialwissenschaftlicher 
Forschung sowie zu tagespoliti- 
schen Fragen verschafften ihm 
den Ruf eines »Polyhistors«. 

Selbst eine Musiksoziologie 
fehlt nicht in seinem Gesamtschaf- 
fen. Bei all seinen Forschungen 
beschäftigten ihn die Fragen nach 
dem, was die bürgerliche Welt ist, 
was sie im Innersten zusammen- 
hält und wie sie weiter entwick- 
lungsfähig bleibt. Webers Ant- 
worten waren seiner Zeit in vielem 
voraus. Er suchte und fand, wenn 



auch oft in kritisch-scharfem Tone, 
so doch stets' im Interesse der 
Bourgeoisie, Lösungen für Pro- 
bleme der gesellschaftlichen Ent- 
wicklung, die erst mit Beginn der 
dritten Etappe der allgemeinen 
Krise des Kapitalismus, also ab 
Ende der fünfziger Jahre, voll ein- 
setzten und sich seitdem ausprä- 
gen. So ist es nicht verwunderlich, 
daß Weber zur Nummer 1 in der 
Ahnengalerie bürgerlicher Ideolo- 
gie geworden ist. Eine wahre 
Max- Weber-Renaissance prägt 

seit Jahrzehnten das nichtmarxi- 
stische Denken. Webers Ruf als 
»Klassiker« und »bürgerlicher 
Marx« verdeutlicht das markant 
und wird auch in absehbarer Zeit 
nicht verblassen. F. Ho. 


UND FOLGENREICH 
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Eine ganz ||| 
neue 


neue 
Masche 



Vor400 Jahren 
konstruierte 
§pl§j. Lee den ersten 
Strumpfwirk- 
stuhl 


Käme jemand auf den Gedanken, einmal zu fragen, seit wann der 
Gebrauch von Strümpfen für unsere Vorfahren zur Gewohnheit 
wurde, müßte er feststellen, daß das so eindeutig nicht zu beantwor- 
ten ist. Noch bis in das beginnende 16. Jahrhundert trug der über- 
wiegende Teil der Bevölkerung Beinkleider aus einem Stück, meist 
aus Leder oder Tuch. Gestrickte oder gar gewirkte Strümpfe stellten 
noch die Ausnahme dar. Sie wurden überwiegend am heimischen 
Herd in Handarbeit oder zum Teil von den berufsmäßigen Hosen- 
strickern gefertigt, die es auf bis zu 100 Maschen in der Minute ge- 
bracht haben sollen. Diese waren es dann auch, die als erste mittels 
Rahmen oder Gestellen einfache Strickmechanismen in Gebrauch 
nahmen. Der Durchbruch in der Strumpferzeugung, ja deren Revolu- 
tionierung, sollte jedoch dem englischen Geistlichen William Lee Vor- 
behalten bleiben. Er konstruierte 1589 den nach ihm benannten 
Strumpfwirkstuhl oder auch Handkulirstuhl genannt, dessen Einfüh- 
rung die Arbeit der Strumpfhersteller bis zu 15mal produktiver ge- 
stalten sollte. Da er in England zunächst nicht die von ihm erhoffte 
Resonanz vorfand, ging er auf Einladung Heinrichs IV. mitsamt Ge- 
sellen und Wirkstühlen nach Frankreich und half dort, eine florie- 
rende Wirkerei und Wirkstuhlfabrikation aufzubauen. Ende des 
17. Jahrhunderts wurden dort bereits 3 000 Kulirstühle gezählt. Die 
deutschen Territorien haben im wesentlichen das Aufblühen ihrer 
Strumpfwirkerei den französischen Glaubensflüchtlingen zu verdan- 
ken, die nach 1685 ihre Fertigkeiten vor allem im süddeutschen Raum 
beim Nachbau des Leeschen Handkulirstuhls einbrachten. C. C. 
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Hitler, eine 

unerklärliche 

Karriere? 



Berlin am 30. April 1945. Die Me- 
tropole des untergehenden Rei- 
ches brennt und blutet aus tau- 
send Wunden. Die Rote Armee 
nähert sich dem Stadtzentrum; 
Reichskanzlei und Führerbunker 
liegen unter Granatbeschuß. Hit- 
ler begeht Selbstmord. Wenige 
Tage später finden sowjetische 
Armeeangehörige im Hof der 
Reichskanzlei die bis zur Unkennt- 
lichkeit verkohlten Überreste einer 
männlichen Person: sie wird als 
Hitler identifiziert. Die letzte Seite 


der Biographie eines Mörders 
schließt mit einer makabren Nach- 
bemerkung. 

Kein Mensch wird als Verbre- 
cher geboren. Das gilt auch für 
den am 20. April 1889 in der Fami- 
lie eines österreichischen Beamten 
zu Braunau am Inn zur Welt ge- 
kommenen Adolf Hitler. Vor dem 
Hintergrund der langsam zerfal- 
lenden Donaumonarchie formten 
kleinbürgerliches Milieu und intel- 
lektuelle Anspruchslosigkeit eine 
zwiespältige Persönlichkeit, deren 
Entwicklung die Krise der bürgerli- 
chen Gesellschaft seltsam gebro- 
chen widerspiegelte. Die Schuld 
an den Übeln der Welt lastete Hit- 
ler sehr bald der revolutionären 
Arbeiterbewegung und den Juden 
an. Mit dem irrationalen Haß des 
großdeutschen Chauvinisten und 
dem Unverstand des radikalisier- 
ten Kleinbürgers für den Verlauf 
der Geschichte trat er nach dem 
ersten Weltkrieg seine politische 
Karriere an. über verschiedene 
Stationen gelangte der politisch 
agile Hitler, unterstützt von reak- 
tionären Kreisen des Militärs und 
der Industrie, an die Spitze der 
kleinen antikommunistischen 

NSDAP. Schon frühzeitig sahen 
diese Kräfte bei ihrem Ziel, das 
Weimarer parlamentarische Sy- 
stem schnell und gewaltsam zu be- 
seitigen, in Hitler ihren Mann. Im 
November 1923 putschte der nun 
von seinen Anhängern kultisch zum 



»Führer« Erhobene gegen die ge- 
schmähte bürgerliche Republik. 
Doch alle seine mit krimineller 
Energie, mit Demagogie und Bru- 
talität verfolgten Ziele scheiterten 
zunächst an den politischen Um- 
ständen. Mit der relativen Stabili- 
sierung nach 1923 schien es eher, 
als müßte seine »nationalsoziali- 
stische Bewegung« in die völlige 
Bedeutungslosigkeit zurücksinken, 
als sei die Geschichte noch unent- 
schlossen, ob Hitler die Hauptfigur 
einer Komödie oder Tragödie wer- 
den sollte. Für den von unstillba- 
rem Machtwillen getriebenen Na- 
ziführer begann sich erst mit der 
Weltwirtschaftskrise eine neue Si- 
tuation abzuzeichnen. Vor ihrem 
Hintergrund entschieden sich die 
Thyssen, Flicks und Krupps nach 
anfänglichem Zögern, zur Stabili- 
sierung ihrer Ordnung auf die gut 
organisierte NSDAP zurückzugrei- 
fen. Hitler wurde an die Macht ge- 
schoben. Der neue Reichskanzler 
verfügte genau über die subjekti- 
ven Voraussetzungen, die mit den 
objektiven Interessen der »reak- 
tionärsten, am meisten chauvini- 
stischen, am meisten imperialisti- 
schen Elemente des Finanzkapi- 
tals« (Dimitroff) zusammenfielen. 
Hitler avancierte zur Schlüsselfi- 
gur des deutschen Monopolkapi- 
tals im Vabanquespiel um die 
Weltherrschaft und beim Kreuz- 
zug gegen den Kommunismus. 
Wenn auch durch ihn Prozesse 


eingeleitet wurden, die für die 
deutsche Bourgeoisie fatal ende- 
ten, so lag der von Hitler entfes- 
selte zweite Weltkrieg doch in der 
Logik imperialistischer Politik, die 
KZ, Terror, Kriegsverbrechen und 
Völkermord gebar. Dennoch: hin- 
ter diesen Ungeheuerlichkeiten, 
die zielstrebig und geplant im 
deutschen Namen begangen wur- 
den, stand das Wollen Hitlers und 
der menschenvernichtende Schrift- 
zug seines Namens. Hitler ein Psy- 
chopath? Hitler der allein Schul- 
dige? Er ist schuldig vor der Ge- 
schichte und als Hauptkriegsver- 
brecher Nummer 1 voll verant- 
wortlich für seine ungeheuerlichen 
Taten. Aber weder Hitler noch 
seine Paladine machen die Mit- 
schuld des deutschen Monopolka- 
pitals an der nazistischen Schrek- 
kensherrschaft kleiner. M. L. 
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Die 

Revolution 
der Nelken 

Am 25. April 1974 erhoben sich 
von jungen Offizieren befehligte 
Einheiten der portugiesischen Ar- 
mee, denen noch in der Stunde 
des Aufstands das auf die Straßen 
strömende Volk zu Hilfe kam, ge- 
gen die älteste faschistische Dikta- 
tur Europas. Das schon 1926 er- 
richtete Regime Salazars und Cae- 
tanos wurde in einer kurzen und 
unblutigen Aktion - die wenigen 
Opfer kamen auf das Konto der 
88 


aus den Fenstern ihres eingekreis- 
ten Hauptquartiers schießenden 
Geheimpolizisten der PIDE - zur 
Aufgabe gezwungen. 

Die »Revolution der Nelken«, 
die zur sofortigen Wiederherstel- 
lung bürgerlich-demokratischer 
Freiheiten in Portugal führte, 
stand am Beginn eines tiefgreifen- 
den Umwälzungsprozesses von für 
Westeuropa bisher ungekannter 
Dimension. Seine Träger waren 
die politisch breit gefächerte »Be- 
wegung der Streitkräfte« (MFA) 
und die demokratische Volksbe- 
wegung der Massen, deren zu- 
nächst gemeinsames Handeln im 
Zeitraum von knapp anderthalb 
Jahren wichtige Veränderungen 
bewirkte. Nach Ausschaltung kon- 



Maidemonstration 1974 in Lissabon 

servativer Kräfte trat schon im Juli 
1974 mit dem Obersten und spä- 
teren General Vasco Goncalves 
ein unbestechlicher Revolutionär 
an die Spitze der aus Militärs, So- 
zialisten, Kommunisten und bür- 
gerlichen Liberalen formierten Re- 
gierung. Er behielt dieses Amt 
auch bei aufeinanderfolgenden 
Kabinettsumbildungen bis zum 
Sturz der 5. Provisorischen Regie- 
rung im September 1975. Zu wich- 
tigen Einschnitten der Entwicklung 
wurde die Zerschlagung zweier 
durch General Spfnola am 
28. September 1974 und am 
11. März 1975 inszenierter reak- 
tionärer Putschversuche. Sie ver- 
lieh der Dynamik des revolutionä- 
ren Prozesses starke Impulse. Die 
vom Agrarproletariat unter Füh- 
rung der einflußreichen Portugie- 
sischen Kommunistischen Partei 
(PKP) schlagartig vollzogene Be- 
setzung der Gutsbesitzerlände- 
reien in den südlichen Provinzen 
Alentejo und Ribatejo wurde im 
Frühjahr 1975 durch die Nationa- 
lisierung von 245 inländischen 
Banken, Versicherungen und Kon- 
zernbetrieben ergänzt. In zahlrei- 
chen Unternehmen setzte man die 
Arbeiterkontrolle durch. Zugleich 
trug die Gon^alves-Regierung ak- 
tiv zur Liquidierung des portugie- 
sischen Kolonialsystems in Afrika 
bei. 

Kreise der NATO, zu deren 
Gründungsmitgliedern das faschi- 


stische Portugal gehört hatte, 
zeigten sich beunruhigt. Um die 
portugiesische Revolution von ih- 
ren Zielen abzudrängen und die 
PKP als deren konsequenteste 
Kraft zu isolieren, unternahmen 
die imperialistischen Zentralen 
enorme Anstrengungen zur Spal- 
tung der MFA und der demokrati- 
schen Volksbewegung. Dabei 
spielten rechtsopportunistische 
Politiker um den damaligen Gene- 
ralsekretär der Sozialistischen 
Partei, Märio Soares, die entschei- 
dende Rolle. 

Im Spätsommer 1975 brach die 
MFA auseinander, ein halbes Jahr 
darauf kündigte man das Koali- 
tionsbündnis unter Einschluß der 
PKP endgültig auf. Die seitdem 
fast pausenlos unternommenen 
Angriffe auf die Errungenschaften 
der Aprilrevolution haben zwar 
Wirkung gezeigt - so wurde die 
im Landarbeiterbesitz befindliche 
Bodenreformfläche von ursprüng- 
lich 1,13 Millionen Hektar auf 
etwa 400 000 Hektar reduziert -, 
die durchgängige Wiederherstel- 
lung der früheren Eigentumsfor- 
men aber noch nicht vollziehen 
können. Die Existenz einer zielkla- 
ren Kommunistischen Partei mit 
anerkanntem Prestige in der Ge- 
werkschaftszentrale CGTP-Inter- 
sindical (sie vereint etwa 85 Pro- 
zent aller organisierten Werktäti- 
gen) zählt weiterhin zu den wich- 
tigsten Kraftquellen der portugie- 
sischen Demokratie. K. St 
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APRIL 


16. Woche 


m 

MONTAG 


1 788— tl 824 Lord George Noel Gordon Byron. Englischer Dich- 
ter. Hervorragender Vertreter der revolutionären Romantik. 
Starb im griechischen Befreiungskampf. 

1864 Mexiko. Ausrufung des österreichischen Erzherzoges Ma- 
ximilian zum Kaiser. Wird am 19.6. 1867 erschossen. 
*1864-1932 Eugene d'Albert. Deutscher Pianist und Komponist. 
Schrieb Opern starker Wirkungskraft. »Tiefland« (1903). 


1964 Brasilien. Nach dem faschistischen Militärputsch vom 1.4. 
wird General Castelo Branco zum Präsidenten »gewählt«. 


DIENSTAG 



1919 Gründung des Staatlichen Bauhauses Weimar 
(- S. 78). 

1919 Sowjetrußland. Erster kommunistischer Subbotnik. 

1939 Albanien/Italien. Personalunion beider Staaten nach Ab- 
MITTWOCH Schluß der italienischen Okkupation (— » 7. 4.). 

1961 Erster bemannter Weltraumflug mit Juri Gagarin. Interna- 
tionaler Tag der Luft- und Raumfahrt 
1969 12./13. 4. BRD. Erster Parteitag der DKP in Essen. 
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16. Woche 


APRIL 


1794 Französische Revolution. Hinrichtung des Leiters des Ge- 
meinderates von Paris, Chaumette, wegen seiner Verbindung 
zum Hebertistischen Umsturzversuch (— » 24.3.). 

1919 Deutschland. Ausrufung der Bayerischen Räterepublik. 


13 . 

DONNERSTAG 


754 Frankenreich. König Pippin der Jüngere sichert Papst Ste- 

E han II. bestimmte italienische Gebiete zu (Pippinsche Schen- 
ung); Grundlage des Kirchenstaates. 

*1629-1695 Christiaan Huyaens. Niederländischer Physiker. 
Das H.sche Prinzip ist Grundlage der Wellentheorie. 

1849 Ungarn. Ausrufung der Unabhängigkeit und Absetzung 
der Habsburger durch Kossuth. 


14 . 

FREITAG 


•1 6. 4. 1 889-1 977 Charles Spencer Chaplin (-» S. 75). 

16.4. 1919 Ungarische Räterepublik. Intervention durch rumäni- 
sche und tschechoslowakische Truppen (— » S.68). 

1 964 1 6.-21 . 4. Algerien. Der 1 . Parteitag der FNL nimmt ein 
antiimperialistisch-demokratisches Programm an. Ben Bella wird 
Generalsekretär der FNL. 

*1 6. 4. 1 886- 1 944 Ernst Thälmann. Vorsitzender der KPD 
1925-1944. Von den Faschisten im KZ Buchenwald ermordet. 


15 . 

SONNABEND 

16 . 

SONNTAG 
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APRIL 


17. Woche 


um 1 490— tl 529 Melchior Klein. Deutscher Wiedertäufer. Zu- 
nächst Anhänger Zwinglis, wandte er sich später von dessen 
Lehre ab. Führer einer radikalen Wiedertäufersekte in Graubün- 
den. 

MONTAG *1894-1971 Nikita Chruschtschow. Sowjetischer Staatsmann. 

1953-1964 Erster Sekretär des ZK der KPdSU. 



1864 Deutsch-dänischer Krieg. Mit der Eroberung der Düppeler 
Schanzen sichert sich Preußen den Sieg (— > 30. 10.). 

1949 Irland. Ausrufung der unabhängigen Republik. 

1954 Ägypten. Oberst Gamal Abd al-Nasser wird Ministerpräsi- 
DIENSTAG d ent. 

Internationaler Denkmaltag 



1529 Heiliges Römisches Reich. Protestation der evangelischen 
Stände gegen den aeplanten Reichstagsabschied von Speyer. 
Seitdem nennen sich die Angehörigen der Reformation Prote- 
stanten. 

MITTWOCH 1 626— tl 689 Christine. Königin von Schweden. Tochter von Gu- 

stav II. Adolf. Trat nach ihrer Abdankung 1654 zum Katholizis- 
mus über. 
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17. Woche 


APRIL 


• 1 889 - 1 945 Adolf Hitler (-» S. 86). 

1969 Iran/Irak. Teheran erklärt den am 4.9. 1937 geschlossenen 
Vertrag über gleiche Rechte am Schott al-Arab für »null und 
nichtig«. 


20 . 

DONNERSTAG 


1 033 — 1 1 1 09 Anselm von Canterbury. Scholastischer Theologe. 
Versuchte den Katholizismus logisch zu begründen. 

•1864-1 920 Max Weber (-+ S. 84). 

1946 Deutschland (sowjetische Besatzungszone). Gründung der 
SED auf dem Vereinigungsparteitag von KPD und SPD 
(21./22.4.) 

1954 DDR. Wiedereröffnung der Volksbühne in Berlin. 


2L 

FREITAG 


•22.4. 1870-1924 Wladimir lljitsch Lenin. 

23. 4. 1 01 4 Irland. In der Schlacht bei Clontarf werden die 
Normannen geschlagen, worauf diese das Land bis Mitte des 
1 2. Jahrhunderts verlassen. 

'23.4. 1564-1616 William Shakespeare. Englischer Dramatiker 
und Dichter. Seine 36 Dramen gehören zu den bedeutendsten 
Werken der Weltliteratur. 

23.4. 1919 Staat der Serben, Kroaten und Slowenen. Gründung 
der Sozialistischen Arbeiterpartei Jugoslawiens (Kommunisten). 



SONNABEND 

23 . 

SONNTAG 
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The Union 



Der 26. April ist ein Feiertag für 
die Bevölkerung Tansanias, aber 
dieser Tag hat nicht nur national- 
geschichtliche Bedeutung. Denn 
die erfolgreiche Vereinigung 
zweier souveräner Staaten war im. 
subsaharischen Afrika nach dem 
Ende der Kolonialherrschaft ohne 
Beispiel. Das mag zunächst er- 
staunen, hatte doch der panafri- 
kanische Gedanke in den Befrei- 
ungsbewegungen tiefe Wurzeln; 
und einer seiner energischsten 
Verfechter, Kwame Nkrumah, 
dachte sogar an die »Vereinigten 
Staaten Afrikas«. In Ostafrika hat- 
ten sich 1958 sechs Befreiungsor- 
ganisationen zur Pan-African- 
Freedom Movement zusammen- 
geschlossen. Einer der Initiatoren 
hieß Julius Nyerere, Führer der 
Befreiungsbewegung Tanganyi- 
kas. Auch er glaubte an die Mög- 
lichkeit, die im Kampf gegen den 
Kolonialismus gewachsene Einheit 
der Völker Afrikas »für die 
Schlachten gegen die Kräfte des 
Neo-Imperialismus« stärken und 
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Julius Nyerere 


Demonstration anläßlich 

der Unabhängigkeitsfeierlichkeiten 

1965 in Daressalam 

nutzen zu können. Sein Ziel lau- 
tete »Ostafrikanische Föderation«, 
d. h. der Zusammenschluß von Ke- 
nia, Tanganyika, Uganda und 
Sansibar mit dem Tag der Erlan- 
gung ihrer Unabhängigkeit. Je- 
doch der Plan scheiterte, wenn- 
gleich die Idee weiterlebte. 

Das Signal kam von Sansibar. 
Am 10. Dezember 1963 - zwei 
Jahre nach Tanganyika - hatte 
Großbritannien dem Inselstaat die 


politische Selbständigkeit zuge- 
standen. An die Macht kam eine 
reaktionäre Regierung mit Sultan 
Seyyid Jamshid bin Abdullah als 
Staatsoberhaupt. Aber bereits am 
12. Januar des folgenden Jahres 
stürmte eine Gruppe von 40 Mann 
die Polizeistation von Sansibar 
und verjagte »Seine Majestät« ins 
Exil nach Großbritannien. Die 
Volksrepublik wurde ausgerufen, 
und in der Welt sprach man vom 
»Kuba des Indischen Ozeans«, al- 
lerdings mit unterschiedlicher Ak- 
zentuierung. Die Regierung des 
benachbarten Tanganyika be- 
grüßte die revolutionären Verän- 
derungen und entsandte eine be- 
waffnete Einheit, um die Lage auf 
den Inseln zu stabilisieren. Ver- 
handlungen begannen, und am 


22. April 1964 Unterzeichneten 
Abeid Karume und Julius Nyerere 
ein Abkommen über die politische 
Union der beiden Staaten. »Tan- 
ganyika und Sansibar sind geo- 
graphisch, historisch und lingui- 
stisch Nachbarn. Sie sind durch 
Bräuche und Kultur, aber auch 
durch die Politik verbunden«, be- 
gründete Nyerere am 26. April vor 
dem Parlament. »Aus all diesen 
Gründen sollten wir uns vereini- 
gen.« 

Im Oktober 1964 erhielt der 
neue Staat seinen heutigen Na- 
men: Vereinigte Republik Tansa- 
nia, wobei die Verschmelzung der 
Vorsilben der jeweiligen Landes- 
namen in sinnfälliger Weise den 
Willen zur Einheit zum Ausdruck 
bringt. J. H. 




Im April 1789 trat George Wa- 
shington von seinem Landsitz 
Mount Vernon am Potomac aus 
die Reise nach New York an, um 
das Amt des ersten Präsidenten 
der USA zu übernehmen. Die 
Route nach Norden ähnelte der 
von 1781, als er den Oberbefehls- 
haber der englischen Kolonial- 
truppen, General Cornwallis, am 
19. Oktober bei Yorktown zur Ka- 
pitulation zwang. In Trenton pas- 
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sierte er die Stelle, an der er wäh- 
rend des Unabhängigkeitskrieges 
im bitteren Jahr 1777 den Dela- 
ware überschritten hatte. Bei sei- 
ner Ankunft in New York schoß 
man aus 13 Kanonen Salut. Bei- 
fallsrufe geleiteten ihn auf der 
Wall Street in die Federal Hall, wo 
er am 30. April den Amtseid ab- 
legte. 

Aus einer sklavenhaltenden 
Plantagenbesitzerfamilie Virginias 




stammend, hatte sich Washington 
an Grundstucksgesellschatten be- 
teiligt und im Siebenjährigen Krieg 
(1756-1763) als Oberst vorüber- 
gehend die Truppen seiner Hei- 
matkolonie kommandiert. Doch 
auch ihn, den konservativen Land- 
eigentümer, trieb die gegen eine 
eigenständige ökonomische Ent- 
wicklung der Kolonisten gerichtete 
Politik der englischen Krone in die 
Reihen der Unabhängigkeitsbewe- 
gung. Vom Zweiten Kontinental- 
kongreß wurde er im Juni 1775 
zum Oberkommandierenden des 
amerikanischen Revolutionsheeres 
berufen. Von diesem Zeitpunkt an 
war der Name Washingtons im 
Bewußtsein der Zeitgenossen mit 
allen wichtigen Ereignissen des 
Unabhängigkeitskrieges ver- 
knüpft. Als Feldherr bewies er 
auch in dramatischen Situationen 
Mut und Standhaftigkeit sowie 
große militärische Fähigkeiten. So 
genoß er ein hohes Ansehen in al- 
len Bevölkerungsschichten. 

Am 3. September 1783 hatte 
England mit der Unterzeichnung 
des Friedensvertrages von Paris 
die Unabhängigkeit der Vereinig- 
ten Staaten anerkennen müssen. 
Seitdem befanden sich die USA in 
einer raschen wirtschaftlichen Ent- 
wicklung. Handel und Gewerbe 
florierten, und schon nahmen die 
unter dem Sternenbanner segeln- 
den Schiffe hinter denen Englands 
den zweiten Rang in der Welt ein. 
Doch zeigte der Aufstand der ge- 
gen ihre soziale Notlage aufbe- 


gehrenden Farmer von Massachu- 
setts im Jahre 1785 eine bedrohli- 
che Zuspitzung der inneren Klas- 
sengegensätze. Er ließ die Herr- 
schenden erkennen, daß es not- 
wendig war, die Form ihrer politi- 
schen Macht endgültig festzule- 
gen. Ein zentralisierter Staatsap- 
parat war erst in Ansätzen vor- 
handen, der relativ machtlose 
Kongreß bildete das einzige Bin- 
deglied zwischen den Bundesstaa- 
ten. Unter diesen Voraussetzun- 
gen trafen sich im Mai 1787 in 
Philadelphia 55 einflußreiche Per- 
sönlichkeiten, die unter Leitung 
Washingtons die Verfassung der 
USA ausarbeiteten. Sie fixierte die 
für eine freie Entfaltung der kapi- 
talistischen Gesellschaftsordnung 
notwendigen Errungenschaften 
der Unabhängigkeitsrevolution 
sowie die Konstituierung eines 
bürgerlichen Nationalstaates in 
Form einer Republik. Sie schuf ei- 
nen Zweikammerkongreß als ge- 
setzgebende Versammlung, einen 
formal unabhängigen Justizappa- 
rat und eine Bundesregierung mit 
dem Präsidenten an der Spitze. 
Für jeweils vier Jahre gewählt, 
konzentrierte dieser in seinen 
Händen eine große Macht. 
George Washington, der dieses 
Amt vor 200 Jahren erstmals an- 
trat, garantierte den Besitzenden 
aufgrund seiner Popularität und 
seiner konservativen Gesinnung 
einen die Lage stabilisierenden 
Regierungskurs. H. Mü. 
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werfung ihrer politischen Konkur- 
renten nicht entgehen. 1387 pro- 
vozierten sie den Krieg mit den 
Städten, der 1388 ganz Süd- 
deutschland erfaßte und mit gro- 
ßer Brutalität geführt wurde. So 
ließ Pfalzgraf Ruprecht II. gegneri- 
sche Gefangene in einem Ofen 
bei lebendigem Leibe verbrennen. 
Die Städte trieben es auch nicht 
besser, ihre Truppen verbrannten 
die Felder ihrer Gegner, worunter 
besonders die Bauernschaft zu lei- 
den hatte. Für diese wurden die 


S eit 1376 schien die feudale 
Ordnung in Süddeutschland 
völlig ins Wanken geraten. Vier- 
zehn schwäbische Reichsstädte 
hatten zur Bewahrung ihrer Privi- 
legien und Unabhängigkeit ohne 
Erlaubnis des Kaisers einen Bund 
gegründet, der sich zudem noch in 
erster Linie gegen die kaiserliche 
Verpfändungs- und Besteuerungs- 
politik selbst richtete. Erbost über 
die Dreistigkeit der Städte, unter- 
nahm Kaiser Karl IV. im Verein mit 
süddeutschen Fürsten einen 


Kriegszug gegen den Bund - je- 
doch ohne Erfolg. Er mußte 
ebenso wie sein Nachfolger Wen- 

zel dieses Machtinstrument des ■ ^ 

aufstrebenden Städtebürgertums 

respektieren. Der Städtebund 

breitete sich bis 1385 über ganz 

Südwestdeutschland aus. Er um- 

faßte mehr als 50 Reichsstädte 

und hielt vorerst allen Versuchen 

des Königs und der Fürsten zu ei- J|j| | 

schließlich trat unter seinen Mit- \fTL 
gliedern der einigende Gedanke 
immer mehr in den Hintergrund, 
wurden für die einzelnen Reichs- 
städte egoistische Sonderinteres- 
sen dominierend. Der mächtige 
Städtebund zeigte bald Zerfallser- 
scheinungen. Die Fürsten ließen 

sich diese Einladung zur Nieder- Landfriedenssiegel König Wenzels 



Städte zum erklärten Gegner. 
Tausende Bauern hielten in der 
einzigen größeren Schlacht 1388 
bei Döffingen die Stellung gegen 
das städtische Heer, bis ihr Herr, 
der Graf von Württemberg, mit 
frischen Truppen erschien und den 
Sieg errang. 

Die Niederlage bei Döffingen 
verschärfte die Gegensätze unter 
den Städten noch mehr und er- 
munterte nun auch den abwarten- 
den König Wenzel zum Eingreifen. 
Er trug sich nämlich mit der Ab- 
sicht, die Tochter eines der Bay- 
ernherzöge - der Hauptgegner 
der Städte - zu heiraten. Diese 
Heirat war aber nur möglich, 

DER 

Landfrieden von Eger 1 389 

wenn Wenzel ohne Schwanken 
auf der Seite der Fürsten stand. 
Zudem war dem König der Städte- 
bund schon immer ein Dorn im 
Auge gewesen, auch wenn er zeit- 
weise sogar eine Annäherung an 
ihn vollzogen hatte. Wenzel 
nutzte die Gelegenheit, um den 
Krieg zwischen den erschöpften 
Parteien zu beenden und den Frie- 
den auf Kosten der Städte wieder 
herzustellen. Auf einem Reichstag 
in Eger erließ er am 5. Mai 1389 
einen Reichslandfrieden, durch 
den der Städtebund und dessen 
Neugründung verboten und die 


Städte auch in anderen Dingen 
gegenüber den Fürsten, denen sie 
hohe Kriegsentschädigungen zah- 
len mußten, benachteiligt wurden. 
Durch den Reichstag von Eger 
wurde faktisch der Städtekrieg be- 
endet. Die Reichsstädte lösten ih- 
ren Bund auf, und die meisten tra- 
ten dem Landfrieden bei. Sie 
schieden damit vorerst als selb- 
ständige politische Kraft neben 
dem König und den Fürsten in 
Süddeutschland aus. Jedoch wur- 

STÄDTE 


den weder die städtischen Privile- 
gien beeinträchtigt, noch konnten 
die Fürsten die Städte ihrer Herr- 
schaft unterwerfen. 

Durch den Reichslandfrieden 
von Eger konnte ein wirklicher 
Frieden nicht gesichert werden. 
Besonders in Schwaben währten 
die Auseinandersetzungen fort, 
mußten die Städte infolge der 
Passivität ihres Königs zur Selbst- 
hilfe greifen. Bereits 1390 exi- 
stierte hier wieder ein Städtebund, 
der allerdings nicht die Kraftent- 
faltung seines Vorgängers er- 
reichte. Die Mißachtung der städ- 
tischen Interessen durch den König 
sollte sich rächen. Als 1400 die un- 
zufriedenen Kurfürsten Wenzel 
absetzten, machten die Städte kei- 
nen Finger für ihn krumm. E. H. 
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APRIL 


18. Woche 


24 . 

MONTAG 


1884 Namibia. Die Erwerbungen des deutschen Kaufmanns 
Adolf Lüderitz werden’ unter den »Schutz« des Deutschen Rei- 
ches gestellt. Grundstein für die Schaffung der deutschen Kolo- 
nie »Deutsch-Südwestafrika«. 

Internationaler Tag der Jugend und Studenten gegen Kolonialis- 
mus und für friedliche Koexistenz 


*1874-1937 Guglielmo Marconi. Italienischer Physiker. Pionier 
der Funktechnik. Stellte 1902 die drahtlose Verbindung zwischen 
Europa und Amerika her. 

1949 20.-25.4. Erster Weltfriedenskongreß in Paris und Prag. 
DIENSTAG 1 974 Sturz des faschistischen Regimes in Portugal 

(- $• 88 ). 



*1889-1951 Ludwig Wittgenstein, österreichisch-englischer 
Philosoph. Beeinflußte die moderne mathematische Logik. 
1909 Türkei. Die Jungtürkische Revolution setzt Sultan Abdul- 
Hamid II. ab und läßt ihn hinrichten. 

MITTWOCH *1909-1940 Rudi Arndt. Antifaschistischer Widerstandskämp- 

fer. Im KZ Buchenwald ermordet. 
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18. Woche 


APRIL 


*1764-1832 Johann Friedrich Freiherr Cotta von Cottendorf. 
Deutscher Buchhändler und Verleger. 

1859 Italien. Beginn des Krieges zwischen Österreich und Sardi- 
nien-Piemont um die Lombardei (— * 10.11 .). 

1 964 Gründung von Tansania (— * 5. 94). 

1969 Frankreich. Der erste Präsident der Fünften Republik, Char- 
les de Gaulle, tritt zurück. 


27 . 

DONNERSTAG 


1809 Napoleonische Kriege. Das Schillsche Husarenregiment 
zieht aus Berlin in den Kpmpf gegen Napoleon. 

1879 Bulgarien. Annahme der Verfassung von Tarnovo, die eine 
der demokratischsten in der damaligen Zeit war. 

1969 Japan. Bei Kampfaktionen für die Rückgabe Okinawas 
durch die USA werden 965 Personen verhaftet. 


28 . 

FREITAG 


30. 4. 1 789 George Washington wird erster Präsident der 
USA (— ► S. 96). 

30.4. 1789 Frankreich. Anfänge des Clubs breton (Keimzelle der 
Jakobiner) (—* S. 12). 

30.4. 1919 Erster Weltkrieg. Die Pariser Friedenskonferenz er- 
kennt die japanischen Forderungen auf Übergabe des deutschen 
Kolonialbesitzes Shandong (China) an. 

30.4. Welttag der Partnerstädte 


29 . 

SONNABEND 


30 . 

SONNTAG 
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MAI 


19. Woche 


1 . 

MONTAG 


*1839-1924 Hilaire Graf Bernigand de Chardonnet. Französi- 
scher Chemiker. Erfinder der Kunstseide. 

1919 Italien. Herausgabe der Zeitung »L'Ordine Nuovo« unter 
Leitung von Antonio Gramsci. 

1934 Österreich. Annahme einer klerikalfaschistischen Verfas- 
sung nach dem Vorbild der Enzyklika »Quadragesimo anno«. 
Internationaler Kampf- und Feiertag der Werktätigen 


1 452— tl 51 9 Leonardo da Vinci. Italienisches Universalgenie. 
Oberragende Leistungen als Maler, Bildhauer, Ingenieur, Natur- . 
Wissenschaftler und Philosoph. 

*1729-1796 Katharina II. Russische Zarin ab 1762. Vertreterin 
DIENSTAG des aufgeklärten Absolutismus. 

1791 — tl 864 Giacomo Meyerbeer. Deutscher Komponist. Ver- 
treter der Pariser »Grand Op6ra«. 



*1469-1527 Niccolo Macchiavelli. Florentinischer Staatsmann 
und Historiker. In seinem Werk »II principe« (1535) beschrieb er 
die Methoden für eine Einigung Italiens, die er einzig in einer 
Machtpolitik zu sehen vermochte. Später von der Reaktion oft 
MITTWOCH mißbraucht (»Macchiavellismus«). 

1889 3. 5.-6. 6. Deutschland. Streik von 150000 Bergarbeitern. 
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19. Woche 


MAI 


1814 Spanien. Annullierung der Verfassung von Cadiz. Beginn 
der absolutistischen Restauration. 

1919 China. Ausgelöst durch eine Studentendemonstration in 
Peking, entsteht die antiimperialistische »Bewegung des 4. Mai«. 


4 . 

DONNERSTAG 


1 389 Landfrieden von Eger (— > S. 98). 

1789 Frankreich. Eröffnung der Generalstände (— » S. 12). 
*1818-1883 Karl Marx. 

1949 Gründung des Europarates mit Sitz in Strasbourg. 

1969 Finnland. Die finnische Regierung schlägt die Einberufung 
einer europäischen Sicherheitskonferenz nacn Helsinki vor. 


5 . 

FREITAG 


1 836— 16. 5. 1904 Franz von Lenbach. Deutscher Maler. Typischer 
Vertreter des Akademismus. 

6.5. 1974 BRD. Rücktritt Willy Brandts als Bundeskanzler. Die 
Koalitionsregierung aus SPD und FDP bleibt erhalten. 

7.5. 1954 Vietnam/Frankreich. Entscheidender Sieg der vietna- 
mesischen Truppen bei Dien Bien Phu. 


6 . 

SONNABEND 

7 . 

SONNTAG 
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Der Aufstand 
der »Jahres- 
zeiten« 

Vor 150 Jahren erhob sich unter 
Führung der »Gesellschaft der 
Jahreszeiten« das Volk von Pa- 
ris. Das Komitee der Gesellschaft 
wurde von Auguste Blanqui 
(Abb.) geleitet. Am 12. Mai 1839 
veröffentlichte es diesen Aufruf: 


»Zu den Waffen, Bürger! 

Für die Unterdrücker hat die Schicksalsstunde geschlagen. 

Der verruchte Tyrann der Tuilerien (König Louis Philippe — 
d. Red.) macht sich über den Hunger lustig, der dem Volk in 
den Eingeweiden wühlt. Aber das Maß seiner Verbrechen ist 
voll. Nun werden sie alle endlich ihre Strafe erhalten. Das ver- 
ratene Frankreich, das Blut unserer ermordeten Brüder schreit 
nach Rache. Sie wird furchtbar sein, denn allzu lange ließ sie 
auf sich warten. Die Ausbeutung muß endlich ein Ende neh- 
men, und die Gleichheit siegreich auf den Trümmern von Kö- 
nigtum und Aristokratie erstehen. 

Die Provisorische Regierung hat militärische Führer zur Lei- 
tung des Kampfes ernannt. Diese Führer kommen aus euren 
Reihen. Folgt ihnen; sie führen euch zum Sieg! Ernannt wur- 
den: Auguste Blanqui, Oberbefehlshaber; Barb&s, Martin-Ber- 
nard, Quignot, Meillard, Netre, Divisionskommandeure der re- 
publikanischen Armee. 

Volk, erhebe dich, und deine Feinde zerstieben wie Staub 
im Sturm! Schlag los und vernichte schonungslos die feilen 
'Schergen, die freiwilligen Helfershelfer der Tyrannei, aber rei- 
che den Soldaten die Hand, die aus deiner Mitte kommen und 
nicht die Waffen des Brudermords auf dich richten. 

Vorwärts! Es lebe die Republik! 

Die Mitglieder der Provisorischen Regierung: 

Barbes, Voyer D'Argenson, Auguste Blanqui, Lamennais, Mar- 
tin-Bernard, Dubosc, Laponneraye. 

Paris, 12. Mai 1839.« 
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Aus dem Leben eines 



Kaum jemand hetzte Mitte des 
19. Jahrhunderts so unermüdlich 
über die Schauplätze der Revolu- 
tion wie der Mitbegründer der 
anarchistischen Strömung in der 
revolutionären Bewegung Michail 
Bakunin. Im Revolutionsjahr 1848 
nahm er an den Aufständen in 
Prag, Berlin und Paris teil, später 
führte er die Erhebung in Dresden 
an. 1863 scheiterte ein riskantes 
Landeunternehmen Bakunins an 
der litauischen Ostseeküste, um 
an der polnischen Insurrektion teil- 
zunehmen. Die Kommune 1870 
sah ihn an der Seite der Aufstän- 
dischen in Lyon, und noch als 
Sechzigjähriger rebellierte er mit 
seinen anarchistischen Gesin- 
nungsgenossen im italienischen 
Bologna. Die Jahre dazwischen 
verbrachte der aus der Art ge- 
schlagene Sprößling einer wohlbe- 
tuchten Gutsbesitzerfamilie, wie 
es für einen russischen Revolutio- 
när typisch war: in Gefängnis, 
Verbannung und Emigration. Um 
die Freiheit wiederzuerlangen, 
verfaßte Bakunin zwei reuevolle 
Gnadengesuche; aber nur um 
nach fast achtjähriger Einzelhaft 
nach Sibirien verbannt zu werden 
und 1 861 über Japan und die USA 
nach London zu fliehen. 1864 trat 
er der I. Internationale bei, aus 


der er 1 872 nach schweren Aus- 
einandersetzungen mit der IAA 
auf dem Haager Kongreß ausge- 
schlossen wurde. Bakunin predigte 
den Staat als Wurzel allen Obels 
und sah in einer staatenlosen 
Ordnung den Idealzustand der 
Gesellschaft. Er unterschätzte die 
revolutionären Potenzen des Pro- 
letariats und setzte, wie seine Er- 
fahrungen aus der russischen Rea- 
lität ihn lehrten, auf die verarmte 
Bauernschaft. Obwohl Michail Ba- 
kunin durch seine Spaltertätigkeit 
der Arbeiterbewegung Schaden 
zufügte: sein Name steht in der 
Geschichte der russischen und in- 
ternationalen Arbeiterbewegung 
für Mut, Uneigennützigkeit und 
Gerechtigkeitssinn. D. W. 



Michail Bakunin 

30. 5. 1814—1. 7. 1876 



Man schrieb das Jahr 1739. Vor 
den Toren Delhis, der Hauptstadt 
des verfallenden indischen Mogul- 
reiches, in den Shalimar-Gärten, 
hatte der persische Schah Nadir 
(Abb.) nebst Gefolge und Heer 
sein Lager aufgeschlagen. Die 
Kunde großer Siege eilte ihm vor- 
aus. Gleichzeitig breiteten sich 
Nachrichten über furchtbare Met- 
zeleien und Plünderungen aus. 
Nadir war, nachdem er schon ei- 
nige Jahre faktisch die Macht in 
den Händen gehabt und sich als 
»Befreier Irans« einen Namen ge- 
macht hatte, 1736 zum Schah ge- 
krönt worden. Er begnügte sich 
nicht damit, die Einheit des Landes 
wiederherzustellen und verloren- 
gegangene Gebiete zurückzuer- 
obern, sondern führte seine ganze 

106 


Regierungszeit über Eroberungs- 
und Raubkriege. 

Am 21. März, dem persischen 
Neujahr, war ganz Delhi von Ge- 
rüchten erfüllt: Nadir Schah sei 
tot, man habe ihn vergiftet, der 
Kaiser, der ihn tags zuvor mit 
Gold und Juwelen überschüttet 
hatte, lasse ihn gefangen halten, 
hunderte Leichen persischer Sol- 
daten lägen in den Straßen. Tat- 
sächlich waren nahezu 3000 Per- 
ser niedergemetzelt worden. Das 
Gerücht vom angeblichen Tod des 
geliebten Herrschers und Feldher- 
ren versetzte die persischen Sol- 
daten in Schrecken und Panik. Ein 
grauenhaftes Abschlachten be- 
gann. Ersten Berichten seiner Leib- 
garde über die Geschehnisse in 
der Stadt traute Nadir nicht. Bei 


Der Raub des Kohinoors 


Sonnenaufgang des folgenden Ta- 
ges bestieg er sein Pferd, um sich 
selbst ein Bild zu machen. Unter 
strengem Geleitschutz ritt der 
Schah zur goldenen Raushanu'd- 
Daula-Moschee im Zentrum des 
alten Delhi, überall lagen Erschla- 
gene, Erstochene und Enthaup- 
tete. Plötzlich fiel ein Schuß. Doch 
nicht Nadir Schah, sondern ein ihn 
begleitender Offizier stürzte töd- 
lich getroffen zu Boden. Daraufhin 
stieg der persische Feldherr auf 
das Dach der Moschee und gab 
seinen Truppen die Order: »Laßt 
keine Seele am Leben, die je einen 
persischen Soldaten angegriffen 
oder ermordet hat!« Mit gezoge- 
nem Säbel beobachtete Nadir 
Schah von der Moschee aus das 
Massaker an den Einwohnern De- 
lhis. Die systematische Plünderung 
und Zerstörung nahm ihren Lauf. 
Es vergingen nur wenige Stunden, 
bis Bittsteller des Mogulkaisers 
den Schah um Barmherzigkeit an- 
flehten. Noch am Nachmittag 
kam Nadir dieser Bitte nach. Den 
geforderten Blutzoll von 20 000 - 
nach anderen Quellen 400 000 - 
unschuldig ermordeten Menschen 
hatte er bereits erhalten. Nun- 
mehr schickte er seine Häscher 


aus, um sich der reichen indischen 
Schätze und Kostbarkeiten wie 
Geld, Gold, Juwelen, Lasttiere so- 
wie schöner Frauen zu bemächti- 
gen. 

Als Nadir Schah nach 57 Tagen, 
am 16. Mai 1739, Delhi verließ, 
mußten ihn, als Gemahlin seines 
Sohnes Nasrullah, die Enkeltoch- 
ter des großen Mogulkaisers Au- 
rangzeb, zahlreiche Inder von 
Rang und Namen sowie 130 Buch- 
halter, 300 Maurer, 200 Huf- 
schmiede, 200 Zimmerleute und 
Bootsbauer, 100 Steinmetzen, 
Goldschmiede, viele andere 
Kunsthandwerker und 100 Eunu- 
chen begleiten. 1 000 Elefanten, 
10 000 Kamele, 7 000 Pferde, 
1 000 Maulesel waren mit der un- 
ermeßlichen Beute schwer bela- 
den. Die Schatulle des Schahs 
barg den wunderschönen Ko- 
hinoor-Diamanten. Der legenden- 
umwobene Pfauenthron wurde auf 
dem Rücken eines Elefanten aus 
der Stadt geschleppt. Mit 70 Cro- 
res, das waren 700 000 000 Ru- 
pees oder 70 Millionen Pfund Ster- 
ling, im Gepäck zog Nadir Schah 
durch das Kabul-Tor von Delhi gen 
Nordwesten. Acht Jahre später 
wurde er ermordet. A. W. 


LEGENDEN STERBEN NICHT 

»9?acf)bem bcr ©roßfürft beö SRufllfchen SReiche$, ©mitri 3manoroitfd), in ewigen 
©d)laf gefallen mar, oerfinfterte fid) ber Fimmel, bie ©rbe bebte unb bie 9Kenfd)en 
maren faffungöloä«, berietet eine um 1400 entflanbene gürjtenbiographie. ©inige 
3af)re $uöor (1380) f >atte ©mitri auf bem ©djnepfenfelb (äulifomo $olje) am obe* 
ren ©on (baf>er fein Beiname) ber ©olbenen £orbe eine oemichtenbe Slieberlage bei* 
gebracht. 3um erflen SDtal feit ber furchtbaren Äataflrophe an ber Äalfa (1223) hat* 
ten eä bie Muffen gemagt, ben Tataren in offener gelbfd)lad)t gegenüberjutreten. »3d) 
fdjeue mich nicht $u fagen, baß fich fein SRuhm über bie ganje ©rbe erfhreeft unb feine 
©röße bi$ anä ©nbe ber ®elt reicht«, fchrieb ber Biograph beä ©roßfürften ©mitri 
©ontffoi. ©ie Realität fat> meit nüchterner auö. ©er Mißerfolg oon SRamaiö gelbjug 
führte ju beffen ©tur$ unb Vertreibung, ©ie iporbe fanb einen neuen gührer, ber feine 
ganje ©nergie barauf oermanbte, ftache $u nehmen. 1382 $og er mit einem rieftgen 
£eer gegen ÜRoöfau unb richtete unter ber ©inroohnerfchaft ein Vlutbab an. 1384 
mußte bie SRuä eine brüdenbe ©onberfleuer an ben ©roßchan ber £orbe abliefern - 
bafür mürbe ©mitri oon ben Tataren in feinem 2lmt alä rufllfcher ©roßfürft belaffen. 
Sroßbem fid> alöo ber ©ieger oom ©chnepfenfelb notgebrungen mit ber tatarifchen 
jperrfchaft arrangiert hatte, ranfte ftch nach feinem frühen Sobe - er ftarb am 19. $tai 
1389 im Filter oon 39 3ah«n - nm feine ^erfon ein äranj oon fiegenben, benn fein 
©ieg halte nach langer Änechtfchaft ben Muffen gezeigt, baß bie Tataren nicht unbe* 
fiegbar maren. ©. ©. 

Sdilaitl M Mm. V# Zum 600. Todestag 

unter ©mitri ©onöfoi unb SRamai von Dmitri üonskoi 



108 



»Mechanische Nebenbeschäftigungen 
für Jünglinge und Männer« 


Ein junger Mann machte sich 1785 
auf den Weg nach Schnepfenthal, 
um hier in der Erziehungsanstalt 
des Philanthropen und Aufklärers 
Christian Gotthilf Salzmann seine 
Ideale von einer harmonischen 
Ausbildung der deutschen Jugend 
zu verwirklichen. Als Sohn eines 
Gerbereibesitzers ge- 
boren und aufge- 
wachsen in einem 
pietistischen Eltern- 
haus, war Johann 
Christoph Friedrich 
GutsMuths durch den 
frühen Tod des Va- 
ters schon mit 14 Jah- 
ren gezwungen, als 
Hauslehrer seinen 
Unterhalt zu verdie- 
nen. In dieser Zeit be- 
gann seine Bekannt- 
schaft mit den Auf- 
klärern in der Päd- 
agogik. Nach seinem 
Theologiestudium in 
Halle zog es Guths- 
Muths wieder zurück 
zum Lehrerberuf, und er kam nach 
Schnepfenthal. Bereits nach fünf- 
ähriger Arbeit war dieser kleine 
Ort bei Gotha so bekannt, daß 
GuthsMuths in einem Brief stöh- 
nend schrieb: »Wenn das so fort- 
dauert, so wird das Publikum end- 
lich glauben, Schnepfenthal sei 


zum Friedenskongresse oder zu 
wichtigen Traktaten bestimmt.« 

GuthsMuths wertete seine in 
unermüdlicher praktischer Arbeit 
als Lehrer für Sport und Geogra- 
phie gewonnenen Erfahrungen in 
zahlreichen - wie in der in der 
Überschrift angeführten - wissen- 
schaftlichen Publika- 
tionen aus. Sein 
»Turnbuch für die 
Söhne des Vaterlan- 
des« (1817) diente 
dem Zweck, die Ju- 
gend zum Dienst in 
einem Volksheer zu 
befähigen. »Die 
Hauptabsicht der Er- 
ziehung ist schon seit 
Jahrhunderten, daß 
eine gesunde Seele 
im starken, gesunden 
Körper sei«, so for- 
mulierte der Patriot 
und Demokrat Guths- 
Muths sein Ziel. Da- 
mit sah er sich einig 
mit seinem großen 
Zeitgenossen Goethe, der als Frei- 
zeitsportler in seinem »Reineke 
Fuchs« geschrieben hatte: »Besser 
laufen als faulen«. I. F. 

Johann Christoph 
Friedrich GutsMuths 
9. 8.1759-21.5.1839 
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MAI 


20. Woche 


1945 Tag der Befreiung vom Hitlerfaschismus 
1949 Deutschland (westliche Besatzungszonen). Der Parlamenta- 
rische Rat, ein Gremium, das nicht aus Wahlen hervorgegangen 
ist, beschließt das Grundgesetz der späteren BRD. Tritt ohne 
MONTAG Volksabstimmung am 23. 5. in Kraft [—* 7. 9.). 

Welttag des Roten Kreuzes 



9 . 

DIENSTAG 


1849 Deutschland. In der Pfalz beginnt der Volkskampf für die 
Reichsverfassung. 

1809-tl864 Friedrich Wilhelm Wolff. Deutscher Revolutionär. 
Emigrierte nach der Revolution von 1848/49 nach Großbritan- 
nien. 


io 

MITTWOCH 


1869 USA. Fertigstellung der ersten Eisenbahnverbindung zwi- 
schen Pazifik und Atlantik. 

1 826— tl 889 Michail Saltykow-Schtschedrin. Russischer Schrift- 
steller. Entschiedener Gegner der zaristischen Selbstherrschaft. 
»Die Geschichte einer Stadt« (1869-1872). 

Tag des freien Buches 
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20. Woche 


MAI 


1789 Französische Revolution. Fürsorgegesetz. 

1939 Polen/UdSSR. Die polnische Regierung lehnt das von der 
Sowjetunion angestrebte Sicherheitsabkommen ab. 

1 959 1 1 . 5.— 20. 6. und 1 3. 7.-5. 8. Genfer Außenmini- 
sterkonferenz (— > S. 1 74). 


n. 

DONNERSTAG 


1839 Frankreich. Erhebung der Blanquisten (-* S. 104). 

1859 Frankreich/Osterreich. Frankreich führt Krieg gegen 
Österreich, um den Einigungsprozeß Italiens zu beschleunigen. 

1974 Italien. Ein Referendum bestätigt das Gesetz zur Eheschei- 
dung mit 59,1 % zu 40,9 %. FREITAG 

Tag der Jugendbrigaden 



13. 5. 1779 Preußen/Österreich. Der Frieden von Teschen been- 
det den Bayerischen Erbfolaekrieg. 

14.5. 1264 England. Die Adelsopposition unter Simon de Mont- 
fort schlägt im Bündnis mit Stadtbürgern bei Lewes die Heere 
Heinrichs III. 

14.5. Pfingstsonntag 


13 . 

SONNABEND 

14 . 

SONNTAG 
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MAI 


21 . Woche 


*1859-1906 Pierre Curie. Französischer Physiker. Entdeckte u.a. 
die Piezoelektrizität der Kristalle. Nobelpreis 1903 (— > 4.7.). 

1949 15.-16.5. Deutschland (sowjetische Besatzungszone). Die 
Wahlen zum 3. Deutschen Volkskongreß ergeben 66,1 % Ja- 
MONTAG Stimmen bei einer Wahlbeteiligung von 95,2 %. 

Pfingstmontag 



16 . 

DIENSTAG 


1 739 Plünderung Delhis durch Nadir Schah (-* S. 1 06). 

1 954 1 5./1 6. 5. DDR. Die 5 000 Delegierten des II. Nationalkon- 
gresses der Nationalen Front fordern unter der Losung »Deut- 
sche an einen Tisch!« die Durchführung einer Volksbefragung in 
der DDR und in der BRD über den Abschluß eines Friedensver- 
trages. Die Befragung wird von der Bundesregierung verboten. 


17 . 

MITTWOCH 


*1749-1823 Edward Jenner. Englischer Landarzt. Führte 1798 
die Pockenschutzimpfung ein. 

1814 Norwegen. Eine Volksversammlung erarbeitet einen Ver- 
fassungsentwurf, nach dem Norwegen ein freies, unabhängiges 
und unteilbares Reich sein sollte (Eidvollverfassung). 

1959 Kuba. Gesetz über die Agrarreform. 

Weltfernmeldetag 
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21 . Woche MAI 

1804 Frankreich. Napoleon Bonaparte proklamiert sich zum Kai 
ser der Franzosen (Krönung am 2. 12.). 

*1889-1975 Gunnar Gunnarson. Isländischer Schriftsteller. Ver 
herrlichte in romantischer Verklärung seine Inselheimat. 

1974 Indien. Erster unterirdischer Kernversuch in Radschastan. 

Internationaler Museumstag 


um 735-t804 Alkuin. Angelsächsischer Gelehrter. Freund und 
Lehrer Karls des Großen. Initiator der karolingischen Renais- 
sance. 

um 1 350— 1 1 389 Dmitri Donskoi (—> S. 1 08). 

1934 Bulgarien. Militärischer Staatsstreich unter Georgiev. Be- 
reitet das Terrain für die monarchofaschistische Diktatur ab 1935. 


19 . 

FREITAG 


18 . 

DONNERSTAG 


*20.5. 1764-1850 Johann Gottfried Schadow. Deutscher Bild- 
hauer. Quadriga auf dem Brandenburger Tor 1789. 

1 568— 121 . 5. 1 639 Thomas Campanelta (-* S. 1 1 4). 

*21.5. 1759-1820 Joseph Fouche. Französischer Politiker. Or- 
ganisierte die erste moderne Geheimpolizei. 

1809 21./22.5. Napoleonische Kriege, österreichischer Sieg 
über Napoleon in der Schlacht bei Aspern (— > 6.7.1. 

1759— 121. 5. 1839 Johann Christoph Friedrich GutsMuths 
(-» S. 109). 


20 . 

SONNABEND 

2L 

SONNTAG 
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Vom Dominikaner- 
katecheten 

Zum 350. Todestag von Thomas Campanella 


Der Name Campanellas ist für im- 
mer in die Phalanx großer gesell- 
schaftlicher Vordenker - der Uto- 
pisten - eingereiht. Wenn von 
ihm die Rede ist, so fällt gewiß das 
Wort vom Sonnenstaat, gleichsam 
als Inbegriff aller antizipatori- 
schen Gesellschaftsmodelle. Der 
am 5. September 1568 als Gio- 
vanni Domenico im spanisch be- 
herrschten Kalabrien geborene 
Schustersohn tritt 1583 dem Domi- 
nikanerkonvent bei und führt als 
Mönch den Namen Thpmas. Im 
Kloster nimmt er den philosophi- 
schen und theoretischen Wissens- 
vorrat auf, den man ihm dort bie- 
ten kann. Bald jedoch gerät der 
scharf denkende, durch enzyklo- 
pädische Gelehrsamkeit und be- 
stechende Disputierkunst ausge- 
zeichnete Campanella mit der 
Obrigkeit in Widerspruch. Gegen 
die aristotelische Schultradition, 
die der Scholastik noch wesentlich 
verhaftet ist, fordert er ein unver- 
zerrtes Studium der Natur und 
knüpft dabei an Gedanken des 
Bernardino Telesios (1508-1588) 
an, der die bedeutende Rolle der 
Sinnerkenntnis betont und damit 
in den Ruf der Ketzerei gerät. 
114 


Nachdem Thomas 1589 aus dem 
Kloster geflohen ist, legt er zwei 
Jahre später seine Konzeption in 
der Schrift »Philosophie, die durch 
Wahrnehmung bewiesen wird«, 
dar. Die Inquisition verhaftet ihn 
daraufhin. Da Campanella aber 
geschickt taktiert, zieht der Brand- 
geruch - anders als später bei 
Giordano Bruno - an ihm vorbei, 
und er kommt frei. 

Dieser Freidenker und Univer- 
salgelehrte, der sich mit Philoso- 
phie, Theologie, Politik, Ökonomie 
und Geschichte beschäftigt, betä- 
tigt sich auch auf mathematisch- 
physikalischem, astronomischem 
und astrologischem Gebiet. 1593 
lernt er in Padua den jungen Gali- 
lei kennen, für den er 1616 eine 
mutige Bekennerschrift (Apologia 
pro Galileo) abfaßt, ohne von 
dessen Widerruf zu wissen. Cam- 
panella ist indes nicht nur ein 
Mann der spitzen Feder. 1598/99 
führt er eine breit angelegte anti- 
spanische Verschwörung in Kala- 
brien an. Wie seine großen Vor- 
läufer Dante und Petrarca kämpft 
er gegen die Zersplitterung Ita- 
liens und für eine Republik, in der 
die Gütergemeinschaft verwirk- 



licht wird. Der Aufstand scheitert; 
dem Staatsverbrecher Campa- 
nella stehen fast 30 Jahre hinter 
weitabschneidenden Kerkermau- 
ern bevor. Folter und Erniedrigung 
vermögen ihn nicht zu brechen. 
Campanella entgeht zwar wieder 
dem Tod, wird aber zu lebenslan- 
ger Haft verurteilt. 1602 entsteht 
im Kerker sein »Sonnenstaat«. Er 


erscheint erstmals 1623 in lateini- 
scher Sprache in Frankfurt am 
Main und ist fortan Vorbild für 
viele Denker. In ihm entwirft Cam- 
panella einen Staat, der kein Pri- 
vateigentum kennt, der ein Be- 
standteil des kosmischen Ord- 
nungsgefüges ist und somit natür- 
lichen Gesetzen unterliegt. Jeder 
soll darin seine Fähigkeiten voll 
entfalten können. Danach bemes- 
sen sich sein Ansehen und Rang. 
Humanistische Ideale prägen die- 
sen hochgesinnten Entwurf. 

1629 ist der nunmehr Sechzig- 
jährige endlich auf freiem Fuß. Als 
jedoch Mitglieder seiner Familie in 
einen erneuten Anschlag auf den 
Vizekönig von Neapel verwickelt 
sind, gerät auch er wieder in den 
Verdacht, ein unverbesserlicher 
Rebell zu sein. Der antispanisch 
gesinnte Papst Urban VIII. verhilft 
ihm zur Flucht nach Frankreich, 
wo er 1634 eintrifft und von König 
Ludwig XIII. und Richelieu prote- 
giert wird. Zurückgezogen lebt 
der greise Gelehrte im Dominika- 
nerkloster St Jacob in Paris. Dort 
stirbt er am 21 . Mai 1 639. Es ist je- 
ner Ort, an dem 1789 die Jakobi- 
ner ihre Tagungsstätte haben wer- 
den. N. W. 


zum 


KETZER 



»Feuer aus den Kesseln« heißt ein 
Drama von Ernst Toller, das am 
31. August 1930 mit großem Er- 
folg im Berliner Theater am Schiff- 
bauerdamm uraufgeführt wurde. 
Im Mittelpunkt der Handlung ste- 
hen Albin Köbis und Max Reich- 
pietsch, die Führer des Matrosen- 
aufstandes in Kiel 1917. Es be- 
durfte einer Reihe teilweise sehr 
bitterer Erfahrungen, ehe Toller zu 
einem der entschiedensten revolu- 
tionären und antifaschistischen 
Schriftsteller wurde. So hatte sich 
Toller 1914 als Kriegsfreiwilliger 



ERNST 


TOLLER 

1.12.1893 22. 5.1939 

116 


gemeldet. Die Hölle des Stellungs- 
krieges vor Verdun wurde für ihn 
zum Ausgangspunkt eines Wand- 
lungsprozesses, der ihn in die Rei- 
hen der USPD führte. Prägend 
wirkten weiterhin die Bekannt- 
schaft und der gemeinsame Kampf 
mit Kurt Eisner, dem Führer der le- 
gendären Münchner Räterepublik. 
Nach der blutigen Niederschla- 
gung der revolutionären Aktionen 
in Bayern wurde Toller wegen sei- 
ner aktiven Beteiligung - nach 
der Ermordung Eisners wählte 
man ihn zum ersten Vorsitzenden 
im Zentralrat der bayerischen Ar- 
beiter-, Bauern- und Soldatenräte 
- zu fünf Jahren Festungshaft 
verurteilt. In dieser Zeit entstan- 
den wegweisende Werke in prole- 
tarischen Kunstformen wie Sprech- 
chor und Massenspiel. 

Insbesondere die unmittelbaren 
antiimperialistischen Zeitbezüge 
einer Reihe von Dramen, in denen 
Toller expressionistische Stilmittel 
mit dem Agitproptheater verband, 
machten ihn dann zu einem der 
berühmtesten Dramatiker der 
zwanziger Jahre in Deutschland, 
dessen Werke Regisseure wie Jür- 
gen Fehling, Karlheinz Martin und 
Erwin Piscator inszenierten. Wie 
viele Antifaschisten zwang der 
Machtantritt Hitlers auch Ernst 
Toller ins Exil. Er ging über die 
Schweiz, Frankreich und Großbri- 
tannien in die USA. Vereinsamt 
und von Depressionen gezeichnet, 
wählte der sensible Dichter 1939 
in New York den Freitod. A. M. 



Mein Leben ist »eher nach räumli- 
chen Maßen meßbar als nach 
zeitlichen«, schrieb Joseph Roth in 
einer autobiographischen Skizze, 
die er 1930 dem Verleger Gustav 
Kiepenheuer zu dessen 50. Ge- 
burtstag widmete. Zwei Jahre 
später erschien Roths wohl bedeu- 
tendster Roman »Radetzky- 
marsch«. In der Geschichte der 
Familie von Trotta behandelte er 
das bestimmende Thema seines li- 
terarischen Schaffens, den Unter- 
gang der Donaumonarchie. »Mein 
stärkstes Erlebnis war der Krieg 
und der Untergang meines Vater- 
landes, des einzigen, das ich je be- 
sessen« (Roth 1932). Geboren 
wurde Joseph Roth 1894 in dem 
kleinen Ort Schwabendorf bei 
Brödy, nahe der Grenze Öster- 
reich-Ungarns zu Rußland. Ob- 
wohl er in Wien die entscheiden- 
den geistigen Impulse empfing, 
spielen viele der Werke im jü- 
disch-slawischen Kleinstadtmilieu 
seiner Heimat. Den Leser beein- 
druckt die völlig unsentimentale 
»unendlich süße und köstliche 
Wehmut« (H. Kesten) der Darstel- 
lung. Gleiches empfindet er auch 
bei der Lektüre der Romane und 
Erzählungen, in denen Adlige des 
untergehenden Habsburgerrei- 
ches die Hauptpersonen sind. 
Zweifellos wurzelte der tiefe Hu- 
manismus Roths im Erlebnis des 
zerstörten Österreich-Ungarn, 
dessen geistiger Kultur er sich zeit 
seines Lebens verbunden fühlte. 
Entschieden rief Roth zum Kampf 


gegen die Nazidiktatur auf. »Ein 
Dichter, der zum Beispiel heute 
gegen Hitler und das Dritte Reich 
nicht kämpft, ist gewiß ein kleiner 
schwacher Mensch und wahr- 
scheinlich auch ein wertloser Dich- 
ter«, schrieb er 1934. Fünf Jahre 
später starb Roth, innerlich gebro- 
chen, in einem Pariser Hospital, 
Tausende Kilometer von seinem Ge- 
burtsort entfernt. Zwischen Brö- 
dy und Paris lag das Schaffen eines 
der bedeutendsten deutschsprachi- 
gen Schriftsteller der ersten Hälfte 
unseres Jahrhunderts. A. A4. 



ROTH 


2. 9. 1 894 27. 5. 1 939 
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lOOO JAHRE 

GOTTESFRIEDEN 

Frieden ist ein alter Traum der Menschheit. 

Die Auffassungen vom Frieden jedoch 
wandelten sich im Laufe der Geschichte 
und sind Zeugnisse der jeweiligen 
gesellschaftlichen Verhältnisse. 

Ende des 10. Jahrhunderts, in der Auf der Versammlung rief die be- 
Zeit des Feudalismus, kam im süd- geisterte Volksmenge nach der 
und mittelfranzösischen Gebiet Verkündung der Friedensbe- 
um Aquitanien und Burgund die schlösse mit erhobenen Händen: 
Gottesfriedensbewegung auf. Ein »pax, pax, pax« (Frieden)! 
Chronist der damaligen Zeit, Ru- Die politischen Ursachen für die 
dolfus Glaber, schilderte die Vor- Entstehung der Friedensbewegung 
gänge und Ereignisse einer von in Frankreich lagen in der Auf- 
vielen Friedenssynoden um 1033. Splitterung der staatlichen Gewalt 
In Frankreich herrschte große und der damit verbundenen 
Hungersnot, und das Volk litt am Schwäche des Feudalsystems. Aus 
meisten darunter. Als die schlimm- diesem Grund kam es im Lande zu 
ste Not durch bessere Ernte beho- Adelsfehden, Plünderungen, Räu- 
ben war, breitete sich im Lande bereien und Überfällen. Die bäu- 
die Nachricht aus, daß die Bi- erliche Bevölkerung wurde da- 
schöfe Synoden zur Herstellung durch besonders geschädigt. Ihr 
des Friedens abhalten wollten. Vieh wurde verjagt und die Felder 
Angesichts der bedrängten Lage verwüstet. Um der Friedlosigkeit 
der bäuerlichen Bevölkerung fand Einhalt zu gebieten, ging von den 
die Synode nicht nur unter den französischen Bischöfen - erst- 
Geistlichen ein großes Echo. Viele mals auf der Synode von Char- 
Arme, Kranke und Hilfesuchende, roux am 31. Mai 989 - die Got- 
eine große Menge des Volkes, eil- tesfriedensbewegung aus. Es 
ten herbei, um die Friedensbot- wurde festgelegt, daß vom Son- 
schaften der Bischöfe zu hören. nenuntergang am Mittwoch der 
llft 




Woche bis Sonnenaufgang am 
Montag sowie an kirchlichen 
Feiertagen und Heiligentagen die 
Waffen schweigen müssen. Auch 
Gewalttaten jeder Art waren an 
diesen Tagen verboten. So heißt 
es in den Verordnungen auf der 
Synode von 1054 in der Stadt 
Narbonne u. a., daß Schafe und 
die, die sie hüten sollen, an allen 
Tagen unter dem Schutz des Got- 
tesfriedens stehen, so daß keiner 
Tiere zu rauben wage noch sie 
oder ihre Hirten verletze oder an- 
greife. 

Wer diese Friedensvereinba- 
rungen mißachtete, dem drohte 
Exkommunikation, das heißt Aus- 
schluß vom kirchlichen Leben. Die 
Straftäter durften danach weder 
kirchlich getraut noch bestattet 
werden. Die Sakramente wie 
Beichte und Abendmahl sowie 
Gottesdienstbesuche wurden nicht 
gewährt. 


Kirche, Pflug und Mühle 
stehen unter dem Schutz des Gottes- 
friedens 

Die Gottesfriedensbewegung 
hatte stark religiöse Motive. Eng 
einher mit diesen Vorstellungen 
gingen auch Reliquienkulte, Heili- 
genverehrungen und mittelalterli- 
ches Denken vom Wunderglau- 
ben. Der allwöchentliche Ver- 
tragsfrieden diente dazu, kirchli- 
ches Gut zu schützen. Da aber die 
Friedensbewegung breite Schich- 
ten der bäuerlichen Bevölkerung 
sowie den weltlichen Adel erfaßte, 
bedeutete die Bewegung für viele 
Menschen der damaligen Zeit 
Schutz vor Gewalt und Unfrie- 
den. Die Gottesfriedensbewegung 
wurde zu einem Vorläufer des von 
weltlichen Fürsten seit Ende des 
11. Jahrhunderts angestrebten 
Landfriedens. G. P. 
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MAI 


22. Woche 


22 . 

MONTAG 


1939 Deutschland/Italien. Der in Berlin Unterzeichnete »Stahl- 
pakt« über politische und militärische Zusammenarbeit ergänzt 
die Achse Berlin-Rom. 

1 893-tl 939 Emst Toller (-* S. 1 1 6). 

1906-tl949 Klaus Mann. Bedeutender deutscher bürgerlich-hu- 
manistischer Schriftsteller. »Der Wendepunkt« (1952). 


1919 Japan. Durch eine Wahlgesetzreform erhöht sich die Zahl 
der Wahlberechtigten von 1 ,5 auf 3 Millionen. 

1969 Peru. Auflösung der US-amerikanischen Militärmissionen. 


DIENSTAG 


1889 Deutschland. Abschluß der Bismarckschen Sozialgesetzge- 
bung durch die Alters- und Invalidenversicherung. 

^ 1949 Deutschland (sowjetische Besatzungszone). Die im Novem- 

— ber 1948 für eine verbesserte Versorgung gegründete Handels- 
MITTWOCH Organisation (HO) führt die erste Preissenkung durch. 
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22. Woche 


MAI 


1859 Ägypten. Beginn der Bauarbeiten am Suezkanal 
H17.ll.). 

1874 Japan. Japanische Truppen landen auf Taiwan. 1894/95 im 
chinesisch-japanischen Krieg H 1 • 8.) annektiert. rvNkikicnpr*r 

*1 884-1 947 Jean Richard Bloch. Französischer Schriftsteller und DONNERSTAG 

Publizist. Kämpfte aktiv gegen Krieg und Faschismus. »Spanien! 

Spanien!« (1936). 



1924 USA. Das sogenannte Quotengesetz beschränkt die freie 
Einwanderung aut 2 % jeder Nationalität auf dem Stand von 
1890. Es richtet sich vor allem gegen die Immigration von Chine- 
sen und Japanern. 


26 . 

FREITAG 


27.5. 1234 Deutschland. Die Stedinger Bauern werden bei Alte- 
nesch von einem Kreuzfahrerheer besiegt. 

1509-t27.5. 1564 Johann Calvin. Neben Luther und Zwingli be- 
deutendster Reformator des 16. Jahrhunderts. Kern seiner Theo- 
logie (Calvinismus) ist eine strenge Prädestinationslehre. 

27.5. 1919 Bulgarien. Gründung der Kommunistischen Partei. 

1 894- 127. 5. 1 939 Joseph Roth H S. 1 1 7). 


27 . 

SONNABEND 

28 . 

SONNTAG 
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MAI 


23. Woche 


*1869-1928 Ulrich Graf von Brockdorff-Rantzau. Leiter der 
deutschen Delegation auf der Friedenskonferenz in Versailles. 
Trat als Botschafter in der UdSSR (ab 1922) für eine deutsch-so- 
wjetische Verständigung ein. 

MONTAG 1949 25.-29.5. CSR. Der IX. Parteitag der KPTsch beschließt die 

Generallinie zum Aufbau des Sozialismus. 



30. 

DIENSTAG 


1 434 Hussitenkriege. In der Schlacht bei Lipany werden die Hus- 
siten vernichtend geschlagen (— * 30.7.). 

1814 Napoleonische Kriege. Im 1. Pariser Frieden wird Frank- 
reich auf die Grenzen von 1792 beschränkt. Die geraubten 
Kunstschätze werden nicht zurückgefordert. 

•1814-1876 Michail Bakunin (-* S. 105). 

1849 Preußen. Einführung des Dreiklassenwahlrechtes. 


3L 

MITTWOCH 


989 Beginn der Gottesfriedensbewegung (— ► S. 1 1 8). 

1924 Deutschland. Beschluß der KPD-Zentrale über die Grün- 
dung des Roten Frontkämpferbundes. 

1974 Israel/Ägypten. Im Gefolge des Oktoberkrieges von 1973 
wird ein Truppenentflechtungsabkommen geschlossen. 





23. Woche 

JUNI 

*1744-1811 Christian Gotthilf Salzmann. Deutscher Pädagoge 
und Philanthrop. Gründete 1784 in Schnepfenthal eine Erzie- 
hungsanstalt (— > S. 1 09). 

*1804-1857 Michail Glinka. Russischer Komponist. Verhalf der 
russischen Tonkunst zu europäischer Geltung. 

1964 Gründung der PLO. 

Internationaler Tag des Kindes 

l. 

DONNERSTAG 

*1699-1777 Marie Therese Geoffrien. Französische Mäzenatin, 
ihr Salon war seit 1749 Treffpunkt der Enzyklopädisten. 

1924 USA. Allen in den Vereinigten Staaten geborenen India- 
nern wird das Bürgerrecht zuerkannt. 

IO 

• 

FREITAG 

1883-t3.6. 1924 Franz Kafka, österreichischer Schriftsteller. 
Gestaltete in einzigartiger Weise die Entfremdung und die Äng- 
ste des Individuums in der bürgerlichen Gesellschaft. »Der Pro- 
zeß« (1925). 

1 024- 14. 6. 1 039 Konrad II. (-> S. 1 24). 

*4.6. 1739-1811 Johann Beckmann. Deutscher Landwirt und 
Technologe. Prägte den Begriff der »Technologie« und entwik- 
kelte deren wissenschaftliche Grundlagen. 

4.6. 1944 Zweiter Weltkrieg. Befreiung Roms. 

3 . 

SONNABEND 

4 . 

SONNTAG 
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Am 4. Juni 1039 verstarb in Ut- 
recht mit Konrad II. einer der be- 
deutendsten Herrscher des früh- 
feudalen deutschen Staates, den 
bereits seine Zeitgenossen nicht 
zu Unrecht mit Karl dem Großen 
verglichen. Er entstammte einer 
der vornehmsten Familien des Rei- 
ches, die besonders im rheinfrän- 
kischen Gebiet reich begütert war 
und in verwandtschaftlichen Be- 
ziehungen mit den regierenden 
Ottonen stand. Nachdem mit 
Heinrich II. der letzte Herrscher 
dieser Dynastie 1024 ohne Nach- 
kommen gestorben war, erwählte 
eine Fürstenversammlung Konrad 
zu dessen Nachfolger. Am 8. Sep- 
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tember 1024 wurde er durch den 
Erzbischof von Mainz gesalbt und 
gekrönt. Anschließend begab sich 
Konrad II. auf den seit der Jahr- 
hundertwende üblich gewordenen 
Umritt, der zur Anerkennung und 
Durchsetzung der Königsherr- 
schaft in den einzelnen Regionen 
des deutschen Reichsgebietes er- 
forderlich war. Mit der Huldigung 
der lothringischen Herzoge zu 
Weihnachten 1025 fand dieser 
Umritt seinen erfolgreichen Ab- 
schluß. Im Verlauf seines ersten 
Italienzuges wurde Konrad am 
Ostersonntag 1027 vom Papst in 
Rom zum Kaiser gekrönt. Wie die 
neu eingeführte Umschrift der kai- 





serlichen Bullen »Roma caput 
mundi regit orbis frena rotundi« 
(Rom, das Haupt der Welt, lenkt 
die Geschicke des Erdkreises) do- 
kumentiert, besaß die Verbindung 
mit Italien und Rom in der Herr- 
schaftskonzeption Konrads keine 
nebensächliche Bedeutung. 

Vor allem in Oberitalien 
brachte er seine Herrschaft viel in- 
tensiver als sein Vorgänger zur 
Geltung. Indem er im gesamten 
Reichsgebiet für die Erblichkeit 
und Sicherheit der Besitzungen 
der kleineren Lehnsträger eintrat, 
gewann er einen potentiellen 
Bündnispartner für die Auseinan- 
dersetzungen mit dem hohen Adel 
und wirkte zugleich dem Prozeß 
der Territorienbildung bei den 
geistlichen und weltlichen Großen 
entgegen. Außerdem bemühte 
sich Konrad II., das Königsgut zu 
erfassen, planmäßig zu mehren 
und in möglichst konzentrierter 
Form zu organisieren. Der ange- 
strebte Ausbau von Königsterrito- 
rien und der verstärkte Aufbau ei- 
ner Reichsministerialität waren auf 
die Herstellung einer neuen Form 
von Herrschafts- und Gebiets- 
strukturen zugunsten einer starken 
Zentralgewalt gerichtet. 

Nach der Königserhebung sei- 
nes Sohnes Heinrich III. zu Ostern 
1028 schien der Fortbestand der 
Dynastie gesichert; Konrads Herr- 
schaft war auf der Grundlage der 
traditionellen Gewalt über die 
Reichskirche und der neuen Züge 
in der Königspolitik im deutschen 


und italienischen Reichsgebiet an- 
erkannt und durchgesetzt. 

Außenpolitisch gelang 1031 die 
Rückgewinnung der Mark Lausitz 
und des Milzener Landes von Po- 
len und 1036 die Unterwerfung 
der Lutizen. Mit der Angliederung 
des burgundischen Königreiches 
(1034) erreichte das mittelalterli- 
che römisch-deutsche Reich seine 
endgültige Form und Ausdehnung. 
Während seines zweiten Italienzu- 
ges erließ Konrad II. am 28. Mai 
1037 ein Gesetz zur Sicherung des 
Besitzes aller Lehnsträger und der 
Erblichkeit aller Lehen, mit dem 
die dort ausgebrochenen Kämpfe 
zwischen den Untervasallen und 
den großen Lehnsherren beendet 
werden sollten. Ins deutsche 
Reichsgebiet zurückgekehrt, über- 
trug er Schwaben und Burgund 
seinem Sohn Heinrich, der bereits 
Bayern erhalten hatte. Mit diesen 
und anderen Maßnahmen sicherte 
Konrad in der für ihn charakteri- 
stischen umsichtigen Weise sei- 
nem Erben und Nachfolger die 
Herrschaft im Reich. W. H. 

Krönung Konrads II. (Abb. S. 124) 
Kaisersiegel Konrads II. 
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Der Tanz 

der 

Salome 



Richard Strauss 

11 . 6 . 1864 - 
8 . 9 . 1949 


»Das tue ich nicht, ich bin eine an- 
ständige Frau.« Mit diesen Wor- 
ten soll eine bekannte Sopranette 
der Dresdner Hofoper das Ansin- 
nen abgelehnt haben, in Richard 
Strauss' neuer Oper »Salome« die 
Titelpartie zu singen. Die sittliche 
Entrüstung der ehrbaren Sanges- 
künstlerin war nicht ganz unver- 
ständlich. Die Art und Weise der 
Bearbeitung des biblischen Stoffes 
durch Richard Strauss (11.6. 1864 
bis 8. 9. 1949) mußte dem 
bürgerlichen Publikum der damali- 
gen Zeit mehr als gewagt erschei- 
nen. Am 9. Dezember 1905 kam es 
dennoch zur Premiere, und vor 
dem wohlsituierten Dresdner Pre- 
mierenpublikum tat sich eine 
orientalische Zauberwelt voll exo- 
tischer Sinnlichkeit auf. Salome, 
die Stieftochter des Königs Hero- 
des, entbrennt in wilder Leiden- 
schaft zu dem Propheten Jocha- 
naan, der in den Verließen des 
Palastes gefangengehalten wird. 
Der keusche Wüstenprophet weist 
die verworfene Salome jedoch an- 
gewidert zurück. Nun betritt He- 
rodes die Szene - der seinerseits 
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seiner Stieftochter nachstellt und 
bittet sie, für ihn zu tanzen. Sa- 
lome tut dies unter der Bedingung, 
daß ihr der König jeden Wunsch 
erfüllen soll. Herodes gibt ihr das 
Versprechen, und Salome tanzt 
den berühmten »Tanz der sieben 
Schleier«. Donn fordert sie zum 
Lohn das Haupt des Jochanaan. 
Der König muß ihr diesen Wunsch 
erfüllen, und der Henker reicht ihr 
auf einer silbernen Schüssel den 
abgeschlagenen Kopf des Prophe- 
ten. In wilder Gier küßt sie den 
Mund des toten Geliebten. Wenig 
später fällt der Vorhang. Das Pu- 
blikum und die Kritik waren hin 
und her gerissen zwischen morali- 
scher Abscheu und wonnevollem 
Entzücken. Doch die sittlichen Be- 
denken konnten den Siegeszug 
der »Salome« auf den Opernbüh- 
nen der Welt nicht aufhalten. Mit 
der Zeit änderten sich die stren- 
gen Moralvorstellungen ebenso 
wie die musikalischen Hörgewohn- 
heiten. Aus dem Avantgardisten 
Richard Strauss von einst wurde 
noch zu Lebzeiten ein vielbewun- 
derter Klassiker. 5. VZ. 


»Als wir vor ein paar Tagen spa- 
zieren gingen, hat Vater mit mir 
über >Untertauchen< gesprochen. 
Er meinte, daß es uns sehr schwer 
werden würde, so von der Welt 
abgeschnitten zu leben. ... Ach, 
möge der Tag noch in weiter 
Ferne sein!« So schrieb die 13jäh- 
rige Anne Frank, die mit ihren El- 
tern und ihrer Schwester 1933 aus 
Frankfurt am Main nach Amster- 
dam emigriert war, am 5. Juli 1942 
in ihr Tagebuch. Drei Tage später 
schon notierte sie: »... es ist als 
wäre die Erde verwandelt! 
Aber ... ich lebe noch, und das ist 
die Hauptsache, sagt Vater.« Die 
Familie Frank hatte schon vor dem 
geplanten Termin ihr vorbereitetes 
Geheimquartier in den Geschäfts- 
räumen der Firma des Vaters auf- 
suchen müssen. Im Juli 1942 be- 
gann die Deportation jüdischer 
Bürger aus dem seit Mai 1940 von 


Deutschland okkupierten Holland. 
Ober zwei Jahre lebten die Franks 
und mit ihnen vier weitere »Unter- 
getauchte« in ihrem Versteck. Die 
Geschehnisse im »Hinterhaus«, 
ihre Gedanken und Gefühle be- 
schrieb die begabte Anne in ihrem 
Tagebuch. Am 21. Juli 1944, unter 
dem Eindruck des Attentats auf 
Hitler, notierte sie: »... ich bin ... 
vergnügt, ... bei der Aussicht, daß 
ich im Oktober wieder auf der 
Schulbank sitzen werde.« Die 
letzte Eintragung stammt vom 
1 . August 1944. Kurz darauf brach 
die Polizei ins Hinterhaus ein. Die 
Familie Frank wurde am 3. Sep- 
tember 1944 mit über 1 000 
Schicksalsgenossen nach Ausch- 
witz gebracht. Es war der letzte 
Transport aus Holland. Anne starb 
im März 1945 im KZ Bergen-Bel- 
sen. J. K. 



»Im Zuge der prakti- 
schen Durchführung der 
Endlösung wird Europa 
vom Westen nach Osten 
durchgekämmt.« Für die 
»Endlösung der europä- 
ischen Judenfrage 
kommen rund 1 1 Mil- 
lionen Juden in Be- 
tracht«, darunter 
1 60 800 in den Nieder- 
landen. (Aus dem Pro- 
tokoll der »Wannsee- 
konferenz«, 

20. Januar 1942) 
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JUNI 

24. Woche 


1969 5.-17. 6. In Moskau findet eine internationale Beratung 
der Vertreter von 75 kommunistischen und Arbeiterparteien 


statt. 

MONTAG 

Weltumwelttag 

4 

um 1 085— tl 1 34 Norbert von Xanten. Gründer des Prämonstra- 
tenserordens. Seit 1126 Erzbischof von Magdeburg. 

o* 

DIENSTAG 

1844 4.-6. 6. Deutschland. Erhebung der schlesischen Weber. 
1944 Zweiter Weltkrieg. Die für 1942 vorgesehene zweite Front 
gegen Deutschland wird mit der Landung westlicher alliierter 
Truppen in der Normandie eröffnet. 



Ll 

MITTWOCH 


1914 7.-1 4. 6. Italien. Mit der »Roten Woche« in Ancona er- 
reicht die proletarische Antikriegsbewegung ihren Höhepunkt. 
1929 Deutschland. Das Gutachten einer Sachverständigenkon- 
ferenz (Youngplan) reaelt die deutschen Reparationszahlungen 
nach dem ersten Weltkrieg neu. 
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24. Woche 


JUNI 


1 737— tl 809 Thomas Paine. Englischer Publizist. Forderte 1776 
in seiner Flugschrift »Common Sense« (Gesunder Menschenver- 
stand) die Unabhängigkeit und Einheit der 13 Neuenglandstaa- 
ten. 

1969 6.-8. 6. Vietnam. Ausrufung der Republik Södvietnam. 


8 . 

DONNERSTAG 


1 899— tl 974 Miguel Angel Asturias. Guatemaltekischer Roman- 
cier. Eng mit dem Leben der indianischen Urbevölkerung ver- 
bunden. »Legenden aus Guatemala« (1930), »Der grüne Papst« 
(1954). Nobelpreis 1967. 


9 . 

FREITAG 


10.6. 1944 Zweiter Weltkrieg. Massaker der SS in Oradour-sur- 
Glane. 

1 0. 6. 1 969 Gründung des BEK (-► S. 1 32). 
um 1214-tl 1.6. 1294 Roger Bacon. Englischer Philosoph und 
Naturforscher mit materialistischen Auffassungen. Entschiede- 
ner Gegner des Klerus. 

*11.6. 1 864— 1 949 Richard Strauss (— » S. 1 26). 

11.6. Tag des Eisenbahners 

11.6. Tag der Werktätigen des Verkehrswesens 


10 . 

SONNABEND 

LL 

SONNTAG 
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JUNI 


25. Woche 


12 . 

MONTAG 


1 702— tl 789 Jean Etienne Liotard. Schweizerisch-französischer 
Maler. »Das Schokoladenmädchen«. 

•1929-1945 Anne Frank (-> S. 127). 

1964 UdSSR/DDR. Vertrag über Freundschaft, gegenseitigen 
Beistand und Zusammenarbeit. 

1 964 Rivonia-Prozeß (-> S. 1 36). 

Tag des Lehrers 


13 . 

DIENSTAG 


1959 DDR. Eröffnung der 1 . Arbeiterfestspiele im Bezirk Halle. 
1974 Jemen. Unter Oberst Ibrahim al-Hamdi übernimmt der mi- 
litärische Kommandorat die Macht im Lande, worauf kurzzeitig 
ein langsamer Evolutionsprozeß einsetzt. 


14 . 

MITTWOCH 


1 889 Samoa-Konferenz (— * S. 1 34). 

1 876— tl 934 Theodor Döubler. österreichischer Schriftsteller. 
Seine Dichtung stand zwischen Impressionismus und Expressio- 
nismus. Freund Barlachs. Verfasser der lyrisch-epischen Kosmo- 
gonie »Das Nordlicht« (1910). 
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25. Woche 


JUNI 


1 389 Schlacht auf dem Amselfeld (-* S. 1 44). 

1 850— tl 889 Mihai Eminescu. Schöpfer der modernen rumäni- 
schen Literatur. »Der Abendstern« (dt., 1964). 

1979 15.-18.6. UdSSR/USA. Unterzeichnung des Abkommens 
über die Begrenzung der strategischen Röstung (SALT II). Von 
den USA nicht ratifiziert. 


15 . 

DONNERSTAG 


1919 1 6. 6.-7. 7. tSR. Im Zuge der Offensive der Roten Armee 
der Ungarischen Räterepublik gegen die tschechoslowakische In- 
tervention (— * 16. 4.) besteht in Presov die Slowakische Rätere- 
publik. 

Internationaler Tag der Solidarität mit dem Kampf des Volkes 
von Südafrika. Sowetotag 


16 . 

FREITAG 


17.6. 1789 Frankreich. Proklamation des Dritten Standes als Na- 
tionalversammlung (— ► S. 12). 

17.6. 1944 Island. Proklamation der unabhängigen Republik. 

17.6. Tag der Werktätigen der Wasserwirtschaft 

18.6. 1849 Deutscher Bund. Auflösung des nach Stuttgart geflo- 
henen Frankfurter Rumpfparlaments. 

1 8. 6. Tag der Genossenschaftsbauern und Arbeiter der soziali- 
stischen Land- und Forstwirtschaft 


17 . 

SONNABEND 

18 . 

SONNTAG 
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»Wir wollen nicht 

Kirche neben, nicht gegen, 

sondern 

im Sozialismus sein.« 


Für die protestantischen Christen 
der DDR verbindet sich mit dem 
10. Juni 1969 ein denkwürdiges Er- 
eignis: die Evangelische Landes- 
kirche Anhalts, die Evangelische 
Kirche in Berlin-Brandenburg, die 
Evangelische Kirche des Görlitzer 
Kirchengebietes, die Evangelische 
Landeskirche Greifswald, die 
Evangelisch-Lutherische Landes- 
kirche Mecklenburgs, die Evange- 
lisch-Lutherische Landeskirche 
Sachsens, die Evangelische Kirche 
der Kirchenprovinz Sachsen sowie 
die Evangelisch-Lutherische Kirche 
in Thüringen (später auch noch die 
Evangelische Brüderunität/Distrikt 
Herrnhut) gründeten an diesem 
Tage den Bund der Evangelischen 
Kirchen in der DDR (BEK). Mit die- 
sem Schritt endete die organisato- 
rische Zugehörigkeit dieser recht- 
lich selbständigen Landeskirchen 
zur 1948 gegründeten Evangeli- 
schen Kirche in Deutschland (EKD). 
Sie wählen seitdem regelmäßig 
ihre Bundessynode und die Konfe- 
renz der Evangelischen Kirchenlei- 
tungen, aus deren Mitte der Vor- 
stand hervorgeht. Mit den Kirchen 
in der BRD ist der Bund, wie es in 
seiner Ordnung heißt, auch wei- 
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terhin durch eine »Verantwor- 
tungsgemeinschaft aller Christen 
in Deutschland« verbunden. 

Der Gründung des Bundes wa- 
ren schwierige Jahre des Umden- 
kens sowie der geistigen und ge- 
sellschaftlichen Neuorientierung 
vorausgegangen. Die staatliche 
Legitimität der BRD als selbstver- 
ständlich anerkennend, wurde 
gleiches der DDR von den domi- 
nierenden Kräften innerhalb der 
evangelischen Kirchen lange Zeit 
versagt. Noch komplizierter ge- 
staltete sich für sie die Respektie- 
rung der sozialistischen Entwick- 
lung in der DDR. Unter diesen Um- 
ständen blieben Belastungen des 
Verhältnisses, ja Konfrontationen 
zwischen Staat und Kirche nicht 
aus. Sie erreichten 1957 mit dem 
im Zuge der Remilitarisierung der 
BRD abgeschlossenen Militärseel- 
sorgevertrag, der der ideologi- 
schen Absicherung dieser Wieder- 
aufrüstung dienen sollte, ihren 
Höhepunkt, als die Synode der 
EKD, der sich die Vertreter aus der 
DDR unterordneten, der Ratifizie- 
rung zustimmte. Angesichts dieser 
Lage brach die DDR-Regierung ihre 
Beziehungen zum Rat der EKD ab. 


Der Kontakt zu den Landeskirchen 
wurde jedoch durch das 1957 ge- 
schaffene Amt des Staatssekretärs 
für Kirchenfragen aufrechterhal- 
ten. Innerhalb der Kirche stärkte 
sich der Einfluß jener Kräfte, die 
für eine Normalisierung der Bezie- 
hungen zum sozialistischen Staat 
eintraten. Ausdruck dieser Ent- 
wicklung waren die Gespräche 



Landesbischof Mitzenheim 
unterzeichnet den auf einer 
Festveranstaltung 

am 19. August 1969 verabschiedeten 

Brief an den Vorsitzenden 

des Staatsrates, Walter Ulbricht. 

Links: Staatssekretär für Kirchenfragen, 
Seigewasser; 

rechts: Oberkirchenrat Lotz 


zwischen Regierungsvertretern un- 
ter Leitung von Ministerpräsident 
Otto Grotewohl und einer Dele- 
gation der evangelischen Kirchen 
in der DDR am 21. Juli 1958. Die 
kirchlichen Vertreter erklärten, 
daß der Militärseelsorgevertrag 
für die Kirchen in der DDR und 
»deren Geistliche keine Gültigkeit 
hat. ... Ihrem Glauben entspre- 
chend erfüllen die Christen ihre 
staatsbürgerlichen Pflichten auf 
der Grundlage der Gesetzlichkeit. 
Sie respektieren die Entwicklung 
zum Sozialismus und tragen zum 
friedlichen Aufbau des Volksle- 
bens bei.« Die Aussprache ermög- 
lichte ein besseres Verhältnis zwi- 
schen Staat und Kirche. Dem dien- 
ten auch die Gespräche Walter 
Ulbrichts mit Professor Emil Fuchs 
(9. Februar 1961) und dem Thürin- 
ger Landesbischof Mitzenheim 
(18. August 1964). Aber es sollte 
immer noch fünf Jahre dauern, bis 
sich die evangelischen Kirchen 
auch organisatorisch auf den Bo- 
den des unterdessen schon 20 
Jahre alten Staates stellten. Damit 
begann für die evangelischen Kir- 
chen in der DDR eine neue, frucht- 
bare Etappe ihres Wirkens, das 
mit der Eisenacher Synode 1971, 
auf der das Wort von der »Kirche 
im Sozialismus« geprägt wurde, 
und der Begegnung Erich 
Honeckers mit dem Vorstand der 
Konferenz der Evangelischen Kir- 
chenleitungen in der DDR am 
6. März 1978 zu wichtigen Höhe- 
punkten führte. J. S./D. W. 
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Kleine Inseln 


Im Frühjahr 1889 gerieten die 
Samoa-Inseln, eine im Südpazifik 
gelegene kleine Inselgruppe, un- 
versehens in die Schlagzeilen gro- 
ßer europäischer Blätter. Schein- 
bar plötzlich standen sich in den 
Inselgewässern Flottenkräfte der 
Großmächte USA, Deutschland 
und Großbritannien gegenüber. 

Kolonialpolitische Auseinander- 
setzungen zwischen den drei Staa- 
ten hatten in diesem entlegenen 
Teil der Erde seit langem ge- 
schwelt. Sie spitzten sich zu, als 
der deutsche Konsul Knappe Kö- 
nig Malietoa, ursprünglich von al- 
len drei Mächten gekürt, 1887 ab- 
setzen und den Stammesführer 
Tamasese, eine dem deutschen 
Konsulat verpflichtete Person, zum 
König ausrufen ließ. Sein Vorge- 
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setzter im Auswärtigen Amt, der 
für Kolonialfragen zuständige Ge- 
heime Legationsrat Dr. Krauel, 
hatte den Zeitpunkt für diese ein- 
seitige und damit riskante Aktion 
jedoch gut gewählt. Das Londoner 
Kabinett benötigte die Unterstüt- 
zung Bismarcks für dringende au- 
ßenpolitische Aufgaben des Em- 
pires, und auch diesem war an 
einer Verbesserung der Beziehun- 
gen zu Großbritannien gelegen. 

Das Volk Samoas setzte sich zur 
Wehr und bekämpfte das 
Marionettenregime Tamaseses 
nicht ohne Erfolg. Der deutsche 
Konsul inszenierte daraufhin ein 
Landungsunternehmen gegen das 
Hauptlager der Befreiungskämp- 
fer. Als die deutsche »Schutz- 
Truppe« in der Nacht zum 18. De- 




Zeitgenössische Berichterstattung 
in der »Illustrierten Zeitung« (Berlin) 
vom 1. Juni 1889: »Der aufrührerische 
Häuptling Mataasa inmitten seiner 
Krieger, links neben ihm 
der Amerikaner Klein« 

zember 1888 ihr Schiff verlassen 
und den Strand vor dem Lager er- 
reicht hatte, wurde sie zurückge- 
schlagen und mußte sich mit 16 
Toten und 38 Verwundeten zu- 
rückziehen. Hierauf führten die 
deutschen Marinesoldaten eine 
»Strafexpedition« gegen die ein- 
heimische Bevölkerung durch und 
verschonten dabei auch nicht von 
den Amerikanern beanspruchtes 
Gebiet sowie amerikanisches Ei- 
gentum. Der Konsul der USA rief 
nun seinerseits Kriegsschiffe zu 
Hilfe, worauf die Möglichkeit ei- 
ner separaten deutsch-englischen 
Verständigung hinfällig wurde. 
Die Aktionen der Volksbewegung 


Hissung der deutschen Flagge 
in Apia, 1900 



trugen somit entscheidend dazu 
bei, die Beziehungen zwischen 
den Mächten in dieser Frage zu 
verhärten und die einseitigen An- 
nexionspläne der Berliner Kolo- 
nialpolitiker vorläufig zu verhin- 
dern. 

Bismarck mußte einlenken und 
äußerte im Interesse einer außen- 
politischen Annäherung an Eng- 
land zunächst die Bereitschaft, 
notfalls ganz Samoa fallenzulas- 
sen. Konsul Knappe verlor seinen 
Posten, während Dr. Krauel mit 
dem Spitznamen »Don Fiasco de 
Samoa« der Lächerlichkeit preis- 
gegeben wurde. Die Verkettung 
deutscher und englischer Interes- 
sen ermöglichte Bismarck jedoch, 
eine Samoa-Konferenz nach Berlin 
einzuberufen, die am 14. Juni 
1889 eine von den drei Mächten 
Unterzeichnete Akte verabschie- 
dete. Darin wurde Samoa zum 
neutralen Territorium erklärt, auf 
dem die Untertanen der Signatar- 
staaten gleiche Rechte hätten. 
Keine Regierung sollte einseitig 
auf den wiedereingesetzten König 
Malietoa Druck ausüben dürfen 
oder Teile der Inseln kontrollieren. 
Dieser Kompromiß beendete we- 
der die Willkürherrschaft der Kon- 
suln noch deren Versuche, Stam- 
mesführer gegen die jeweils ande- 
ren Mächte einzunehmen. Er funk- 
tionierte genau 10 Jahre, bis der 
Übergang der beteiligten Mächte 
zum Imperialismus den alten Streit 
um Samoa neu entfachte. 
(-*14.11.) U.Lö. 
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Freitag, 12. Juni 1964. Letzter Tag 
im Prozeß gegen Nelson Mandela 
und andere im Obersten Gericht 
zu Pretoria, der Hauptstadt Süd- 
afrikas. Der Richter verkündet die 
Urteile. Mit einer Ausnahme lau- 
ten sie auf lebenslange Haft. Ein 
knappes Jahr zuvor hatte die Poli- 
zei auf einer Farm bei Rivonia 
nahe Pretoria die Zentrale des 
Widerstandes gegen das rassisti- 
sche Apartheidregime entdeckt. 
Unter den Verhafteten befanden 
sich Walter Sisulu, der Generalse- 
kretär des Afrikanischen National- 
kongresses (ANC), und Mitglieder 
der Südafrikanischen Kommunisti- 
schen Partei. Der ANC, die füh- 
rende nationale Organisation im 
Kampf gegen die Apartheid, hatte 
gerade damit begonnen, sich in 
der Illegalität neu zu formieren. 
Die rassistische Staatsdoktrin, ge- 
tragen von den reaktionären 
Kreisen der weißen Minderheit, 
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Der 

Rivonia- 

Prozeß 

1964 

war in eine tiefe Krise geraten. 
Verschärfter Terror und das Ver- 
bot des ANC sollten sie überwin- 
den helfen. Der Nationalkongreß, 
der fünfzig Jahre auf friedliche 
Aktionen orientiert hatte, ent- 
schloß sich nun, auch gewaltsa- 
men Widerstand zu leisten. Die 
Apartheidgegner gründeten im 
Juni 1961 Umkhonto We Sizwe 
(Speer der Nation), eine Organi- 
sation, die später zum bewaffne- 
ten Arm des ANC wurde. Nelson 
Mandela, der wohl populärste 
Führer der Befreiungsorganisa- 
tion, wurde der erste Oberkom- 
mandierende. Aber schon wenige 
Monate später gelang es den 
Schergen des Regimes, ihn zu ver- 
haften und unter Anklage zu stel- 
len. Weder die Fronarbeit im 
Steinbruch der Zuchthausinsel 
Robben Island noch die Einzelzelle 
im Zentralgefängnis von Pretoria 
konnten Mandela brechen. Sein 
Name ist zum Symbol der Stand- 
haftigkeit und Hoffnung gewor- 
den. K.B. 



Rechenmaschine »Zuse 3« 

"Auf dem Gebiet der Rechenmatchinen ist nichts mehr zu erfinden." Mit diesem 
Hinweis hatte man Mitte der dreißiger Jahre den frischgebackenen Berliner 
Bauingenieur Konrad Zuse davon abhalten wollen, sich mit Fragen der Weiter- 
entwicklung der Rechentechnik zu beschäftigen. Getragen von der Idee, dio 
monotone Rechenarbeit - wie er sie als Baustatiker an eigenem Leib erlebt hat- 
te - zu automat i si eren , schrieb er alle Mahnungen in den Wind, gab seine Stel- 
lung auf und richtete sich in der elterlichen Wohnung eine Er f i nderwer kstatt 
ein. Mit der ideellen wie materiellen Hilfe der ganzen Familie sowie zahl- 
reicher Freunde realisierte er in mehr jähriger Arbeit seinen Plan eines elek- 
tronischen Rechners, dessen Grundkonzept auf dem dualen Schal t Vorgang des 
Relais (ein-aus) beruhte. Diese rechentechnische Darstellung von Zahlen und 
Operationen in rein dualer Form war zum damaligen Zeitpunkt etwas grundsätzlich 
Seues. Kurz vor Ausbruch des zwei ten Weltkrieges konnte das erste "Labormu- 
ster" einer solchen Rechenmaschi ne vorgeführt werden, das allerdings noch auf 
mechanischer Grundlage funktionierte und der existierenden Rechentechnik weit 
unterlegen war. Dennoch war diese “Z 1" der Beginn einer ganzen Reihe immer 
vollkommener entwickelter Rechner. Schon 1941 konnte durch Zuse die Konstruk- 
tion eines bereits el ektromechani sch funktionierenden Modells "Z 3" abgeschlos- 
sen werden, die als erste voll arbeitsfähige programmgesteuerte Rechenmaschine 
oer Welt in die Technikgeschichte eingegangen ist. Konrad Zuses Schaffen mar- 
kierte so den Beginn der modernen el ektroni sehen Datenver ar bei tung und ließ ihn 
zu einem Pionier der Computer techni k werden. D.H. 
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Auf dem 

Smolenka- 

Friedhof 

Zum 1 00. Geburtstag 
von Anna Achmatowa 

Ihr alle, die ich hier auf Erden an- 
getroffen, 

Seid des vergangenen Jahrhun- 
derts hingewelkte Saat! 

Hier endet alles: 
die dononschen Festbankette, 
Intrigen, Würden, Girokonten und 
Ballette ... 

Auf mürbem Sockel eine 
Adelskron, vereint 
Mit einem rostgen Engelchen, 
das trockne Tränen weint. 

Der Osten lag in unerforschter 
Ferne weit 

Und grollte drohend wie ein Feind, 
von Westen wehte 
Der dünkelhafte Geist 
viktorianscher Zeit. 

Konfetti flog. Es heulte der Can- 
can ... 

Anna Achmatowa (23.6. 1889 
bis 5.3. 1966) schrieb diese Verse 
1942. 

Die trotzigen Worte der Poetesse 
galten dem, was sie als Dichter 
und Mensch geformt hatte, nun 
jedoch längst verstaubte Vergan- 
genheit war: dem alten vorrevolu- 
tionären Rußland. Die Tochter ei- 
nes Odessaer Marineoffiziers ver- 
schrieb sich nach ihrem Jurastu- 
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Anna Achmatowa. 

Gemälde von Nathan Altman 


dium ganz dem Dichten. Reisen 
nach Paris und Norditalien, 
Freundschaften mit Ossip Mandel- 
stam, Alexander Block und Mi- 
chail Kusmfn, die Zusammenarbeit 
mit Nikolai Gumiljow, ihrem ersten 
Ehemann, führten zur Abgrenzung 
gegen Symbolismus und Futuris- 
mus, zum Akmeismus. Die Themen 
ihrer Gedichte - Liebe, Enttäu- 
schung, Einsamkeit. Die Oktober- 
revolution, zu deren Anhängern 
sie zunächst nicht zählte, wan- 
delte ihr Leben. Im Werk Anna 
Achmatowas dominierte nun die 
Bewältigung der Geschichte durch 
lyrische Subjektivität. Neben Alex- 
ander Block, Sergei Jessenin und 
Wladimir Majakowski gehört sie 
heute zu den am meisten verehr- 
ten Poeten der Sowjet- 
union. D. W. 


Meine 

Gefängnisse 

Nachdem der Wiener Kongreß 
von 1815 einen Teil Norditaliens 
den Habsburgern zuschlug, sam- 
melte sich in Mailand ein Kreis 
fortschrittlicher Dichter und Litera- 
ten mit dem Ziel, die Einheit und 
Freiheit Italiens in ihren Werken 
zu verfechten. Zu den Mitgliedern 
dieses patriotischen Bundes ge- 
hörte neben Alessandro Man- 
zoni, Ugo Foscolo und Giovanni 
Berchet auch der Dichter Silvio 
Pellico. 

Er war kein Freund von revolutio- 
närer Gewalt. Der offene Auf- 
stand des Mailänder Volkes gegen 



Silvio Pellico 

25 . 6 . 1789 - 31 . 1 . 1854 


den vormaligen Herrscher, 
Napoleon, hatte ihm die blutigen 
Folgen solchen Vorgehens leben- 
dig vor Augen geführt. Als leiten- 
der Redakteur des Hauptorganes 
der italienischen Romantiker »II 
Conciliatore« (des Versöhnenden) 
strebte er danach, damalige Ta- 
gesfragen künstlerisch zu behan- 
deln. Ob ihrer liberalen Haltung 
erregten die Männer des Concilia- 
tore Argwohn in Wien. 

Nach nahezu einjährigem Erschei- 
nen (1818/19) wurde das Blatt von 
der rücksichtslosen Zensur erdros- 
selt. Im Oktober 1820 wurde Pel- 
lico als vermeintlicher Anhänger 
der Karbonari, eines der radikal- 
sten und gefürchtetsten italieni- 
schen Geheimbünde, ins Staatsge- 
fängnis Santa Margharita von 
Mailand geworfen. 

Zum Tode verurteilt, wandelte 
man die Strafe später in 15 Jahre 
schweren Kerkers um. Ober die 
Einzelheiten des Martyriums sei- 
ner letztlich zehnjährigen Kerker- 
haft, zunächst in Mailand, dann in 
den Bleikammern von Venedig 
und schließlich von April 1822 bis 
August 1830 in den Kasematten 
des Spielberges von Brno, berich- 
tet Pellico in seinem Buch »Le mie 
prigioni« (Meine Gefängnisse). 
Während er sich bei Erscheinen 
des Buches 1832 bereits vollkom- 
men zurückgezogen hatte, wurden 
seine Denkwürdigkeiten fortan in 
fast jedem italienischen Haushalt 
gelesen. F.H. 
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JUNI 


26.Woche 


19 . 

MONTAG 


*1764-1850 Jose Cervano Artigas. Nationalheld Uruguays. 

1 803— tl 884 Ludwig Richter. Deutscher Maler und Zeichner. 
Meister der volkstümlichen Buchillustration. 

1 808— tl 884 Johann Gustav Droysen. Deutscher Historiker. Be- 
gründer der preußisch-kleindeutschen Historikerschule. 


20 . 

DIENSTAG 


1789 Frankreich. Die Abgeordneten des Dritten Standes schwö- 
ren im Ballhaus von Versailles (Ballhausschwur), nicht eher aus- 
einanderzugehen, ehe eine Verfassung vorliegt (— » 17.6.). 
*1819-1888 Jacques Offenbach. Französischer Komponist deut- 
scher Herkunft. »Hoffmanns Erzählungen« (1881). 


2L 

MITTWOCH 


*1839-1908 Joaquim Maria Machado de Assis. Bedeutender 
brasilianischer Romancier. »Die nachträglichen Memoiren des 
Bros Cubas« (1881). 

‘1864-1945 Heinrich Wölfflin. Schweizerischer Kunsthistoriker. 
»Kunstgeschichtliche Grundbegriffe« (1915). 

1 843— 1 191 4 Bertha von Suttner (— > S. 56). 

Sommersanfang 
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26. Woche 


JUNI 


1774 Britische Kolonien in Nordamerika. Durch die Quebecakte 
wird das Gebiet zwischen Ohio und Mississippi zu Kanada ge- 
schlagen. 

1919 Deutschland. Die Nationalversarnmlung nimmt den Ver- 
sailler Friedensvertrag mit Vorbehalten an (— » 28.6.). 


22 . 

DONNERSTAG 


1524 Deutschland. Mit dem Bauernaufstand in der Grafschaft 
Stühlingen beginnt der Deutsche Bauernkrieg. Die fruhbürgerli- 
che Revolution tritt in die entscheidende Phase. 

1789 Frankreich. Auf den Befehl Ludwigs XVI., die Nationalver- 
sammlung aufzulösen, erklärt Mirabeau (—* 9.3.): »Wir werden 
nur der Macht der Bajonette weichen.« 

*1889—1966 Anna Achmatowa (— * S. 138). 


23 . 

FREITAG 


24.6. 1314 England/Schottland. Im Ergebnis des schottischen 
Unabhängigkeitskrieges bewahrt Schottland seine Selbständig- 
keit. 

*24. 6. 1 789-1 854 Silvio Pellico (-► S. 1 39). 

'25.6. 1864-1941 Walter Hermann Nernst. Deutscher Physiker, 
Chemiker. Mitbegründer der physikalischen Chemie. Nobelpreis 
1920. 

25.6. Tag des Bauarbeiters 


24 . 

SONNABEND 

25 . 

SONNTAG 
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JUNI 


26 . 

MONTAG 


27. Woche 


1794 Französische Revolution. Die Revolution besiegt die 1. Ko- 
alition bei Fleurus. 

*1869-1954 Martin Andersen Nexö. Dänischer Schriftsteller. 
Vertreter des sozialistischen Realismus. »Pelle der Eroberer« 
(1906-1910). 


2Z. 

DIENSTAG 


362 v. u. Z. Schlacht bei Mantineia [—* S. 262). 

1 805— tl 844 Joseph Smith. Gründer der Mormonenkirche. 

1954 Guatemala. Sturz der linksorientierten Regierung Arbenz 
Guzmän infolge eines CIA-Putsches (18.-28.6.). 

1954 UdSSR. In Obninsk geht das erste Kernkraftwerk der Welt 
ans Netz. 


28 . 

MITTWOCH . 


1914 Österreich-Ungarn. Attentat auf den österreichischen 
Erzherzog Franz Ferdinand. Anlaß zum ersten Weltkrieg 
HS. 164). 

1919 Erster Weltkrieg. Unterzeichnung des Versailler Friedens- 
vertrages mit Deutschland (— > 9.7.). 

1954 Indien/China. Formulierung der »Fünf Prinzipien der fried- 
lichen Koexistenz« (Pancha Shila). 
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27.Woche 


JUNI/JULI 


1849 Deutschland. Nach der Schlacht an der Murg zieht sich ein 
Teil der badisch-pfälzischen Revolutionsarmee nach Rastatt zu- 
rück (-> 23.7.). 

1919 Deutschland. In Berlin wird die erste Ausstellung von 
MERZ-Bildern des Expressionisten Kurt Schwitters eröffnet. DONNERSTAG 



1849 Kirchenstaat. Die Römische Republik kapituliert vor den 
heranrückenden französischen Truppen (— * 9.2.). 

1934 Deutschland. Röhmputsch. Blutbad unter der SA-Führung. 
Die Generäle von Schleicher, von Bredow u.a. mißliebige Politiker 
werden ermordet. 


30 . 

FREITAG 


1 895— tl . 7. 1974 Juan Domingo Perön. Argentinischer General 
und Staatsmann. Begründer des Peronismus. 

1 . 7. Tag der Deutschen Volkspolizei 

*2.7. 1489-1556 Thomas Cranmer. Erzbischof von Canterbury. 
Sicherte den Erfolg der englischen Reformation. 

2. 7. 1 589 Gründung von Wolgograd (-* S. 1 46). 
1882.-t2.7. 1949 Georgi Dimitroff. Führer der bulgarischen und 
internationalen Arbeiterbewegung. 

2.7. Tag des Bergmanns und des Energiearbeiters 


JL 

SONNABEND 

2 . 

SONNTAG 
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Durchbruch am 

dem Balkan auf dem Amselfeld 


Bereits während der Regierungs- 
zeit Sultan Orhans (1324-1362) 
unternahmen Truppen des kome- 
tenhaft aufsteigenden jungen Os- 
manenstaates von Kleinasien aus 
Einfälle in Thrakien und Bulgarien. 
1352 nisteten sie sich schließlich 
fest in Cympe auf der Halbinsel 
Gallipolis ein und errichteten hier 
den ersten Brückenkopf auf euro- 
päischem Boden. Unter Murad I. 
(1362-1389) wurden die zweit- 
wichtigste byzantinische Stadt 
Adrianopel (Edirne), Philippopel 
(Plowdiw), Sofia und Saloniki er- 
obert, Bulgarien zunächst zu ei- 
nem Vasallenstaat und schließlich 
für fünf Jahrhunderte zu einem 
Teil des Osmanischen Reiches ge- 
macht. 

Um eine weitere Expansion der 
Osmanen auf dem Balkan aufzu- 
halten, stellte sich den Eroberern 
eine unter der Führung des serbi- 
schen Fürsten Lazar stehende, ver- 
bündete serbische, bosnische, bul- 
garische und albanische Streit- 
macht entgegen. Byzanz, dessen 
unüberwindliche Verteidigungsan- 
lagen für die junge osmanische 
Militärmacht vorerst noch ein un- 
lösbares Problem darstellten, war 
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dem osmanischen Herrscherhaus 
tributpflichtig und kam als Bünd- 
nispartner nicht in Betracht. Ob- 
wohl der Großherr nicht nur in Eu- 
ropa stationierte Kontingente, son- 
dern auch unter dem Befehl seiner 
Söhne Bayazid und Yakub ste- 
hende anatolische Hilfstruppen 
aufbot, war das Heer seiner Geg- 
ner in der Überzahl. 

Am 15. Juni 1389 kommt es zum 
entscheidenden Treffen auf dem 
Amselfeld (serbisch: Kosovo Pol je), 
einer weiten Ebene in Südserbien. 
Nachdem ein wohltätiger Regen 
die vom Wind des Vortages und 
der Nacht aufgewirbelten Staub- 
wolken hinweggewaschen hat, 
entbrennt der von beiden Seiten 
erbarmungslos geführte Kampf. 
Das Zentrum der Schlachtordnung 
des vereinigten Heeres bildet 
Fürst Lazar mit seinen Abteilun- 
gen, den rechten Flügel befehligt 
sein Schwiegersohn Wuk Branko- 
vic, den linken der bosnische Kö- 
nig Stefan Tvyrtko. Auf osmani- 
scher Seite stehen ihnen in der 
Mitte die Janitscharen und die 
Reiterei Murads, an den Flügeln 
die Einheiten seiner Söhne gegen- 
über, die Geschütze sind vor der 




Front verteilt, der Troß befindet 
sich im Rücken des Heeres. Die 
Schlacht wütet, der linke Flügel 
der Osmanen weicht unter den 
Schlägen der serbischen Panzer- 
reiterei zurück, schon scheint der 
Ausgang der Schlacht besiegelt zu 
sein. Der serbische Held Milos Ko- 
bilic dringt mit List und Tollkühn- 
heit durch die Reihen der Leibwa- 
che bis zum Sultan vor und stößt 
diesem seinen todbringenden 
Dolch in den Bauch. Doch der 
Thronfolger, Bayazid I. (1389 
bis 1402), übernimmt den Oberbe- 
fehl und stürmt an der Spitze 
seiner straff geführten, dis- 
ziplinierten und vom Geiste des 
Glaubenskrieges beflügelten 
Kämpfer den schon siegessicheren 


Truppen des Feindes entgegen. Sie 
erringen unter Aufbietung aller 
Reserven den Sieg über das zu- 
sammengewürfelte, von Verrat 
geschwächte christliche Koali- 
tionsheer. Fürst Lazar sowie des- 
sen Gefolgsleute werden gefan- 
gengenommen und - gleichsam 
als Rache für seinen getöteten Va- 
ter - dem Henker übergeben. 

Mit dem Ausgang der für beide 
Seiten außerordentlich verlustrei- 
chen Schlacht war das Schicksal 
Serbiens besiegelt. Es sank zu ei- 
nem Vasallenstaat ab, wurde tri- 
butpflichtig und 1 459 endgültig 
dem Osmanischen Reich einver- 
leibt. A. U. 

Kampfszene. Nach einem Holzschnitt 
von H. Burgmair, um 1514 
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!*«. ZARIZYN -STAUN/ 


Nur wenige Städte in der Welt 
sind - von Hauptstädten abgese- 
hen - so allgemein bekannt, wie 
die vor 400 Jahren an der Wolga 
gegründete Stadt Zarizyn, die 
1925 in Stalingrad umbenannt 
wurde und seit 1961 Wolgograd 
heißt. Ihren Ruhm erlangte diese 
Stadt in revolutionären Kämpfen: 
In den Bauernkriegen des 17. und 
18. Jahrhunderts spielte sie wie- 
derholt eine wichtige Rolle; 
1919/20, in der Zeit des Bür- 
gerkrieges und der ausländischen 
Intervention, war sie erbittert um- 
kämpft; 1942/43 wurde sie zum 
Symbol des siegreichen Kampfes 
gegen den faschistischen Aggres- 
sor, die Schlacht um Stalingrad 
markierte die Wende im Großen 
Vaterländischen Krieg der Sowjet- 
union. 

Das Jubiläum ist Anlaß, Rück- 
schau zu halten: 1552 war das Ta- 
taren-Khanat Kasan am Mittellauf 
der Wolga, 1556 das Astrachaner 
Khanat dem Moskauer Staat an- 


gegliedert worden. Damit war der 
seit dem Altertum bedeutsame 
Handelsweg entlang der Wolga 
ganz in russischer Hand. Ihn zu 
schützen, wurde zu einer wichti- 
gen Aufgabe der Moskauer Regie- 
rung. Und so entstanden entlang 
dem Strom verschiedene befe- 
stigte Siedlungen: 1586 Samara, 
1590 Saratow. Am 2. Juli 1589 Un- 
terzeichnete Iwan IV. Grosny (der 
Schreckliche) die Weisung, dort 
eine neue befestigte Siedlung an- 
zulegen, wo sich die Wolga dem 
Don am stärksten nähert, also an 
der Stelle, wo seit alter Zeit die 
Handelskarawanen von dem einen 
zum anderen Flußsystem über- 
wechselten. So entstand an der 
Mündung eines kleinen Flüßchens 
in die Wolga, das die Tataren 
»Ssary-Sau« (gelbes Wasser) 
nannten, was von den Russen in 
ihre Sprache als »Zariza« über- 
nommen wurde, jener Ort, der 
nach diesem Flüßchen den Namen 




GRAD -WOLGOGRAD 


Zarizyn erhielt. 1590 wird hier be- 
reits der erste Wojewode ge- 
nannt, es war Alferow, der im fol- 
genden Jahr von Buturlin abgelöst 
wurde. 

Die älteste Befestigungsanlage 
war auf einer Insel errichtet wor- 
den. Obwohl günstig für die Ver- 
teidigung, scheint sie nicht lange 
bestanden zu haben. Ober ihr 
Ende wissen wir nichts. Eine 
Quelle aus dem Anfang des 
17. Jahrhunderts meldet nur lako- 
nisch: »Und jetzt ist sie von diesem 
Ort verlegt worden und befindet 
sich auf der Krim-Seite der 
Wolga.« Offensichtlich war die er- 
ste Befestigung bei einer der häu- 
figen Überschwemmungen so 
stark beschädigt worden, daß die 
Verlegung angebracht erschien. 

Die günstige Lage der neuen 
Festung an der Gabelung wichti- 
ger Handelswege förderte ihre ra- 
sche Entwicklung. Und schon im 


17. Jahrhundert war diese Stadt 
ein wichtiges Zentrum, das die 
Aufmerksamkeit ausländischer 
Reisender auf sich lenkte. Im Som- 
mer 1736 besuchte der deutsche 
Diplomat Adam Olearius Zarizyn 
und gab in seiner 1756 erschiene- 
nen »vermehrten Moscowitischen 
und Persianischen Reisebeschrei- 
bung« folgende Schilderung der 
Stadt: sie »liegt zum Rechten am 
Ufer auf einem Hügel, ist klein und 
in Form eines Parallelogramms mit 
sechs hölzernen Bollwerken und 
Türmen aufgebaut, wird von lau- 
ter Strelitzen, deren vierhundert 
darinnen sind, so wegen der Tata- 
ren und Kosaken ein wachendes 
Auge haben und den passieren- 
den Schuten (Schiffen) zur Beglei- 
tung dienen müssen, bewohnt«. 
Nicht zufällig ging von der Han- 
delsstadt Zarizyn eine der ältesten 
russischen Eisenbahnlinien aus - 
1859 begann der Bau der Verbin- 
dungslinie zum Don. P. Ho. 
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fd)em ©ebiet gum enbgültigen 35rud). ©a 
^atriarcf) Äerullarioö eä ablefmte, ftd> bem 
?)apß unterguorbnen, mürbe er burcf) *Rom 
gebannt. 

äerullarioä antmortete mit bem gleiten 
Mittel - bie ©paltung ber d)rißlid)en 
Äird)e mar perfeft. Srofj erßer Ärifener* 
Meinungen flellte baö S3pgantinifc^e 
5Keic^, beffen gei|tlid)eö Öberl>aupt ber $a* 
triarcf) mar, 1054 ein mäcf)tigeö 3mpe* 
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rium bar. 300 3afcre Später mar von biefer 
£errlicf)feif nid)tö me^r vorfjanben, fjatten 
Ungarn, Bulgarien, ©erbien, SSenebig 
unb bie Gürten ba£ bpgantinifd>e Serrito* 
rium arg gufammenfcfjrumpfen laßen. Sin 
feit 1341 in Söpgang fobenber 23ürgerfrieg 
ermunterte bie dürfen gur Sroberung ber 
meißen noc$ verbliebenen bpgantinifdjen 
©ebiete. ©er äaifer von 23pgang, ber mit 
SKecfct um bie Spßeng feineö $Reid)e$ 
fürchtete, mar ingroifdjen beim ^Japß unb in 
anberen europäifdjen fiänbem vorßellig ge* 
roorben, um bei ben »ßateinem« Jpilfe für 
einen Äreuggug ber £f)rißen gegen bie »un* 
gläubigen« dürfen gu erlangen. $11$ ein 
£aupt&inbemi$ für ein folcf )e$ Untemel)* 





men erroietf fid> bie £ird)en6paltung, roa* 
ren bod) bie ©riechen in ben klugen ber 
Papftfirche auch nicht t>iel befier ate bie 
»Ungläubigen«. ©leiche Neffen timente 
fegten bie Drtljobopen gegenüber ben £a* 
tholifen, fo bafj ber Übertritt beö bpjantini* 
fd)en äaifete $ur Papftfirche oon 1369 
burd) bie griechifd)* Kirche abgelebt mürbe 
unb aud) beim 23olf feinen Entlang fanb. 
Doch ate 1389 nach ber ferbifdjen lieber« 
läge auf bem 9imfelfelb bie Surfen eine ©e* 
faf>r für ba$ gefamte chrifll id>e (Europa 
mürben (— » ©. 144), raffte man ftd> bort 
$u einem ßreujjug auf, ber 1396 mit ber 
ßafattroplje oon 9tifopolte enbete. Da$ 
christliche ßreu$fal>rerl)eer mürbe oemich’ 
tenb gefd)lagen, So baf* 55p$an$ unb mit 
ihm roeitere ©faaten ©uropaS ben dürfen 
enbgültig auSgeliefert fcf>ienen. 


»Die rechtgläubige Äircbe 
umringt oon ben Srr lehren«. 
£oljfd)nitt auS bem »2i»re 
beS perSecutionS beS creftienä« 

Johannes VIII. 

Stach einer Äupfermebaille 
oon Pifano 



9tur bie Stieberlage ber dürfen 1402 
bei Slnfara gegen bie Mongolen rettete 
23p$an$. Doch bereite 1422 ftanben bie 
dürfen roiebcr t>or Äonftantinopel, unb fo 
erflärte fiel) neben bem Äaifer 1436 fchliefj* 
lieh aud) btt Patriarch $u Sßerhanblungen 
über eine Äirchenunion bereif. 3u biefer 
3eit (bitten Pap(t ©ugen IV. unb baS 
35afcler £on$il um bie SSorherrfchaft in ber 
fatholifchen Kirche. SllS (ich bie £on$iloer* 
treter in ber grage beS 23erhanblungSorteS 
$ur Äirchenunion Spalteten, nu$te ©ugen 
entfchloflen biefe Uneinigfeit, oerlegte baS 
ihm lä(bge Äonjil 1437 oon 23afel nach 
gerrara, oon bort roegen ber Peft 1439 
nach glorenj unb erflärte bie Söafeler äir* 
chenoerfammlung für beenbet. ©eine Sßor* 
machtffeüung gegenüber bem £on$il bofu* 
mentierte ber Papjt burch ben 51bfd>lug ber 
Äirchenunion mit ben ©riechen, bie am 
6. 3uli 1439 in glorenj in Sinmefenheit 
beS Patriarchen unb beS ÄaiferS oon 53p* 
$an$, Sohanneö VIII., erfolgte. Die oon 
lefcterem erhoffte große £ilfe gegen bie Sür* 
fen blieb jeboch auS, oor allem nach ber er* 
neuten Sfieberlage eines ÄreujfahrerheereS 
1444 bei 2Bama. 3ubem erroartete bie 
griecf)ifth* Söeoölferung menig ©uteS oon 
ben Äreujfahrem, bie in ihrer 3er(törungS* 
rout auch oor orthobopen Kirchen nicht £alf 
machten. »fiieber ben Turban beS ©ultanS 
in ber ©tabt ate bie 9Kitra beS PapfteS« 
- fo brüdte ein 35p$antiner treffenb bie 
©timmung in £on(tantinopel auS. (5rfl 
1452 fonnte hier bie ßirchenunion oerfün* 
bet roerben, hoch bereite ein 3uf> r Später 
mar Äonflantinopel in türfifcher £anb. Die 
griechifch« Kirche machte frf>neU ihren grie* 
ben mit ben neuen »ungläubigen« SKacht* 
habern unb oermarf 1472 fchliefjlid) auch 
bie Äirchenunion oon glorenj. ©. £. 
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JULI 


28. Woche 


3 . 

MONTAG 


"1789-1869 Johann Friedrich Overbeck. Deutscher Maler. 
Hauptvertreter der Nazarener. 

'1814-1870 John Brinckman. Niederdeutscher Dichter. »Kas- 
per, Ohm un ick« (1855, erweitert 1868). 

1914 Großbritannien/China. Abkommen von Simla. Tibet erhält 
weitgehende Autonomie unter der Oberhoheit Chinas. 


4 . 

DIENSTAG 


*1804-1864 Nathaniel Hawthorne. Amerikanischer Schriftstel- 
ler. Sein Schaffen stand im Zeichen der Bewältigung der purita- 
nischen Vergangenheit Neuenglands. 

1 867— tl 934 Marie Curie, geb. Sklodowska. Polnische Physikerin 
und Chemikerin. Untersuchte zusammen mit ihrem Mann die 
von Uranverbindungen ausgehende Strahlung und entdeckte 
das Polonium und Radium. Nobelpreis 1903 und 1911 (— * 15.5.). 


5 . 

MITTWOCH 


*1889-1963 Jean Cocteau. Französischer Schriftsteller, Regis- 
seur und Graphiker. Vielseitiger Künstler, der die verschiedenen 
Genres souverän beherrschte. 

1883-tl969 Walter Gropius. Deutscher Architekt. Begründer 
und bis 1928 Direktor des Bauhauses in Weimar und Dessau. 
Wegbereiter der modernen Baukunst (— * S.78). 
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28. Woche 


JULI 


1189 Richard Löwenherz wird König (— * S. 242). 

1439 Kirchenunion von Florenz (— > S. 1 48). 

1809 5./6.7. Österreich. Schlacht bei Wagram. Entscheidender 
Sieg Napoleons über die Österreicher. 

1854 USA. Gründung der Republikanischen Partei. 

1964 Malawi. Die britische Kolonie Njassaland erreicht unter 
dem Namen Malawi politische Unabhängigkeit. 



1 787— tl 854 Georg Simon Ohm. Deutscher Physiker. Stellte in 
dem nach ihm benannten Gesetz die Definition des elektrischen 
Widerstandes auf. 

"1884-1958 Lion Feuchtwanger. Deutscher Schriftsteller. Einer 
der bedeutendsten Autoren historischer Romane. 

1944 Zweiter Weltkrieg. Schwerer Luftangriff der Amerikaner 
auf Leipzig. 


z, 

FREITAG 


"8. 7. 1 839-1937 John Davison Rockefeiler (-» S. 1 57). 

*9.7. 1914 Willi Stoph. Vorsitzender des Ministerrates. 

9.7. 1919 Deutschland. Die Weimarer Nationalversammlung ra- 
diziert den Versailler Vertrag. 

!879-t9.7. 1964 Otto Buchwitz. Deutscher Arbeiterführer. 

Hatte 1946 als Landesvorsitzender der SPD in Sachsen entschei- 
denden Anteil an der Vereinigung mit der KPD. 


8 . 

SONNABEND 

9 . 


SONNTAG 
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JULI 


29. Woche 


m 

MONTAG 


1609 Deutschland. Bildung der Liga durch den Kaiser und katho- 
lische Fürsten gegen die protestantische Union. 

1 878— tl 934 Erich Mühsam. Deutscher Schriftsteller. Mitbegrün- 
der der Münchener Räterepublik. Arbeitete trotz einiger anar- 
chistisch-utopischer Vorstellungen mit der KPD zusammen und 
wandte sich in seinen Werken gegen die imperialistische Reak- 
tion und den Faschismus. 


ii. 

DIENSTAG 


1924 UdSSR. Gründung des Marx-Engels-Instituts in Moskau. 


1 81 0— tl 874 Fritz Reuter. Deutscher Schriftsteller. Mit ihm er- 
reichte die niederdeutsche Literatur den Höhepunkt. 

^ *1904-1973 Pablo Neruda. Chilenischer Lyriker. Bedeutendster 

— Dichter der antiimperialistischen Befreiungsbewegung in Latein- 
MITTWOCH amerika. Nobelpreis 1971 . 

1979 Kiribati. Proklamation der Unabhängigkeit von Großbri- 
tannien. 
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29. Woche 


JULI 


1254 Deutschland. Bildung des Rheinischen Städtebundes. Ihm 
gehören über 70 Städte an, die sich für eine starke Zentralge- 
walt und einen sicheren Landfrieden einsetzen. 

1 330— tl 399 Peter Parier. Deutscher Baumeister. Wirkte u.a. in 
Prag, wo er die Karlsbrücke und am Veitsdom baute. 

1854 Deutschland. Verbot aller Arbeitervereine. 


13 . 

DONNERSTAG 


1 789 Frankreich. Sturm auf die Bastille (—* S. 1 2). 

1 889 Gründung der II. Internationale (— » S. 202). 

1 825— tl 904 Paulus Krüger, genannt Ohm K. 1883-1900 Präsi- 
dent der Burenrepublik Transvaal, die im Burenkrieg den Briten 
unterlag. 

1969 El Salvador/Honduras. Ausbruch des sogenannten Fuß- 
ballkrieges zwischen beiden Ländern. 


14 . 

FREITAG 


1 221 -tl 5. 7. 1 274 Bonaventura. Italienischer Philosoph und Kir- 
chenlehrer. 1257 General des Franziskanerordens. 

1 860- tl 5. 7. 1 904 Anton Tschechow. Russischer Novellist und 
Dramatiker. Repräsentant des kritischen Realismus. 

15.7. 1964 DDR. Grundsteinlegung für Halle-Neustadt. 

16.7. 1054 Kirchenstaat/Byzanz. Ausbruch der Kirchenspaltung 
HS- 1 46). 

1 61 6— tl 6. 7. 1664 Andreas Gryphius. Deutscher Dichter. Bedeu- 
tendster deutscher Lyriker des 17. Jahrhunderts. 


15 . 

SONNABEND 

16 . 

SONNTAG 
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Die Politik Englands in Taiping- ^ Aufständische 
China hatte dazu geführt, 
daß das älteste Kaiserreich 
der Welt Mitte des letzten 
Jahrhunderts durch 

Opiumhandel und Kano- 
nenboote in den Ruin ge- 
trieben wurde. Die Herr- 
schenden des feudalen 
China preßten aus Hunder- 
ten Millionen Bauern das 
Letzte heraus, um die For- 
derungen der Kolonial- 
mächte erfüllen und ihr lu- 
xuriöses Leben weiterfüh- 
ren zu können. In dieser Si- 
tuation gelang es dem Bauernsohn Hong Xiuquan, die 
geistige Saat für die größte Bauernerhebung in der Ge- 
schichte Chinas zu legen. In mehreren Schriften propa- 
gierte er eine Lehre, die, stark beeinflußt von den Ideen 
des Christentums über die Bruderschaft aller Menschen 
und ihre Gleichheit vor einem einzigen Gott, zum Kampf 
gegen die Qing-Dynastie aufrief. Als Ziel des Kampfes 
verhieß er das »Himmelreich des Großen Friedens« - 
Taiping Tianguo. 

Am 1 1 . Januar 1 851 brach in der südchinesischen Pro- 
vinz Guangxi der Aufstand los, wobei es Hong und 
seine Getreuen verstanden hatten, die Organisations- 
formen der traditionellen antimandschurischen Geheim- 
gesellschaften zu nutzen. Die Aufständischen formierten 
sich zu einer Armee und begannen einen Marsch nach 
Norden. Wo sie hinkamen, wurden Grundbesitzer er- 
schlagen und Schuldscheine verbrannt, schlossen sich ih- 
nen Zehntausende Menschen an. Am 19. März 1853 
nahmen sie Nanjing, benannten es in »Tianjing« - 
Himmlische Hauptstadt - um und machten es zum Re- 
gierungssitz des so geschaffenen Taiping-Staates, an 
dessen Spitze Hong Xiuquan als »Himmlischer König« 
stand. Die Bewohner dieses Staates erfreuten sich eines 
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in China noch nie gekannten Maßes an sozialer Gerech- 

A 

u 

tigkeit. Ein Programm der Umverteilung des Bodens zu- 

A\ 

n 

gunsten der landlosen und landarmen Bauern wurde er- 

u 

I 

lassen. Mann und Frau waren gleichberechtigt. Alle lei- 

i 

tenden Beamten wurden regelmäßig vom Volk gewählt. 

F 

M 

» i 

Unter den Bedingungen eines permanenten Kriegszu- 

■ ■s ■ 

s 

standes konnte jedoch das Bodenprogramm nicht kon- 

M 

sequent verwirklicht werden. Der utopische Charakter 

einiger Konzepte und die Politik der totalen Reglemen- 

T 

E 

tierung auf einem niedrigen materiellen Niveau trugen 

A 


dazu bei, daß die Bewegung nicht die feudale Produk- 

L 

tionsweise überwinden konnte. 

N 

n 

Noch im Frühjahr 1853 begannen die Taiping-Heere 

R 

einen Feldzug gegen Peking. Im Oktober standen sie vor 

r\ 

c 

Tianjin. Der General Zeng Guofan, der das Kommando 

U 

t 

über die zur Bekämpfung der Taiping eingesetzten Trup- 


I 

pen führte, ließ die Hochwasserschützdämme der Stadt 

c 

1 

zerstören und zwang so die Aufständischen zum Rück- 

r 

c 

zug. Das ideologische Programm Hongs vermochte 

l‘i 

V- 

nicht, die Bauern des Nordens zu mobilisieren und Ver- 

u 

H 

bündete in anderen Schichten des Volkes zu gewinnen. 

p 

n 

Der Nordfeldzug scheiterte 1854. Kurz darauf brachen 

i\ 


seit Jahren bestehende Differenzen zwischen den Tai- 



ping-Führern immer offener aus. Sie begannen sich ge- 

c 

A 

genseitig zu vernichten. Hong ging nach Anquing, gab 

lZ 

1 1 

sich dem Müßiggang hin und überließ die Regierungs- 

1 

u 

geschäfte eifersüchtigen Günstlingen. Die Niederlage 

1 

F 

rer Taiping wurde immer unausweichlicher. Wo die 

N 

r 

K ■ t - ■ 

Kräfte der kaiserlichen Truppen Zeng Guofans nicht 

IN 


erreichten, halfen Regimenter der ausländischen 


c 

Machte (England, Frankreich, USA) nach. Am 1. Juni 


t 

' 364 vergiftete sich Hong Xiuquan. Am 19. Juli fiel Nan- 


p 

"ng. War es den Taiping noch nicht beschieden, die ver- 


K 

böten Tyrannen Chinas zu stürzen, so sollte sich jedoch 


n 

: e Qing-Dynastie bis zu ihrer Vertreibung in der Xin- 


u 

-ci-Revolution von 1911 nicht mehr von den Erschütte- 


F 

~-~gen dieses Aufstandes erholen. C. S. 


Üm 
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Fahrspuren breite Blechla- stein, 
wine die Zufahrtsstraße zum perin 
Raketenversuchsgelände der sentli 
NASA Cape Kennedy. Hun- nene 
derttausende Schaulustige Bescl 
aus allen Teilen der Welt wa- obeH 
ren herbeigeströmt, um den unbe 
Beginn des »größten Aben- wisse 
teuers der Menschheit« (Ri- gen i 
chard Nixon) mit eigenen Au- politi 
gen zu verfolgen. Um 14.32 Apoll 
Uhr MEZ hob die 111m sten 
lange Saturn-5-Rakete ab. Versi 
An Bord des Raumschiffes »Mee 
»Columbia« befanden sich Stern 
drei Astronauten: Komman- des 
dant Neil Armstrong, Kopilot ners« 
Edwin Aldrin und Bordinge- konn 
nieur Michael Collins. Das hinw 
Ziel ihrer Weltraummission ebeni 
war die Landung auf dem chen 
Mond. Planmäßig setzte die einer 
Landefähre am Abend des Krieg 
20. Juli im südwestlichen gefül 

Teil des »Meeres der 
Ruhe« auf. Tags dar- 
auf, um 3.56 Uhr 

MEZ, betrat Neil P* j 

Armstrong, mit dem ''M 

linken Fuß zuerst, 
als erster Mensch 
den Erdtrabanten. 

Wenige Minuten M f m 

spater holperte 8 / 

auch Aldrin aus - 

der Fährenluke. 


John D. Rockefeiler, Abkömmling 
einer aus Deutschland eingewan- 
derten Familie, wurde mit 16 Jah- 
ren Gehilfe eines Buchhalters. 
Sein Jahresgehalt betrug 200, 
später 300 Dollar. Mit 19 Jahren 
gründete er mit einem Teilhaber 
seinen ersten Betrieb: Startkapital 
4 000 Dollar. Durch die Versor- 
gung der Nordstaatenarmee im 
Bürgerkrieg verdiente die Firma 
gewaltige Summen. Nachdem 
1859 in Pennsylvania Erdöl ent- 
deckt worden war, packte bald 
auch den jungen Mann das ölfie- 
ber. 1862 stieg er mit einer Erdöl- 
raffinerie in das Geschäft ein, und 
1870 besaß er mit der Standard 

John D. Rockefeiler 



Em^— 

amerikanische 

Karriere 


Oil Company of Ohio bereits eine 
der größten Firmen im Ölgeschäft. 
Rockefeiler schreckte vor kaum ei- 
nem Verbrechen zurück, um seine 
Konkurrenten auszuschalten: Er- 
pressung, Korruption, Betrug ge- 
hörten zu seinem Arsenal. Der 
rücksichtslose, aber geschickte 
Geschäftsmann war jedoch vor al- 
lem deshalb so erfolgreich, weil er 
mit den Eisenbahngesellschaften 
geheime Absprachen über die 
Transporttarife traf. Seine »revo- 
lutionäre« Methode in der kapita- 
listischen Wirtschaftsführung be- 
stand darin, ein Monopol für die 
Produktion und den Verkauf des 
Petroleums zu schaffen und damit 
das ganze Geschäft zu zentrali- 
sieren. Auch die Förderung des 
Rohöls geriet jetzt zunehmend un- 
ter seine Kontrolle (1876: 80 Pro- 
zent). 1878 verfügte Standard Oil 
über 90 Prozent des Kapitals in 
der Petroleumindustrie der USA, 
und auch die Ölleitungen be- 
herrschte der Konzern nahezu 
vollständig. Die Geburtsstunde 
des ersten Trusts der Welt war ge- 
kommen. 1882 wurde der Stan- 
dard Oil Trust gegründet, dessen 
Einfluß bald bis in das Weiße 
Haus reichen sollte. J. L. 
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JULI 


30. Woche 


17 . 

MONTAG 


1274 Konzil von Lyon. Auf ihm werden ein Papstwahldekret und 
eine Kirchenunion mit Byzanz beschlossen. 

*1714-1762 Alexander Gottlieb Baumgarten. Deutscher Philo- 
soph. Begründer der Ästhetik als Wissenschaft. 

1979 Nikaragua. Diktator Somoza muß das Land verlassen. 


1 304— tl 374 Francesco Petrarca. Italienischer Dichter und Weg- 
bereiter des europäischen Humanismus. 

^ *1864-1947 Ricarda Huch. Deutsche Schriftstellerin und Kultur- 

— historikerin. Ihre Werke sind vom bürgerlichen Humanismus be- 
DIENSTAG stimmt. 

1 897 — 1 1 939 Paul Schneider. Deutscher Theologe. Von den Fa- 
schisten im KZ Buchenwald ermordet. 



*1814-1862 Samuel Colt. Amerikanischer Waffenfabrikant. 
Konstrukteur des nach ihm benannten Revolvers. 

^ *1819-1 890 Gottfried Keller. Schweizerischer Schriftsteller. Ei- 

— ner der bedeutendsten Repräsentanten der deutschsprachigen 
MITTWOCH Literatur des 1 9. Jahrhunderts. 

1 864 Ende des Taiping-Aufstandes in China (— * S. 1 54). 
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30. Woche 


JULI 


*1864-1931 Erik Karlfeldt. Neuromantischer schwedischer Dich- 
ter. Von der Folklore beeinflußt. »Fridolins Lustgarten« (1901). 
Nobelpreis 1931. v 

1944 Zweiter Weltkrieg. Attentat Stauffenbergs auf Hitler, das 
ebenso wie ein Militärputsch der bürgerlichen Opposition schei- 
tert. In der anschließenden Terrorwelle werden Tausende Hitler- 
gegner durch die Faschisten ermordet. 


20 . 

DONNERSTAG 


'1899-1961 Ernest Hemingway. Amerikanischer Schriftsteller. 
Bedeutendster Vertreter der »Lost Generation«. »Der alte Mann 
und das Meer« (1952). 

1954 Genfer Indochinakonferenz. Frankreich muß die Unabhän- 
gigkeit von Vietnam, Laos und Kambodscha garantieren. 

1 969 Der erste Mensch betritt den Mond (— * S. 1 56). 


2L 

FREITAG 


*22.7. 1894-1967 Oskar Maria Graf. Deutscher Schriftsteller. 
~eilnahme an der Novemberrevolution 1918. »Unruhe um einen 
= riedfertigen« (1945). 

22.7. 1944 Zweiter Weltkrieg. Bildung des Polnischen Komitees 
der nationalen Befreiung in Lublin, das die Regierungsgewalt in 
zen befreiten polnischen Gebieten übernimmt. 

23.7. 1849 Deutschland. Mit dem Fall der Festung Rastatt endet 
die bürgerlich-demokratische Revolution. 

23.7. 1974 Griechenland. Sturz der faschistischen Diktatur. 


22 . 

SONNABEND 

23 . 

SONNTAG 
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JULI 


31 . Woche 


*1864-1918 Frank Wedekind. Deutscher Schriftsteller. Der ne- 
ben Gerhart Hauptmann bedeutendste Dramatiker der Jahrhun- 
dertwende kehrte in seinen Werken satirisch-unerbittlich die 
Mißstände der bürgerlichen Gesellschaft hervor. 

MONTAG 1944 Zweiter Weltkrieg. Befreiung des KZ Majdanek durch die 

Rote Armee. 



25 . 

DIENSTAG 


1139 Portugal. Alfons I. schlägt bei Ourique die Mauren und wan- 
delt die Grafschaft Portugal in ein von Kastilien unabhängiges 
Königreich um. 

1934 Österreich. Ermordung des Bundeskanzlers Dollfuß durch 
deutschorientierte Faschisten. 


1751 — tl 829 Johann Heinrich Wilhelm Tischbein. Deutscher Ma- 
ler. Direktor der Akademie in Neapel. Aus der freundschaftli- 
chen Begegnung mit Goethe in Rom entstand dessen bekanntes 
Bild. 

MITTWOCH 1 959 Österreich. Beginn der VII. Weltfestspiele der Jugend und 

Studenten in Wien. 
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31 . Woche 


JULI 


1214 Frankreich. Schlacht bei Bouvines. Sieg des mit Friedrich II. 
von Staufen verbündeten französischen Königs gegen Kaiser 
Otto IV. und König Johann von England entscheidet den stau- 
fisch-welfischen Thronstreit. 

1794 Französische Revolution. Sturz der Jakobinerherrschaft. DONNERSTAG 

Verhaftung Robespierres (9. Thermidor) (— » 28. 7.). 



1794 Französische Revolution. Hinrichtung von Robespierre, 

Saint-Just und weiteren Jakobinern. 

*1804-1872 Ludwig Feuerbach. Deutscher materialistischer Phi- 
losoph. »Wesen des Christentums« (1841). 

*1824-1895 Alexandre Dumas d.J. Französischer Schriftsteller. FREITAG 

»Die Kameliendame« (1848). 



29.7. 1899 1. Haager Friedenskonferenz. Bildung eines interna- 
tionalen Schiedsgerichtshofes. 

1899-t29.7. 1974 Erich Kästner. Deutscher Schriftsteller. Bür- 
gerlicher Humanist, der sich kritisch mit seiner gesellschaftlichen 
Umwelt auseinandersetzte. Erfolgreicher Kinderbuchautor. »Emil 
und die Detektive« (1928). 

30.7. 1419 Böhmen. 1. Prager Fenstersturz. Beginn der revolu- 
tionären bewaffneten Hussitenbewegung (— » 30. 5.). 

*30. 7. 1889-1972 Frans Masereel (— S. 162). 


29 . 

SONNABEND 

30 . 

SONNTAG 
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FRANS MASEREEL 



30. 7. 1889-3. 1. 1972 

Über den Schwarzweißkünstler Masereel steht das europä- 
ische Urteil fest: ein Phänomen! Nur mit Daumier oder 
Beardsley seit hundert Jahren vergleichbar. Der Maler Mase- 
reel ringt, seinem holzschneidenden Kollegen ebenbürtig zu 
werden. ... Masereel ist Belgier, Flame von Rasse mit dem 
menschlichen, nicht politischen Motto: »Zy zullen hem niet 
temmen de Leeuw van Vlanderen!« So läßt der Neudeut- 
sche, da es einem Ausländer gilt, hinsichtlich der Gesinnung 
mit sich reden: Mag er selbst Persönlichkeit sein! Von wei- 
tem ist so etwas sogar interessant zu sehen; angenehm mit 
einem Katalog in der Hand, der verbürgt, die Nummer 
wohnt in Genf (und nicht wie die andere gefährliche Num- 
mer, Felixmüller, in Dresden!). Also endlich wieder ein 
Künstler, den ich darum vergöttere, der wie zuletzt Büchner 
in Deutschland, van Gogh in Holland, Flaubert und France in 
Frankreich, Tolstoi und Gorki zu großen künstlerischen Ei- 
genschaften die unbeirrbare menschliche Haltung hat, die 
dem heutigen Deutschen und 
Bürgern der kapitalistischen 
Westvölker verhaßt ist, 
weil sie den ewigen Nenner 
»Eins« ihrer Geschäfte kon- 
trekarriert. Ihr, die ihr vor 
diesen Blättern und Bildern 
zu stehen die Ehre habt, spürt 
nichts, als daß ihr einem der 
wenigen wirklich großen Eu- 
ropäer gegenüber seid, und 
überlaßt es der Drolerie der 
Kritiker, zu beweisen, was 
sie besser als Frans Masereel 
gemacht hätten. 

Carl Sternheim 

»Der Schatten« 
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»...gegen den 
Kriegswahn 
des Kapita- 
lismus« 

Zum 75. Todestag 
von Jean Jaurös 


Juli 1914 in Frankreich. Die Schüsse von Sarajevo lassen die Anti- 
kriegsbewegung zu Friedensmanifestationen der Massen anschwel- 
len. Jean Jauräs, anerkannter Führer der französischen Sozialisten 
und Streiter für eine stabile Friedensordnung, beschwört die euro- 
päischen Sozialisten und Gewerkschaften, in einen »international 
organisierten Generalstreik der Arbeiter« gegen die Kriegsgefahr 
zu treten. »Den Frieden zu bewahren, ist das erste Ziel der soziali- 
stischen Bewegung«, so Jaurös, »aber wenn ein imperialistischer 
Krieg ausbrechen sollte, ist alles daranzusetzen, ihn in einen Krieg 
gegen die herrschenden Klassen umzuwandeln«. Damit befindet er 
sich in Übereinstimmung mit Lenin, Luxemburg u.a. Linken. Zwar 
hält Jaurös bürgerliche Demokratie und soziale Gerechtigkeit für 
vereinbar, womit er die Widersprüche des imperialistischen Sy- 
stems verkennt, doch sein Kampf um die Rechte des Proletariats, 
für eine einheitliche sozialistische Bewegung, für Frieden und für 
eine deutsch-französische Verständigung machen ihn zu einem 
großen Vorkämpfer des Sozialismus in Frankreich. Ursprünglich 
hatte Jaurös eine glänzende akademische Karriere anvisiert. 23jäh- 
rig bereits Professor der Philosophie in Toulouse, entschied sich der 
am 3. September 1859 geborene Sproß bürgerlicher Eltern jedoch 
für die Politik. Zunächst radikaler Republikaner, wurde Jaurös zum 
Spiritus rector der 1905 gegründeten Sozialistischen Partei. Bereits 
ein Jahr zuvor hatte er die »Humanite« gegründet. Die Chauvini- 
sten in Frankreich verziehen ihm sein Friedensengagement nicht. 
Am 31. Juli 1914 - einen Tag vor Ausbruch des Krieges - wird er 
in Paris ermordet. Sein Tod steht symbolisch für die Niederlage der 
Friedenskräfte in Frankreich. H. M. 






Gedanken 

zu zwei Weltkriegen 


Wie kein anderes Volk der Welt 
hat das der Deutschen den Krieg 
studiert, analysiert und über ihn 
philosophiert. Geschuldet war dies 
sicherlich nicht nur dem besonde- 
ren theoretischen Sinn der Deut- 
schen, sondern auch ihrem Betrof- 
fensein, politischen Notwendigkei- 
ten und Absichten ihrer Herr- 
schenden, hing jedoch auch mit 
der Mittellage in einem Kontinent 
zusammen, der wie kein anderer 
über Jahrhunderte von Kriegsge- 
schrei und Kriegsgetöse wider- 
hallte. 

Für viele Völker und Regierun- 
gen der Welt verschmolz ange- 
sichts nachgesagter und erprobter 
deutscher Kriegstüchtigkeit und 
vorgeblich erlernbarer Kriegskunst 
der Begriff deutsch und Krieg fast 
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bis zur unlösbaren Identität, ob- 
gleich wider alle militärische Ra- 
tionalität und Kunst der Deut- 
schen, trotz einer niemals zu un- 
terdrückenden Friedenssehnsucht 
der Betroffenen, die Deutschen in 
ihrer mehrtausendjährigen Ge- 
schichte zumeist Opfer des Krie- 
ges und an ihm Leidende waren, 
denn deren Triumphatoren und 
Sieger. Militärisch neigte sich die 
Waagschale zumeist wider die 
Deutschen, und erst einer beispiel- 
losen Suggestion des späten 
19. Jahrhunderts, namentlich 
dreier im Verlauf eines knappen 
Jahrzehnts gewonnener Kriege 
gegen Dänemark, Österreich und 
Frankreich, war es geschuldet, 
daß sich die Auffassung über- 
haupt verbreiten konnte, auf die 




Nach der Schlacht von Cambrai, 

1917 (Abb. S. 164) 

Kriegsherren deutscher Macht sei 
nunmehr das Geheimnis des Sie- 
ges überkommen. 

Hätte es je solch einen verbor- 
genen Schatz gegeben, so wurde 
er eben von diesen imperialen 
Kriegsherren zwischen 1914 und 

1918 verspielt, vertan und vergeu- 
det, und zwar in der Art eines Ha- 
sardeurs und in der Manier eines 
Abenteurers. Gewiß war das im- 
perialistische Kaiserreich nicht al- 
lein schuld am Ausbruch dieses er- 
sten Weltkrieges, aber sein gerüt- 
telt Maß nicht wahrgenommener 
Verantwortung, dem Kontinent 
und der Welt den Frieden zu er- 
halten, steht außer Zweifel; 
schlimmer noch: In den entschei- 
denden Julitagen des Jahres 1914 
schwemmte eine Woge nationali- 
stischer Kriegshysterie, weiter 


Nach der Befreiung des KZ Auschwitz 
durch die Rote Armee, 1945 



Kriegsziele und hoher Siegerwar- 
tung alle Bedenken und Hemm- 
schwellen hinweg. 

So kam es, wie es kommen 
mußte. Die Worte Friedrich En- 
gels', geschrieben 16 Jahre nach 
der Reichsgründung von 1871, er- 
füllten sich in schauerlicher Weise: 
»Und endlich ist kein andrer Krieg 
für Preußen-Deutschland mehr 
möglich als ein Weltkrieg, und 
zwar ein Weltkrieg von einer bis- 
her nie geahnten Ausdehnung und 
Heftigkeit. Acht bis zehn Millionen 
Soldaten werden sich untereinan- 
der abwürgen und dabei ganz Eu- 
ropa so kahlfressen, wie noch nie 
ein Heuschreckenscbwarm. Die 
Verwüstungen des Dreißigjähri- 
gen Kriegs zusammengedrängt in 
drei bis vier Jahre und über den 
ganzen Kontinent verbreitet; Hun- 
gersnot, Seuchen, allgemeine, 
durch akute Not hervorgerufene 
Verwilderung der Heere wie der 
Volksmassen ... Zusammenbruch 
der alten Staaten und ihrer tradi- 
tionellen Staatsweisheit, derart, 
daß die Kronen ' zu Dutzenden 
über das Straßenpflaster rollen 
und niemand sich findet, der sie 
aufhebt.« 

Der erste Weltkrieg kostete 
zehn Millionen Menschen das Le- 
ben, zerstörte das Lebensglück 
von aber Millionen, die sich erst- 
mals in eine Kriegsfurie geschleu- 
dert sahen, die sich anschickte, 
ihre Instrumente selbst zu vernich- 
ten. 

Auch im Rückblick des Jahres 
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1989 erweisen sich die Jahre des 
ausgehenden ersten Weltkrieges 
als Zeit der ersten Entscheidung 
und der ersten Alternative: einer- 
seits die Alternative einer vom 
Grauen erlösten Menschheit durch 
radikalste Beseitigung überkom- 
mener ökonomischer und politi- 
scher Strukturen oder die immer 
stärker Realität werdende Vision, 
daß die Menschheit in eine 
Etappe ihrer Entwicklung getreten 
war, wo sie sich ausreichend Waf- 
fen zu ihrer Selbstvernichtung 
schmieden konnte, die angesichts 
der obwaltenden und vorherr- 
schenden politischen Systeme des 
Imperialismus jederzeit anwen- 
dungsbereit waren. 

Die Große Sozialistische Okto- 
berrevolution stellte in der 
Menschheitsgeschichte den ersten 
Schritt in der bislang entschie- 
densten Absage des Krieges dar. 
Der Faschismus hingegen war die 
offenste Herausforderung jedes 
Friedens. Was unter dem Druck 
der Volksmassen, dem Einfluß der 
kämpfenden Arbeiterbewegung 
und angesichts eigener Erfahrun- 
gen auch viele einsichtige Militärs 
in den dreißiger Jahren mit Schau- 
dern erfüllte, die neue Vision des 
globalen Vernichtungskrieges, war 
im faschistischen Deutschland in- 
nerhalb seiner Machthaber unge- 
trübter Quell orgiastischer Zerstö- 
rungsvorstellungen. Krieg galt es 
nunmehr nicht nur an der Front zu 
führen, Krieg galt in gleicher 
Weise dem Hinterland, der gan- 


zen Gesellschaft, ihrer Ideologie 
und Kultur. Unter dem Begriff 
Krieg wurde die Vernichtung 
feindlicher Staaten subsumiert, die 
Dezimierung als feindlich ange- 
sprochener Völker und ihrer Ge- 
sellschaftsordnungen geplant, bis 
hin zu ihrer restlosen Auslöschung, 
Ausmerzung und Liquidation in 
Gaskammern und Hungerlagern, 
durch Strick und Kugel, durch Ter- 
ror und Mord. Der Vernichtungs- 
gedanke des Faschismus trat da- 
mit weit über seinen militärischen 
Bereich hinaus, nahm eine neue 
Qualität barbarischer und 
menschheitsfeindlicher Kriegskon- 
zeptionen an, der der Natur eben 
dieses deutschen Imperialismus in 
seiner faschistischen Prägung ent- 
sprach. 

Der Faschismus wurde damit 
zum Hauptfeind der gesamten 
Menschheit. Er trug die Hauptver- 


Bombardierung Warschaus, 1939 



antwortung für die Entfesselung 
des zweiten Weltkrieges, der mit 
dem 22. Juni 1941, dem Oberfall 
auf die Sowjetunion, seinen ver- 
brecherischen Zenit erreichte. 

Doch die Sowjetunion hielt dem 
faschistischen Ansturm stand und 
ermöglichte es dadurch, allen an- 
deren in der Antihitlerkoalition 
verbündeten Nationen und Regie- 
rungen, zu denen auch die deut- 
sche antifaschistische Wider- 
standsbewegung gehörte, stand- 
zuhalten und durch gemeinsame 
Anstrengungen den Hauptfeind 
der Menschheit zur Strecke zu 
bringen. In seiner Dimension und 
seinen Ausmaßen übertraf der 
zweite Weltkrieg die Opfer, 
Schrecken und Verwüstungen des 
ersten um ein Mehrfaches. Es er- 
füllte sich auch hier fast buchsta- 
oentreu die 1938 von deutschen 


- roshima nach dem Atombombenab- 
* jrf 1945 



Kommunisten ausgesprochene 
Warnung: Es würde der furcht- 
barste aller Kriege werden. Er 
würde die deutschen Städte und 
Dörfer in einen Trümmerhaufen 
verwandeln, Millionen und aber 
Millionen deutscher Männer, 
Frauen und Kinder das Leben ko- 
sten und weitere Millionen zu 
Krüppeln machen. Er würde unver- 
meidlich mit der Niederlage 
Deutschlands enden. Der zweite 
globale Krieg unseres Jahrhun- 
derts raffte über 50 Millionen 
Menschenleben hinweg, davon al- 
lein über elf Millionen in Vernich- 
tungs- und Konzentrationslagern. 
Die erschreckende Bilanz dieses 
Krieges sagt aus, daß er mehr Zi- 
viltote forderte als Uniformierte. 
25 Millionen Menschen, die nicht 
in den Reihen der Streitkräfte 
kämpften, fielen der vom Faschis- 
mus entfesselten Kriegsfurie zum 
Opfer. 

Ergebnis und Folgen des 
zweiten Weltkrieges, vor allem die 
nunmehr durch die Kernwaffen 
zur Realität gewordene Gefahr ei- 
ner biologischen Selbstauslö- 
schung der Menschheit, machten 
die Wahrung und Sicherung eines 
Weltfriedens endgültig zu einem 
zwingenden Gebot weltweiter 
Politik. Nicht nur von deutschem 
Boden darf nie wieder Krieg aus- 
gehen, sondern von keinerlei Bo- 
den, um die Menschheit endgültig 
von der Geißel des Krieges zu be- 
freien. O. C. 
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JULI/AUGUST 


32. Woche 


31 

MONTAG 


1 823— tl 849 Sändor Petöfi. Ungarischer Nationaldichter. Kon- 
sequenter Verfechter der Freiheitsideale der ungarischen Revo- 
lution von 1848. Fiel im Freiheitskampf. 

1 826— tl 849 Maxim Dortu. Deutscher Revolutionär. Als Mitglied 
der badischen Volksarmee hingerichtet. 

1859-tl914 Jean Jaur6s (-» S. 163). 

1919 Deutschland. Annahme der Weimarer Verfassung. 


*1819-1891 Herman Melville. Amerikanischer Schriftsteller. Be- 
kannt durch sein Buch »Moby Dick« (1851). 

1894 China/Japan. Beginn des Krieges zwischen beiden Ländern 
um die Vorherrschaft in Korea. 

DIENSTAG 1914 Beginn des ersten Weltkrieges (— * S. 1 64). 

1944 Zweiter Weltkrieg. Beginn des Warschauer Aufstandes, 
der von den Faschisten blutig niedergeschlagen wird. 



2 . 

MITTWOCH 


1 589 Heinrich von Navarra wird Könia (—► S. 1 72). 

1 847 — tl 934 Paul von Hindenburg. Deutscher General und 
Reichspräsident. Ernannte 1933 Hitler zum Reichskanzler. 
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32. Woche 


AUGUST 


1914 Deutschland. Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion 
beschließt mit 78 gegen 1 4 Stimmen, am folgenden Tag für die 
Kriegskredite zu stimmen. Die Bemühungen Karl Liebknechts, die 
Minderheit für eine Plattform gegen die Kredite zu gewinnen, 
sind vergeblich (— » 2. 12.). 


3 . 

DONNERSTAG 


1789 Französische Revolution. Auf Druck der Bauernbewegung 
werden Adlige der Konstituante zum Verzicht auf einige Feudal- 
rechte gezwungen (»Nacht der Wunder«). 

1964 4./5.8. Vietnam. Provokationen amerikanischer und süd- 
vietnamesischer Marineeinheiten geaen die DR Vietnam im Golf 
von Tongking. Sie aeben den Anlaß für Luftangriffe der Ameri- 
kaner (Tongking-Affäre). 


4 . 

FREITAG 


5. 3. 1529 Frankreich. Im sogenannten Damenfrieden von Cam- 
srai erhält Frankreich für den Verzicht auf Italien Flandern und 
Artois den Besitz Burgunds bestätigt. 

320- 15. 8. 1895 Friedrich Engels. 

•6. 8. 1 789-1846 Friedrich List (-> S. 1 73). 


5 . 

SONNABEND 

6 . 

SONNTAG 
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AUGUST 


33. Woche 


7 . 

»MONTAG 


1819 Kolumbien. Sieg Bolfvors bei Boyacä über die Spanier. Da- 
mit ist die Unabhängigkeit des Landes endgültig gesichert. 

1869 Deutschland. In Eisenach beginnt der Allgemeine Deutsche 
Sozialdemokratische Arbeiterkongreß. Er vollzieht die Grün- 
dung der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei (SDAP, »Eisen- 
acher«). 


8 . 

DIENSTAG 


1689 Rußland. Zar Peter I. übernimmt die Herrschaft 

(— * S. 1 86). 

1924 Deutschland. In Berlin beginnt der elektrifizierte Betrieb 
der S-Bahn. 

1949 Indien/Bhutan. Abschluß eines Freundschaftsvertrages 
zwischen beiden Ländern, demzufolge Indien die außenpoliti- 
schen Interessen Bhutans wahrnimmt. 


1 858— tl 91 9 Ruggiero Leoncavallo. Italienischer Opernkompo- 
nist. Hauptvertreter des Verismus. »Der Bajazzo« (1 892). 

1 858— tl 929 Heinrich Zille. Deutscher Zeicnner und Graphiker. 
Seine Zeichnungen spiegeln die elenden Verhältnisse des Berli- 
MITTWOCH ner Proletariats wider. 

1974 USA. Präsident Nixon wird aufgrund des Watergate-Skan- 
dals zum Rücktritt gezwungen. 
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33. Woche 


AUGUST 


1804 Deutschland. Kaiser Franz II. nimmt den Kaisertitel für 
Österreich an. 

1954 Niederlande/Indonesien. Auflösung der Personalunion bei- 
der Länder durch Indonesien. 


io. 

DONNERSTAG 


’ -iOI — tl 464 Nikolaus von Kues. Philosoph. Erkannte die Kugel- 
gestalt der Erde. Wollte mit seiner Lehre alle Religionen einan- 
der näherbringen. 

. r~. 1 465- tl 51 9 Johann Tetzel. Päpstlicher Ablaßprediger, ge- 
gen den sich Luthers Thesenanschlag richtete. 

°04 Deutsch-Sudwestafrika. Blutige Niederschlagung des Here- 
oaufstandes in der Schlacht am Waterberg. 


VL 

FREITAG 


2 8. 1759 Siebenjähriger Krieg. Schlacht bei Kunersdorf. Nie- 
:e'age der Preußen gegen Russen und Österreicher. 

2 8. 1949 Genfer Abkommen. Beinhaltet völkerrechtliche Nor- 
-5- zur Behandlung der Zivilbevölkerung, Verwundeter und 
I-r*3ngener im Kriege. 

■ 5 8. 1871-1919 Karl Liebknecht. 

’ 2. 8. 1961 DDR. Sicherung der Staatsgrenze. 



SONNABEND 

13 . 

SONNTAG 
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»PARIS IST EINE MESSE WERT!« 


soll König Heinrich IV. (Abb.) von 
Frankreich gerufen haben, bevor 
er im Juli 1593 vom protestanti- 
schen Glauben zum Katholizismus 
übertrat. Durch diesen Schachzug 
konnte der König in seine Haupt- 
stadt einziehen, die ihm seit vier 
Jahren die Tore verschlossen hielt. 
Frankreich befand sich in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhun- 
derts in einem desolaten Zustand. 
Im Verlauf der Religionskriege, die 
für das Land eine ähnliche Heim- 
suchung wie der Dreißigjährige 
Krieg für Deutschland brachten, 
metzelten 1572 in der »Bartholo- 
mäusnacht« die katholischen Ein- 
wohner von Paris die Hugenotten 
nieder. Infolge von später auftre- 
tenden Rivalitäten im katholischen 
Lager mußte König Heinrich III. 
schließlich 1589 sogar beim Führer 
der Hugenotten, Heinrich von Na- 
varra, Schutz suchen. Gemeinsam 
wollte man Paris zurückgewinnen. 
Doch bevor eine Belagerung Er- 
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folg hatte, starb Heinrich III. an 
den Folgen eines Attentats. Vor 
seinem Tod bestimmte er aber 
noch Heinrich von Navarra zum 
Nachfolger. So gelangte am 2. 8. 
1589 eine Nebenlinie der herr- 
schenden Valois-Dynastie, die 
Bourbonen, auf den französischen 
Thron, die bis 1792 regierten. Der 
Glaubenswechsel Heinrichs IV. 
1593 war politisch klug/denn nur 
so konnte der König seine endgül- 
tige Anerkennung durchsetzen. 
Frankreich fand seinen inneren 
Frieden wieder, und Heinrich ging 
daran, ein absolutes Königtum 
aufzubauen und die Einheit des 
Landes zu festigen. Die Hugenot- 
ten erhielten 1598 im Edikt von 
Nantes die langerkämpfte Glau- 
bensfreiheit. Nach der Ermordung 
des Königs 1610 führte Kardinal 
Richelieu unter Ludwig XIII. das 
von Heinrich IV. begonnene Werk 
der Durchsetzung des Absolutis- 
mus zu Ende. E.-G. L 



Der 

geschmähte 

Ehrengast 


Friedrich List 
6. 8.1789- 
30.11.1846 


Am 24. April 1837 fuhr auf der 
ersten Teilstrecke der Leipzig - 
Dresdener Eisenbahn der Eröff- 
nungszug. Zu den Ehrengästen 
gehörte auch Friedrich List, der 
geistige Vater des ganzen Un- 
ternehmens. Ausgestattet mit 
rascher Auffassungsgabe und 
schriftstellerischem . Geschick, 
hatte der bürgerliche Rechte for- 
dernde und deshalb zur Emigra- 
tion gezwungene Württember- 
ger in den USA ein Vermögen 
erworben. Hier hatte er auch die 
großen ökonomischen Möglich- 
keiten der Eisenbahnen erkannt. 
Als amerikanischer Staatsbürger 
in die durch Kleinstaaterei zer- 
rissene Heimat zurückgekehrt, 
bewog Li$> auf cfer Grundlage 
seiner 1833 in Leipzig veröffent- 
ichten Denkschrift »über ein 
sächsisches Eisenbahnsystem als 
Grundlage eines allgemeinen 
deutschen Eisenbahnsystems« in 


einer Versammlung in der Leip- 
ziger Alten Handelsbörse am 
14. Mai 1835 reiche Bürger, in- 
nerhalb von zwei Tagen 1,5 Mil- 
lionen Taler für den Bau der Li- 
nie Leipzig -Dresden aufzubrin- 
gen. Noch am gleichen Tag be- 
gab sich List nach Berlin, um 
über die Weiterführung der 
Bahntrasse via Magdeburg und 
die preußische Hauptstadt nach 
Hamburg zu verhandeln. Doch 
die Leipziger Aktionäre waren 
darüber nichterfreut: Eifersüchtig 
auf ihren Vorteil bedacht, das 
große Geschäft nicht ahnend 
und mißtrauisch gegen Preußen, 
sprach man sich auf der ersten 
Aktionärsversammlung am 
5. Juni gegen List aus. Als einige 
Jahre später der inzwischen ver- 
armte List bei der Gesellschaft 
um einen Direktorenposten 
nachsuchte, wies man ihn wegen 
»Unfähigkeit« ab. R. Z. 


Der erste Schritt 



GENF 1959 


Aufflammende Blitzlichter, das die von den Außenministern gelei- 
Surren der Kameras, durchsetzt teten Delegationen der UdSSR, 
vom vielstimmigen Klicken der Fo- der USA, Großbritanniens und 
*toapparate, erfüllten den Raum im Frankreichs Platz genommen, 
europäischen Sitz der Vereinten Doch etwa die Hälfte des Tisches 

Nationen in Genf. Die Stadt war blieb unbesetzt. Auf dieser Seite 

wieder einmal zum Mekka der standen mehrere kleine Tische, 
Ausländskorrespondenten aus al- hergerichtet für die Delegationen 
ler Welt geworden. Ihre Blicke aus den beiden deutschen Staa- 
richteten sich auf einen großen ten. 

runden, in der Diplomatie bereits Das Geschehen im Genfer UN- 
»bewährten« Tisch. An ihm hatten Gebäude atmete Weltgeschichte. 
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Blick in den Konferenzsaal 
während der Eröffnungssitzung 

Erfolg oder Mißerfolg hing we- 
sentlich von der Haltung der 
Westmächte ab. Die Probleme 
waren , zweifellos kompliziert - 
ihre Bewältigung erforderte ein 
beträchtliches Maß an politischer 
Vernunft. Es galt, die Realitäten 
anzuerkennen, die durch den ge- 
meinsam erfochtenen Sieg über 
den Hitlerfaschismus entstanden 
waren. Die Konferenz sollte au- 
ßerdem dazu beitragen, die durch 
den kalten Krieg konfliktgeladene 
internationale Situation zu ent- 
spannen. Im Zentrum standen 
hierbei die beiden deutschen 
Staaten, da sich an deren gemein- 
samer Grenze beide Militärblöcke 
-eindlich gegenüberstanden. Die 
ohnehin schon brisante Lage 
wurde durch die besonders un- 
ciare und zunehmend gefährli- 
chere Situation um Westberlin 
weiter kompliziert. Deshalb hatte 
:e Sowjetunion gerade in dieser 
: 'age schon im Vorfeld der Konfe- 
renz angeboten, Westberlin als 
se bständige, nicht zur DDR gehö- 
rende politische Einheit anzuer- 
cennen. Mit einer alle Seiten be- 
ledigenden Regelung der offe- 
nen Westberlin-Frage sollte in 
e “ e langwährende Entspannungs- 
mase eingetreten werden. 

Doch die Westmächte erklärten 
sich nur dann zu Vereinbarungen 
re'eit, wenn sie ihnen einseitige 


Vorteile versprachen. An den 
Genfer Verhandlungstisch hatte 
es sie weniger gedrängt als sie ge- 
schoben worden waren. Dort an- 
gekommen, verfielen sie rasch 
wieder in Erstarrung. Sie setzten 
auf um so mehr Bewegung bei der 
anderen Seite und das, folgte man 
der Medienkampagne in den Län- 
dern des Westens, trotz eines sie 
furchtbar bedrohenden Ultima- 
tums der Sowjetunion. Das Vorge- 
hen der Westmächte, verschieden 
gelagerte Probleme zu einem un- 
entwirrbaren Knäuel zu verstrik- 
ken, um dann dem Verhandlungs- 
partner den »Schwarzen Peter« 
zuschieben zu können, war nicht 
originell. Die Sowjetunion hatte 
sich darauf- vorbereitet. Sie 
brachte in die Verhandlungen, die 
vom 11. Mai bis 20. Juni und vom 
15. Juli bis 5. August währten, im- 
mer neue Vorschläge ein, die je- 
doch keinen einseitigen Gewinn 
für den Westen erhoffen ließen. 
Nur ein Gipfeltreffen, das im Mai 
1960 in Paris stattfinden sollte, 
konnte letztlich vereinbart wer- 
den. 

Trotzdem blieb die Konferenz 
nicht ohne jedes greifbare Resul- 
tat: Indem die- Westmächte die 
Teilnahme von Delegationen bei- 
der deutscher Staaten zugelassen 
hatten, erkannten sie erstmals die 
bis dahin ignorierte Existenz der 
DDR de facto an - ein Ergebnis, 
hinter das sie in Zukunft nicht 
mehr zurückgehen konnten. J. S. 
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75 Jahre Panamakanal 

Die Idee eines Kanals zwischen 
Atlantischem und Stillem Ozean, 
der den ungeheuren Umweg durch 
die Magallanstraße vermeiden 
sollte, beschäftigte schon die spa- 
nischen Kolonisatoren im 16. Jahr- 
hundert. Aber König Philipp II. ver- 
bot bei Todesstrafe weitere Pläne, 
da dies der göttlichen Ordnung 
zuwiderlaufe. Zu Beginn des 
19. Jahrhunderts, nachdem die 
Kolonien ihre Unabhängigkeit er- 
kämpft hatten, lebte die Diskus- 
sion um einen transisthmischen 
Kanal wieder auf. Goethe be- 
merkte 1827 scharfsinnig, »es ist 
für die Vereinigten Staaten durch- 
aus unerläßlich, daß sie sich eine 
Durchfahrt aus dem Mexikani- 
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sehen Meerbusen in den Stillen 
Ozean bewerkstelligen, und ich 
bin gewiß, daß sie es erreichen«. 
Zwar ließ Bolivar 1829 auf Bitten 
Alexander von Humboldts einige 
Vermessungen vornehmen, jedoch 
erst nach dem kalifornischen 
Goldrausch von 1848 wurden 
ernsthafte Überlegungen ange- 
stellt. Die USA schlossen 1850 ei- 
nen Vertrag mit England über die 
Neutralität eines künftigen Kanals 
ab und bauten zunächst bis 1855 
eine Bahn über die Landenge. In 
Paris wurde endlich 1876 auf An- 
regung von Lesseps, dem Erbauer 
des Suezkanals, eine Gesellschaft 
gegründet, die acht Projekte aus- 
arbeitete. Nachdem eines der Pro- 
jekte ausgewählt worden war, 
etablierte Lesseps seine eigene 


Kompanie und erwarb die von Ko- 
lumbien bereits erteilte Baukon- 
zession. 

Am 1. Februar 1881 begannen 
die Arbeiten in der Provinz Pa- 
nama. In dem mörderischen Tro- 
penklima schufteten 20 000 Arbei- 
ter; ihre Sterberate soll 7,2 Pro- 
zent betragen haben. 1888 war 
kaum ein Drittel des Kanals vollen- 
det, die veranschlagten Kosten je- 
doch waren schon weit überschrit- 
ten. Die Gesellschaft brach 
schließlich 1889 mit einer gewalti- 
gen Schuldenlast zusammen. Die- 
ser Bankrott hatte noch als parla- 
mentarischer Bestechungsskandal 
ein juristisches Nachspiel. Inzwi- 
schen zeigten die USA ein wach- 
sendes Interesse an einem Kanal. 
Nach der Eroberung der Philippi- 
nen, Kubas und Puerto Ricos im 
Krieg mit Spanien 1898 und ange- 
sichts des heftiger werdenden 
Konkurrenzkampfes um das halb- 
koloniale China erschien ihnen ein 
Kanal unter amerikanischer Ägide 
immer dringlicher geboten. Zu- 
nächst einmal modifizierten die 
USA 1901 den Vertrag mit Eng- 
land von 1850 dahingehend, daß 
sie sich nunmehr das Alleinrecht 
auf die Erbauung des Kanals si- 
cherten. 1902 kauften sie die Ak- 
tien der Pariser Nachfolgegesell- 
schaft des Lesseps-Unternehmens, 
womit gleichzeitig alle Nikaragua- 
Kanalprojekte ihr Ende fanden. 
Als nächstes wurde mit Kolumbien 
am 22. Januar 1903 ein Vertrag 
Ober die Abtretung einer Kanal- 


zone geschlossen. Aber der ko- 
lumbianische Kongreß lehnte dies 
ab. Präsident Theodore Roosevelt 
war in höchster Erregung: »Diese 
lächerlichen kleinen Kerle in Bo- 
gota sollten sich darüber klar sein, 
wie sehr sie ... damit ihre eigene 
Zukunft gefährden.« Und als Ant- 
wort bekam Kolumbien nun den 
»Big Stick« von Uncle Sam zu spü- 
ren. Ende Oktober 1903 erschie- 
nen US-Kriegsschiffe vor der Küste 
Panamas, und am 3. November 
wurde eine separatistische »Revo- 
lution« inszeniert. Die Regierung 
der »unabhängigen Republik« trat 
den USA schon 15 Tage danach 
eine 16 km breite Kanalzone »auf 
ewig« ab. 

Nach siebenjähriger Bauzeit 
konnte der Kanal am 15. August 
1914 eröffnet werden. Indes, die 
Tage der US-Herrschaft sind ge- 
zählt. 1977 wurde vereinbart, daß 
Panama am 31. Dezember 1999 
den Kanal zurückerhält. J. L. 



Theodore Roosevelt bei einer Inspek- 
tion der Kanalbauten 
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AUGUST 


34. Woche 


14 

MONTAG 


1814 Norwegen. Konvention von Moss. Auf schwedischen Druck 
dankt der zum König gewählte frühere dänische Statthalter ab. 
Norwegen wird in Personalunion mit Schweden verbunden. 

1 81 8— tl 849 Adolf von Trützschler. Deutscher Demokrat. Führen- 
der Vertreter der äußersten Linken in der Revolution von 
1848/49. Wurde standrechtlich erschossen. 


*1769-1821 Napoleon I. Bonaparte. Französischer Kaiser. Gab 
der kapitalistischen Entwicklung in den von ihm besetzten Län- 
dern starke Impulse, die das Feudalsystem in eine tiefe Krise 
stürzte. War zugleich im Interesse der französischen Bourgeoi- 
DIENSTAG sie Unterdrücker dieser Länder. 

1914 Eröffnung des Panama-Kanals (— » S. 1 76). 

1 969 1 5.-1 7. 8. Festival in Woodstock (-* S. 1 84). 



1744 Preußen/Usterreich. Mit dem Einfall der Truppen Fried- 
richs II. in Böhmen beginnt der 2. Schlesische Krieg. 

1819 Großbritannien. Massaker von Peterloo unter den Teilneh- 
mern einer Arbeiterdemonstration durch Militär. 

MITTWOCH 1 924 Deutschland. Unterzeichnung des Dawes-Planes (— > 7. 6.). 

Die deutschen Reparationszahlungen werden neu geregelt. 
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34. Woche 


AUGUST 


*1629-1696 Jan III. Sobieski. König von Polen. Besiegte 1683 die 
Türken vor Wien und rettete dadurch die Stadt. 

1 886— tl 969 Ludwig Mies van der Rohe. Deutscher Architekt. 

1930 Direktor des Bauhauses in Dessau. Mußte 1938 in die USA 
emigrieren (— * S. 78). DONNERSTAG 



1 886- tl 944 Ernst Thälmann. Vorsitzender der KPD 1 925-1 944. 
Von den Faschisten im KZ Buchenwald ermordet. 


18 . 

FREITAG 


‘ 9. 8. 1 839 Daguerreotypie (— > S. 1 83). 

’ 3 44 19.-25.8. Zweiter Weltkrieg. Volksaufstand in Paris gegen 
; e deutschen Faschisten. 

* :?7-t20. 8. 1639 Martin Opitz. Deutscher Dichter. Förderte 
ie deutsche Sprache und die Entwicklung einer Nationalkultur. 
*; jch von der deutschen Poeterei« (1624). 

‘-0.8. 1779-1848 Jons Jakob von Berzelius, Schwedischer Che- 
~ cer. Entdecker des Selens und Lithiums. 

20. 8. 1 939 Schlacht am Chalchyn gol (-> S. 1 92). 


19 . 

SONNABEND 

20 . 

SONNTAG 
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AUGUST 


35. Woche 


1944 UNO. Beginn der Konferenz von Dumbarton Oaks. Die 
UdSSR, USA und Großbritannien verhandeln über eine interna- 
tionale Organisation zur Friedenssicherung. 

1903-tl944 Robert Uhrig. Leiter der illegalen Bezirksorganisa- 
MONTAG fjon Berlin-Brandenburg der KPD. Von den Faschisten ermordet. 

1893-tl964 Palmiro Togliatti. Führer der italienischen und in- 
ternationalen Arbeiterbewegung. 



22 . 

DIENSTAG 


1849 Venedig/Usterreich. Die europäische Konterrevolution 
exekutiert die Republik von Venedig. 

1864 Gründung der internationalen Organisation zur Verwun- 
deten- und Krankenpflege in Krieg und Frieden sowie zur Kata- 
strophenhilfe (Rotes Kreuz). 


23 . 

MITTWOCH 


1244 Jerusalem. Eroberung der Stadt durch die Sarazenen, die 
dadurch den Kreuzfahrern verlorengeht (— * S. 242). 

1939 UdSSR/Deutschland. Der Abschluß des Nichtangriffsver- 
trages verschafft der UdSSR einen Zeitgewinn für die Stärkung 
ihrer Verteidigungskraft und durchkreuzt die Appeasement-Poli- 
tik der Westmächte. 

1944 Rumänien. Sturz der faschistischen Diktatur. 
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35. Woche 


AUGUST 


79 Römisches Reich. Ausbruch des Vesuv. Pompeji wird durch 
Lava und Asche vollständig verschüttet. Die freigelegten Ruinen 
dienen heute der Rekonstruktion des antiken Stadtlebens. 

1814 USA. Die Engländer erobern Washington und setzen alle 
Regierungsgebäude einschließlich des Weißen Hauses und des 
Kapitols in Brand (— * 24. 12.). 


24 . 

DONNERSTAG 


*1744-1803 Johann Gottfried Herder. Philosoph und Schrift- 
steller. War der bedeutendste Theoretiker des Sturm und Drang. 
»Die Stimmen der Völker in Liedern« (1778/79). 

1 839 Deutschland. Der Verleger Joseph Meyer gibt die erste Lie- 
ferung des M.schen Konversations-Lexikons heraus. 

: 912 Erich Honecker. Generalsekretär des ZK der SED und Vor- 
sitzender des Staatsrates der DDR. 


25 . 

FREITAG 


26.8. 1789 Französische Revolution. Proklamation der Men- 
:chen- und Bürgerrechte: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit 
-S.12). 

- 7 . 8. 1939 Deutschland. Durch die »Verordnung zur vorläufigen 
- Herstellung des lebenswichtigen Bedarfs des deutschen Vol- 
kes« wird eine Bezugsscheinpflicht für Lebensmittel, Waschmit- 
*d, Schuhe und Kohle eingetührt. 


26 . 

SONNABEND 

27 . 

SONNTAG 
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1802 erwarb der englische Ma- 
schinenbauer Richard Trevethick 
das Patent für die »Konstruktion 
von Dampfmaschinen, ihre An- 
wendung zum Ziehen von Wagen 
und zu anderen Zwecken«. Bereits 
zwei Jahre darauf konnte er eine 
erste Lokomotive auf einer 
10-Meilen-Strecke in Bewegung 
setzen. Doch war diese noch viel 
zu schwer, zerstörte die gußeiser- 
nen Platten der Schienenkonstruk- 
tion und mußte wieder »aus dem 
Verkehr« gezogen werden. Sie fri- 
stete fortan ihr Dasein als ortsfe- 
ste Dampfmaschine zum Betreiben 
eines Eisenhammers. Es bedurfte 
noch etlicher Jahre des Experimen- 
tierens, ehe der geniale Maschi- 
nenmeister eines Kohlebergwerks, 
George Stephenson, 1814, vor 
nunmehr 175 Jahren, mit der er- 
sten »Blücher« seinen Siegeszug 
im Lokomotivbau begann. Ste- 
phenson setzte die »Blücher« zur 
Ablösung der Pferdebahnen im 


Bergwerk Killingworth bei 
Newcastle ein. Ihre Leistung von 
6 PS nahm sich allerdings gegen- 
über stationären Dampfmaschinen 
noch recht bescheiden aus. 1825 
gründete Stephenson die erste Lo- 
komotivfabrik der Welt. Die eiser- 
nen Rösser sollten sich jedoch erst 
durchsetzen, als es ihm 1829 mit 
seiner legendären »Rocket« ge- 
lang, einen Wettbewerb auf der 
1825 eröffneten ersten öffentli- 
chen Dampfeisenbahnlinie Stock- 
ton-Darlington zu gewinnen. Die 
Leistung der »Rocket« war so 
überzeugend - sie beförderte 30 
Personen mit einer Geschwindig- 
keit von über 40 km/h -, daß so- 
gleich acht Modelle für die Eisen- 
bahnstrecke Liverpool -Manche- 
ster bestellt wurden. Die »Rocket« 
und die von Stephenson maßgeb- 
lich beeinflußte Streckenführung 
der Linie Liverpool -Manchester 
gehören zu den Pionierleistungen 
der Verkehrsgeschichte. C. C. 


182 


Auf dem Fußballplatz, beim 
Staatsempfang, zum Geburtstag 
oder zur Hochzeit, überall flam- 
men Blitzlichter auf und klicken 
Auslöser. Bei allen Höhepunkten 
im Leben ist sie dabei. Wer selbst 
die Kamera in die Hand nimmt, 
um zu »knipsen«, wird wohl kaum 
daran denken, daß dies seit 150 
Jahren möglich ist. Im Sommer 
1839 trat der Präsident der Pariser 
Akademie, der Physiker Domini- 
que Francois Arago, ans Redner- 
pult und verkündete dem versam- 
melten Auditorium die Erfindung 
der Daguerreotypie, genannt nach 
dem Maler und Erfinder Louis 
Jacques Mand6 Daguerre. Dieser 
-astlose Forscher hatte 1822 bei 
Dekorationsarbeiten ein Dio- 
'ama konstruiert und bald darauf 
Versuche zur Fixierung von Bil- 
dern mit Hilfe einer Camera ob- 
scura unternommen. Gerade hier- 
bei ergaben sich immer wieder 


Schwierigkeiten. 1829 verband 
sich Daguerre mit Joseph Nice- 
phore Niepce, der bis zu seinem 
Tod 1833 ebenfalls an der Lösung 
dieses Problems arbeitete. Beide 
Männer probierten zahllose Fi- 
xiersubstanzen aus, die aber alle 
nicht lichtbeständig waren. 

Den Durchbruch brachte endlich 
die Verwendung einer Jodsilber- 
platte, die nach der Belichtung 
Quecksilberdämpfen ausgesetzt 
wurde. Auf diese Weise gelang 
eine dauerhafte Fixierung, das 
Bild war entwickelt. Kurz nach Zu- 
erkennung der Patente und einer 
jährlichen Pension an Daguerre 
und die Erben von Niepce, mel- 
dete der Engländer Talbot im Auf- 
trag der Londoner Royal Society 
die Vervielfältigung von Bildern 
mit Hilfe des Lichts an. Ein weite- 
rer Schritt zur Vervollkommnung 
der Photographie war ge- 
tan. B. G. 



Daguerreotypie 


Daguerreotypie-Kamera von 1839 
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Woodstock 

Eine Million junger Amerikaner ten Durchgängen sollten dem er- 


machte sich auf die Reise zu einer 
Schweinefarm bei Bethel (150 Ki- 
lometer von New York) - später 
sollte jedoch nur noch von Wood- 
stock, dem Heimatort Bob Dylans, 
die Rede sein. Dort hatte br- 
sprünglich das größte Open-Air- 
Festival der Rockgeschichte statt- 
finden sollen. Doch die Veranstal- 
ter mußten auf ein geeigneteres 
Gelände, die Farm von Max Yas- 
gur, ausweichen, behielten aber 
den werbeträchtigen Namen 
Woodstock bei. 

Das Gebiet wurde mit einem 
massiven Zaun umgeben; zwei 
Eingänge mit jeweils 30 gesicher- 
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warteten Massenpublikum Einlaß 
gewähren. Dieser Aufwand - von 
der Anfang 1969 durch vier junge 
Leute gegründeten Firma Wood- 
stock ventures betrieben - sollte 
den profitablen Verlauf des drei- 
tägigen Mammutkonzerts sichern. 
Mit 60 000 Besuchern wurde ge- 
rechnet - schon im Vorverkauf 
wurden 186 000 Karten abgesetzt. 
Letztlich blähten 400 000 herbei- 
gepilgerte Rockfans die 2 366 See- 
len zählende Gemeinde Bethel zur 
drittgrößten Stadt im Staate New 
York auf. Hinter dem Zaun bra- 
chen die sanitäre und medizini- 
sche, die Lebensmittel- und Was- 


Music, 

and 


serversorgung zusammen. 30 
Ärzte mußten mit Hubschraubern 
zur Betreuung der etwa 400 Opfer 
gepanschter Trips eingeflogen 
werden (etwa drei Viertel der Be- 
sucher nahmen in diesen Tagen 
Drogen). Stun.i und Regen er- 
gänzten das Chaos. Längst war 
jegliche Eintrittskontrolle unmög- 
lich geworden. Da trat am zweiten 
Tag einer der Manager ans Mi- 
krophon und verkündete: »Von 
etzt an ist dns Woodstock-Festi- 
• al ein freies Festival.« Dieser aus 
der Not geborene Slogan vom 
3ratis-Festival sollte sich für die 
spätere Vermarktung als außeror- 
dentlich günstig erweisen. Im übri- 
gen hatten die Manager schon al- 
■ein im Vorverkauf über 1,2 Millio- 
nen Dollar eingenommen. 

Viele Größen der amerikani- 
schen und britischen Rockmusik 
“ctten sich bei Bethel versammelt: 
Crosby, Stills, Nash & Young, Arlo 
Cjthrie, Jefferson Airplane, Ten 
•ecrs After, Canned Heat, San- 
~c~a, Joe Cocker, Joan Baez, 
z ood, Sweat and Tears, The Who, 
-in s Joplin, Jimi Hendrix, Coun- 
- Joe and The Fish u. v. a. Sie 
üc e *en für ein Publikum, das un- 
r* cem Eindruck des rissig gewor- 
den american way of life nach 
■neuen Werten suchte. Nicht zu- 


letzt der Krieg gegen das vietna- 
mesische Volk hatte große Teile 
dieser Jugend in der durch den 
kalten Krieg geprägten Gesell- 
schaft heimatlos gemacht. Die 
Sehnsucht nach stabilen, unbe- 
schmutzten Bindungen schien sich 
für sie nur noch außerhalb der of- 
fiziellen Kultur verwirklichen zu 
lassen. In der Rockmusik jener 
Zeit, die eine Verbindung von Pro- 
test, mit drogengesättigter Flucht 

Art 

Fair 

aus dieser Wirklichkeit bot, sahen 
diese Jugendlichen noch das ge- 
eignetste Mittel zur Erlangung der 
erträumten Gegen-Kultur und zu- 
gleich deren Anfang. Der Musik, 
die alles andere als uniform war 
und vom Hard Rock über den Folk 
bis zum Blues reichte, war eine un- 
gewöhnliche Ursprünglichkeit und 
Unverfälschtheit eigen, die sich 
mit dem Lebensgefühl nahezu ei- 
ner ganzen Generation deckte. 
Nach dem Konzert wurde im Inter- 
esse der Vermarktung an einem 
Woodstock-Mythos gebastelt. 
Doch das gesamte Protestpoten- 
tial dieses Festivals ließ sich damit 
nicht einfangen. Woodstock 
wurde zu einem Symbol, von dem 
auf die unterschiedlichsten demo- 
kratischen Bewegungen wichtige 
Impulse ausgingen. J. L u. J. S. 
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PETER 


übernimmt die Herrschaft 


»Die Strelitzen kommen!« Diese 
Hiobsbotschaft, die den Zaren in 
der Nacht vom 7. zum 8. August 
1689 ereilt, verwirrt ihn im höch- 
sten Grade. Sieben Jahre zuvor 
hatte er erlebt, wie aufgewiegelte 
Strelitzen - Schützenregimenter 
des Zaren - während des Mos- 
kauer Aufstandes am 15. Mai 
1682 u. a. seinen Onkel Na- 
ryschkin von der roten Freitreppe 
des Zarenpalastes in emporge- 
streckte Speere hinabstürzten. 
Nun glaubt er, daß seine Halb- 
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Schwester, die Regentin Sophia, 
sich der auf Grund ihrer wider- 
sprüchlichen sozialen Lage stets 
lavierenden Strelitzen bedienen 
wollte, um ihn, das Haupthindernis 
ihrer ehrgeizigen Pläne, gewalt- 
sam aus dem Weg zu räumen. 
Während sie mit ihrem Liebhaber, 
dem Fürsten Golizyn, danach 
strebte, ihre Herrschaft zu verewi- 
gen, begrüßte sie es, wenn Peter 
sich die Zeit mit Kriegsspielen ver- 
trieb. Zu diesem Zweck hatte er 
1686 aus gleichaltrigen Bauern- 


jungen Bataillone, die sogenann- 
ten Spielregimenter, formiert, die 
zunächst mit imitierten Waffen, 
dann aber mit echten Kanonen 
und Gewehren sich richtige 
Schlachten lieferten. Unter ihnen 
trat Peter als einfacher Soldat auf. 
Sophia ahnte nicht, daß hier Vor- 
aussetzungen zur Gefährdung ih- 
rer eigenen Macht im Entstehen 
begriffen waren. Ihr Verhältnis zu 
Peter gestaltete sich immer 
schwieriger. Zwei von Golizyn er- 
folglos geführte Krimfeldzuge ver- 
stärkten in der Öffentlichkeit eine 
Stimmung, die die Beendigung der 
Herrschaft Sophias und den Ober- 
gang der Macht in die Hände der 
gewählten Zaren (Peters und sei- 
nes älteren kränklichen Halbbru- 
ders Iwan) forderte. Doch diesem 
Ansinnen zum Trotz bemühte sich 
Sophia um eine Konsolidierung ih- 
'er Herrschaft. In Moskau und im 
Ausland war ein Porträt im Um- 
cuf, das sie bereits faktisch als 
Zarin auswies. Das auch nach au- 
ßen provokative Auftreten So- 
fias erregten den Zorn Peters. 
< -rsierende Gerüchte über ein 
“ti geltendes Attentat vertieften 
zzs gegenseitige Spannungsver- 
-•“•tnis erheblich. 

Die Reaktion Peters auf die 
-ächtliche Nachricht, daß seine 
Vorder unterwegs seien (eine Bot- 
schaft, die sich später als nicht zu- 
“-effend herausstellte), scheint 
r»c“los und hektisch. Nur im 
-emd und barfüßig wie er war, 
^rz ng er auf das nächstbeste 


Pferd und griff in die Zügel. Erst 
im nahen Wald wurde ihm 
die notwendige Bekleidung nach- 
gereicht. Ziel seiner Flucht war 
das Kloster der heiligen Dreifaltig- 
keit, wo er sicheren Schutz fand. 
Am darauffolgenden Tag bereits 
•stießen seine beiden Spielregi- 
menter zu ihm. Dieser für jeder- 
mann offensichtliche Schritt ver- 
deutlichte die sich für die nächsten 
zwei Wochen abzeichnende Kraft- 
probe zwischen Peter und Sophia. 
Jene war sich über den Ernst ihrer 
Lage erst bewußt, als sie spürte, 
daß sie sich auf ihre Strelitzenre- 
gimenter nicht verlassen konnte. 
Der Anhang Peters im Kloster hin- 
gegen nahm ständig zu; sogar der 
von Sophia zur Vermittlung ge- 
schickte Patriarch erschien und 
huldigte ihm. Sophia war am Ende 
völlig isoliert und mußte die Re- 
gentschaft niederlegen. Im Mos- 
kauer Jungfrauenkloster, wohin 
sie gebracht wurde, scherte man 
sie zur Nonne. Ihr Günstling Goli- 
zyn wurde in den hohen Norden 
verbannt. 

Durch diese Ereignisse gelangte 
Peter, hinter dem einflußreiche 
Fürstenfamilien standen, an die 
unbeschränkte Herrschaft. Er trat 
jedoch in den nächsten Jahren 
politisch nicht in Erscheinung, son- 
dern überließ seiner Mutter bis zu 
ihrem Tode 1694 die Regierungs- 
geschäfte. Dennoch wurden be- 
reits 1689 die Weichen für Peters 
künftige Reformpolitik ge- 
stellt. F. A. 
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AUGUST 


36. Woche 



MONTAG 


*1749-1832 Johann Wolfgang Goethe. 

1 91 5— tl 979 Konstantin Simonow. Sowjetischer Schriftsteller. 
Gestaltete in einem vierteiligen Romanzyklus entscheidende 
Knotenpunkte des Großen Vaterländischen Krieges und setzte 
damit dem Befreiungskampf seines Volkes ein bleibendes Denk- 
mal. 


*1619-1683 Jean Baptiste Colbert. Französischer Staatsmann. 
Führte zur Stärkung des absolutistischen Staates eine wirksa- 
mere Organisation des Steuersystems ein. 

*1874-1956 Eilhard Alfred Mitscherlich. Agrochemiker. Formu- 
Dl EN STAG lierte das Gesetz der Wachstumsfaktoren. 

1944 Zweiter Weltkrieg. Beginn des Slowakischen Nationalauf- 
standes. 



3a 

MITTWOCH 


*1869-1940 Georg von Arco. Deutscher Physiker. Förderte mit 
seinen Arbeiten die drahtlose Nachrichtentechnik. Mitbegründer 
der Telefunkengesellschaft. 

1861 — 1 1 939 Wilhelm Bölsche. Deutscher Naturphilosoph. Ver- 
teidigte Darwins und Haeckels Entwicklungslehre. Mitbegründer 
der »Freien Volksbühne«. 
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36. Woche AUGUST/SEP TEMBER 

1 825 — tl 864 Ferdinand Lassalle (— » S. 1 94). 

1914 Rußland. Umbenennung von Petersburg in Petrograd 

H 26.1.). 

DONNERSTAG 



*919 USA. Gründung der Kommunistischen Partei. 

1 939 Ausbruch des zweiten Weltkrieges (-* S. 1 64). 

1 949 Gründung des Berliner Ensembles (— » S. 206). 

1964 DDR. Das Gesetz über die Nichtverjährung von Nazi- und 
<riegsverbrechen wird verabschiedet. 

1 969 Libyen. Sturz der Monarchie (—»11. 12.). 

Weltfriedenstag 


i. 

FREITAG 


"2.9. 1814-1896 Ernst Curtius. Deutscher Historiker und Ar- 
■cologe. Leitete die Ausgrabungen in Olympia. 

“I 9. 1909-1942 Harro Schulze-Boysen. Deutscher antifaschisti- 
s:-er Widerstandskämpfer. Stand an der Spitze der Schulze- 
E-r.'sen/Harnack-Organisation (Rote Kapelle). 

: : *814 Preußen. Einführung der Wehrpflicht. 

’ *90-t3.9. 1969 Ho Chi Minh. Vietnamesischer Staatsmann. 
r - - 'er des Befreiungskampfes seines Volkes. 

1 : Beginn der Leipziger Herbstmesse 


2 . 

SONNABEND 

3 . 

SONNTAG 
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SEPTE MBER 37. Woche 

*1824-1896 Anton Bruckner. Österreichischer Komponist. Einer 
der bedeutendsten Sinfoniker des 19. Jahrhunderts. 

1 876— tl 949 Herbert Eulenberg. Deutscher Schriftsteller. Seine 
zeitkritischen Werke wurden von den Faschisten verfemt. 
MONTAG »Schattenbilder« (1910). 

1974 DDR/USA. Aufnahme diplomatischer Beziehungen. 



5 . 

DIENSTAG 


*1774-1840 Caspar David Friedrich. Deutscher Maler. Haupt- 
vertreter der Romantik. 

1774 5. 9.-26. 10. Britische Kolonien in Nordamerika. Der 
1 . Kontinentalkongreß in Philadelphia beschließt Maßnahmen 
gegen Großbritannien. 

*1915 Horst Sindermann. Präsident der Volkskammer der DDR. 
1944 Belgien/Niederlande/Luxemburg. Bildung einer Zollunion. 


1634 Dreißigjähriger Krieg. Niederlage der Schweden gegen ein 
kaiserliches Heer bei Nördlingen. 

*1729-1786 Moses Mendelssohn. Jüdischer Philosoph und 
Schriftsteller. Vertreter der Popularphilosophie. 

MITTWOCH *1809-1882 Bruno Bauer. Deutscher Philosoph. Führender 

Theoretiker der Junghegelianer, dessen Auffassungen Marx und 
Engels in der »Heiligen Familie« kritisierten. 
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37. Woche 


SEPTEMBER 


"1829-1896 Friedrich August Kekule von Strodonitz. Deutscher 
Chemiker. Stellte die Benzolringformel auf. 

1949 BRD. Konstituierung des ersten Bundestages und Entste- 
hung eines westdeutschen Separatstaates. 

1 876- tl 960 Wilhelm Pieck. Mitbegründer der KPD, Vorsitzen- DONNERSTAG 
der der SED 1 946-1 954 und Präsident der DDR 1 949- 1 960. 



‘1804-1875 Eduard Mörike. Deutscher Dichter. Einer der be- 
hütenden deutschen Lyriker nach Goethe. 

E 21 — tl 894 Hermann von Helmholtz. Physiologe und Physiker. 
Konstrukteur des Augenspiegels. 

-54 SEATO. Gründung des südostasiatischen Militärpaktes un- 
ter Führung der USA. 
r * emotionaler Tag der Alphabetisierung 


8 . 

FREITAG 


• r 944 Zweiter Weltkrieg. Sieg des bewaffneten Volksauf- 
~~~ce s und Bildung einer Regierung der Vaterländischen Front 
- Booarien. 

‘•X - *919 Erster Weltkrieg. Friedensvertrag von St-Germain- 
«■ e zwischen den Siegermächten und Österreich. 

X : -iternationaler Gedenktag für die Opfer des faschisti- 
Ot- Terrors und Kampftag gegen Faschismus und imperialisti- 
xre- Krieg 


9 . 

SONNABEND 

io. 


SONNTAG 




Am 12. Mai 1939 griff ein von 
Fliegerkräften unterstütztes japa- 
nisches Infanterieregiment der 
Guandong-Armee mongolische 
Grenztruppen östlich des Flusses 
Chalchyn gol an und drängte 
diese zurück. Zunächst ähnelte al- 
les zahlreichen von der Guan- 
dong-Armee in den dreißiger 
Jahren provozierten Zwischenfäl- 
len an den Grenzen zur UdSSR 
und MVR, die nach Unterzeichnung 
des Antikominternpaktes zwischen 
Deutschland und Japan 1936 wei- 
ter zugenommen hatten. So zählte 
man von 1936 bis 1938 allein ge- 
gen die UdSSR 231, davon 35 grö- 
ßere militärische Provokationen. 
Und auch die aggressiven Aktio- 
nen ab Mai 1939 waren nicht nur 
gegen die MVR gerichtet. Sie ver- 
folgten zum einen das Ziel, die 
Grenze des 1932 gegründeten ja- 
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panischen Marionettenstaates 
Manzhuguo weiter nach dem We- 
sten auszudehnen, mongolisches 
Territorium zu annektieren. 
Gleichzeitig dienten sie aber auch 
dazu, die Stärke der sowjetischen 
Streitkräfte zu testen. Denn man 
rechnete damit, daß die UdSSR ih- 
ren Bündnisverpflichtungen von 
1936 gegenüber der MVR treu 
sein und deren Grenzen »wie die 
eigenen« schützen und verteidigen 
würde. Die Kampfkraft der sowje- 
tischen Armee aber wurde na- 
mentlich von der Guandong-Ar- 
mee sehr niedrig eingeschätzt. 

Mitte der dreißiger Jahre hatte 
die japanische Führung beschlos- 
sen, die weitere Expansion in zwe 
Richtungen, in der nördlichen ge- 
gen die Sowjetunion und in de* 
südlichen, d. h. gegen die Lände- 
Südostasiens und des Pazifik, vcx*- 


cnzutreiben. Es war die Aufgabe 
gestellt worden, eine Armee zu 
schaffen, die den sowjetischen 
Streitkräften im Fernen Osten 
überlegen sein mußte, und eine 
‘Aarine, die die amerikanische im 
Pazifik überträfe. Seit der Jahres- 
wende 1938/39 arbeitete der ja- 
panische Generalstab an neueren 
Operationsplänen gegen die So- 
wjetunion. Und zur besseren Erar- 
beitung verschiedener Varianten 
-»aren im März einige Mitarbeiter 
aes Stabes in die Mandschurei 
r-tsandt worden. Vor dem über- 
*ci' im Mai hatte die Guandong- 
-rmee überlegene Streitkräfte im 
Operationsgebiet konzentriert, 
- a. 38 000 Mann, 225 Flugzeuge, 
310 Geschütze, 135 Panzer. Bis 
zjm Juli entstand daraus eine Ar- 
-ee mit 75 000 Mann, 500 Ge- 
inützen, 300 Flugzeugen, 185 
3 r^zern. Nach mehreren Gefech- 
erfolgte der entscheidende so- 
■re*isch-mongolische Gegenstoß 


unter dem Kommando von Georgi 
Shukow, Kommandeur der 1. Ar- 
meegruppe, am 20. August. Die 
japanischen Kräftegruppierungen 
wurden mit überlegenen techni- 
schen Kampfmitteln (u.a. 883 Pan- 
zer und Panzerwagen, 575 Kampf- 
flugzeuge, 542 Geschütze und 
Granatwerfer) angegriffen, einge- 
schlossen und fast vollständig ver- 
nichtet. 

Die sowjetischen Streitkräfte 
demonstrierten, nachdem sie die 
Japaner am Chassansee 1938 be- 
siegt hatten, erneut ihre Überle- 
genheit. Der Sieg am Chalchyn 
gol erwies sich für den Verlauf des 
zweiten Weltkrieges von erhebli- 
cher Bedeutung. Die seit Jahr- 
zehnten dominierende Nordva- 
riante in der japanischen militäri- 
schen Planung wurde durch die 
Südvariante verdrängt. Für die 
Sowjetunion aber verringerte sich 
damit die Gefahr, einen Zweifron- 
tenkrieg führen zu müssen. R. H. 





Ferdinand Lassalle starb an den 
Folgen einer eher banalen Liebes- 
geschichte. Doch sein Duelltod, 
gleichermaßen tragisch und für 
ein abenteuerlich bewegtes Leben 
nicht ohne gewisse Logik, sollte 
die Gemüter auf Dauer weniger 
bewegen als eine prinzipielle 
Frage: War dieser als Sohn wohl- 
habender jüdischer Eltern in Bres- 
lau geborene Mann tatsächlich 
der Begründer der deutschen Ar- 
beiterbewegung, als den ihn re- 
formistische und bürgerliche Hi- 
storiker sehen? In seiner Zeit 
schien der brillante Redner und 
Jurist, der geistreiche Salonlöwe, 
charmante Lebemann und Frauen- 
held selbst nichts zu unterlassen, 
das .Bild des Politikers und Arbei- 
terführers zu verzerren. 

Bereits mit den Gedanken 
Saint-Simons, Proudhons und 
Louis Blancs vertraut, erahnte der 
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begabte Student der Philosophie, 
Geschichte und klassischen Philo- 
logie, daß sich im Schlesischen 
Weberaufstand von 1844 eine 
neue soziale Gewalt offenbarte. 
Ober den Weg der schöpferischen 
Auseinandersetzung auch mit den 
anderen utopischen Sozialisten, 
deren Ideen er sich bleibend an- 
eignete, näherte sich der über- 
zeugte Demokrat den Positionen 
der jungen Arbeiterbewegung, in 
der er fortan die Kraft sah, der 
idealen Vorstellung von ewiger 
Gerechtigkeit zum Siege zu ver- 
helfen. In ihm reifte der Gedanke, 
der noch schwachen, dezentrali- 
sierten und spontanen proletari- 
schen Bewegung durch ihre Orga- 
nisierung Eigenständigkeit und 
politisches Gewicht zu verleihen. 
Das hinderte ihn indes nicht, den 
so aufwendigen wie profitablen 
Scheidungs- und Vermögenspro- 
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zeß der steinreichen Gräfin Hatz- 
feld zu führen, die von ihm als ein 
Opfer von Unterdrückung und so- 
zialer Rechtlosigkeit hochstilisiert 
wurde. 

Das Jahr 1848 erlebte er als en- 
gagierter Revolutionär im kämp- 
fenden Rheinland. Hier lernte er 
Marx kennen, nannte ihn bald in 
vielem zu Recht seinen Lehrer und 
hielt den Kontakt zum Begründer 
des wissenschaftlichen Sozialismus 
bis zum endgültigen Bruch im 
Jahre 1862. Im Unterschied zu 
Marx sah Lassalle in der Arbeiter- 
klasse auch weiterhin nicht die so- 
ziale Potenz, die Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen 
grundstürzend zu beseitigen. Den- 
noch trug der von eigenen Idealen 


Geleitete mit Geschick und gestal- 
terischer Kraft entscheidend zur 
Emanzipation der auflebenden 
Arbeiterbewegung vom Einfluß 
der Bourgeoisie bei. Lassalle, der 
gleichzeitig mit Bismarck verhan- 
delte, initiierte den im Mai 1863 
gegründeten Allgemeinen Deut- 
schen Arbeiterverein. Er ver- 
mochte es jedoch nicht, dem 
ADAV, der seiner Ideologie folgte, 
die Qualität einer revolutionären 
Bewegung zu verleihen. Seine 
Verdienste um die Organisierung 
des deutschen Proletariats bleiben 
jedoch unbestritten: »Lassalle mag 
sonst gewesen sein, persönlich, li- 
terarisch, wissenschaftlich, wer er 
war, aber politisch war er sicher 
einer der bedeutendsten Kerle in 
Deutschland« (Engels). M. L. 


Gedenkstein bei Genf 
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Ein Kenner 
der mensch- 
lichen Seele 


Ein »Fanatiker der 
Wahrheit«, ein »gro- 
ßer und strenger 
Geist, der wie kein 
anderer in unserer 
Epoche das Wissen 
um die menschliche 
Seele vertieft und er- 
weitert« hat - mit 
diesen Worten wür- 
digte Stefan Zweig 
den Begründer der 
Psychoanalyse. 

Freud, dessen bis in 
die Gegenwart heiß 
umstrittenes Werk 
tiefe Spuren im geisti- 
gen Leben unseres 
Jahrhunderts hinter- 
lassen hat, entwik- 
kelte zunächst eine 
neuartige Therapie 
und Theorie neuroti- 
scher Erkrankungen, 
die er später zu einer 
universellen Konzep- 
tion von Mensch und 
Gesellschaft erwei- 
terte. Als Naturwis- 
senschaftler spontan 
materialistisch orien- 
tiert, spürte er den 
Ursachen psychischer 
Erkrankungen in der 
individuellen Lebens- 
geschichte nach, wo- 
bei er besonders auf 
Störungen des sexu- 
ellen Erlebens im frü- 
hen Kindesalter und 
auf die Rolle unbe- 
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Sigmund Freud 
6 . 5 . 1856 - 
23 . 9 . 1939 

wußter psychischer 
Komponenten auf- 
merksam wurde. In 
seiner Gesellschafts- 
konzeption konstru- 
ierte Freud einen ewi- 


gen Widerspruch 
zwischen Individuum 
und Kultur und 
brachte auf diese 
Weise die individu- 
elle Misere des Men- 
schen in der kapitali- 
stischen Gesellschaft 
zum Ausdruck. Um 
ihr entgegenzuwir- 
ken, wollte er das In- 
dividuum stärken und 
es zur vernünftigen 
Beherrschung irratio- 
naler Impulse befähi- 
gen: »Wo Es war, soll 
Ich werden. Es ist Kul- 
turarbeit etwa wie 
die Trockenlegung 
der Zuydersee.« Mit 
aufklärerischem 
Pathos setzte Freud 
große Hoffnung in 
eine zu errichtende 
»Diktatur der Ver- 
nunft«, die nach sei- 
ner Überzeugung fä- 
hig ist, den Druck der 
Kultur erträglich zu 
gestalten. Allerdings 
hegte er aufgrund 
seiner spekulativen 
Triebkonzeption 
selbst Zweifel, ob der 
Macht der Vernunft 
vertraut werden 
kann, und schwankte 
so zwischen »utopi- 
schem Rationalismus« 
und »heroischem Pes- 
simismus«. S. K. 




Der Wiener Kongreß von 1815 
“crte ihn zu einem Muß-Preußen 
zenacht. Obwohl Peter Joseph 
.-ne (29. 9. 1789-23. 1. 1866) 
" Rhein lebte, saß seine Regie- 
--*rg nunmehr an der Spree. Als 
-ccm eines bekannten Bonner 
Dz^tengestalters legte man ihm 
~z~e, sich umgehend in preußi- 
: :*e Dienste zu stellen. Seinem 
rref vom Januar 1816 folgte das 
ivnftliche Einverständnis des Kö- 
~ cs Friedrich Wilhelm III., worauf 
Lenne nach Potsdam begab. 
~ er bekam er als Gartengeselle 
-ec- im Herbst desselben Jahres 
csr Auftrag, in Sanssouci den 
^-er Garten umzugestalten. Im 
herauf der folgenden Jahre ver- 
wirklichte Lenne in Potsdam und 
-•“gebung viele seiner Vorstellun- 
ganzheitlicher Lösungen bei 
2 *?* Verbindung von Park und 
— v; schaft, die er während meh- 
Studienreisen nach Frank- 
■*: :* England, Süddeutschland 
-Vien gewonnen hatte. Noch 
sind die Schlösser und Gär- 


Der 

Landschafts- 

architekt 

Zum 200. Geburtstag 
von Peter Joseph Lenne 

ten von Potsdam durch die Hand- 
schrift des Gartendirektors Lenne 

- so sein offizieller Titel seit 1824 

- geprägt. Erinnert sei an die 
Pfaueninsel oder das Schloß Char- 
lottenhof. Auch Berlin wurde zu 
einer Wirkungsstätte des großen 
Landschaftsarchitekten. Bereits im 
Jahre 1818 entwickelte er erste 
Vorstellungen für die landschaftli- 
che Neugestaltung des Tiergar- 
tens. Ihre Realisierung fiel in die 
Jahre 1833-1839. Seit Beginn der 
dreißiger Jahre war Peter Joseph 
Lenne der führende Landschafts- 
gestalter Preußens. Sogar die 
Streckenführung der Eisenbahn 
Berlin-Potsdam soll von ihm be- 
einflußt worden sein. Nach dem 
Regierungsantritt Friedrich Wil- 
helms IV. im Jahre 1840 legten 
Lenne und seine Schüler vermehrt 
Entwürfe zur Verschönerung öf- 
fentlicher Plätze in Berlin vor. 
Diese fielen jedoch vielfach der 
Bauwut in den Gründerjahren zum 
Opfer. F. H. 
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SEPTE MBER 38. Woche 

1709 Österreich/England/Frankreich. In der Schlacht bei Mal- 
plaquet besiegen die englisch-österreichischen Truppen die 
Franzosen. Sie ailt als größte Schlacht des 18. Jahrhunderts. 
*1724-1790 Johann Bernhard Basedow. Deutscher Pädagoge. 
MONTAG Beeinflußt durch die Aufklärung, gründet er 1 774 das Philan- 

thropinum in Dessau. 



12 . 

DIENSTAG 


*1829-1880 Anselm Feuerbach. Deutscher Maler. Einer der be- 
deutendsten Vertreter der Deutschrömer. 

1959 DDR. Einweihung der Mahn- und Gedenkstätte im ehema- 
ligen KZ Ravensbruck. 

1974 Äthiopien. Sturz der Monarchie Haile Selassies durch pro- 
gressive Militärs. 


13 . 

MITTWOCH 


*1819-1896 Clara Schumann. Berühmte deutsche Pianistin. Frau 
von Robert Schumann. 

*1874-1951 Arnold Schönberg. Deutscher Komponist. Schöpfer 
der Zwölftonmusik. 

1959 UdSSR. Die sowjetische Raumsonde Lunik 2 trifft auf die 
Mondoberfläche auf. 
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38. Woche 


SEPTEMBER 


*1769-1859 Alexander von Humboldt. Deutscher Naturforscher 
mit universaler Bildung. Wegbereiter der modernen Geogra- 
fie. 

' 829 Rußland/Türkei. Der Frieden von Adrianopel beendet den 
Krieg zwischen beiden Ländern. Griechenland erlangt die Selb- 
r*ändigkeit. 


14 . 

DONNERSTAG 


*1789-1851 James Fenimore Cooper. Amerikanischer Schrift- 
r= er. in seinen »Lederstrumpferzählungen« (1823-1841) erste 
tC 'stische Darstellung der Indianer in den USA. 

'“534-1896 Heinrich von Treitschke. Deutscher Historiker. Vertrat 
: * subjektivistische These, Männer machen Geschichte. 


15 . 

FREITAG 


'c. : *859 Deutscher Bund. Gründung des Deutschen National- 
«e-erfis in Frankfurt a. M. Liberaler bürgerlicher Verein, der das 
^■c-cnalbewußtsein stärkt. 

“e. : Tag der Werktätigen des Bereiches der haus- und kommu- 
«v "scnaftlichen Dienstleistungen 
« 5 * 939 UdSSR/Polen. Sowjetische Truppen rücken in die 
•-i-ukraine ein, die 1920 von Polen annektiert worden war. 


16 . 

SONNABEND 

17 . 

SONNTAG 
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SEPTEMBER 


39. Woche 


1814 Wiener Kongreß. Beginn der Vorkonferenz der Groß- 
mächte zum Ausgleich der Machtinteressen, um eine einheitliche 
Front gegen die Freiheitsbestrebungen der Völker zu errichten. 
1934 UdSSR. Beitritt zum Völkerbund. 

MONTAG 1 903 — tl 944 Anton Saefkow. Funktionär der KPD. Antifaschisti- 

scher Widerstandskämpfer. Von den Faschisten ermordet. 



1524 Deutschland. Aufstand in Mühlhausen unter Thomas Münt- 
zer HS. 260). 

*1864-1933 Carl Correns. Deutscher Botaniker. Wiederentdek- 
ker der Mendelschen Vererbungsregeln. 

DIENSTAG 1 880— tl 964 Sean O'Casey. Irischer Dramatiker und Essayist. 

Begründer des irischen revolutionären Volksdramas'. »Juno und 
der Pfau« (1924), »Kikeriki« (1949). 



20 . 

MITTWOCH 


1819 Deutscher Bund. Die Ergebnisse der Karlsbader Konferenz 
(6. 8.-31 . 8.) werden zum Beschluß erhoben. Sie dienen der Un- 
terdrückung der bürgerlichen Opposition in Deutschland. 
*1869-1958 Marcel Cachin. Französischer Arbeiterführer. Mit- 
begründer der Kommunistischen Partei. Leitete 1923 die Proteste 
gegen die Ruhrbesetzung. 1935 erster kommunistischer Senator. 
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39. Woche SEPT EMBER 

um 390-t454 Flavius Aetius. Römischer Feldherr. Besiegte 451 
in der Schlacht auf den Katalaunischen Feldern mit Hilfe der 
Germanen die Hunnen unter Attila. 

1964 Malta. Proklamation der Unabhängigkeit. 

1 894— tl 964 Otto Grotewohl. Vorsitzender des Zentralaus- 
schusses der SPD 1945, Vorsitzender der SED 1946-1954 und 
erster Ministerpräsident der DDR 1949-1964. 


21 . 

DONNERSTAG 


1499 Heiliges Römisches Reich. Im Frieden von Basel erringt die 
Schweiz faktisch ihre Unabhängigkeit vom Reich. 
r 759— tl 814 August Wilhelm Iffland. Deutscher Schauspieler 
und Theaterleiter. Direktor des Königlichen Nationaltheaters in 
Berlin, das sich unter seiner Leitung zu einer bedeutenden Bühne 
entwickelte. 


22 . 

FREITAG 


23.9. 1924 Deutschland. Erste Fernsehversuche in Berlin. 

l 856- 123. 9. 1 939 Sigmund Freud (-> S. 1 96). 

23.9. Herbstanfang 

’24.9. 1739-1791 Grigori Potjomkin. Russischer Fürst und Ge- 
-eralfeldmarschall. Als Statthalter förderte er die wirtschaftliche 
Entwicklung der Südukraine und der Krim. Soll angeblich zur 
~5uschung der Zarin Dorffassaden (P.sche Dörfer) angelegt ha- 
zen. 


23 . 

SONNABEND 

24 . 


SONNTAG 
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Zar Gründung der 

I. und II. 

Internationale 

Weniger die Jubelfeier der fron- gendeines beliebigen anderen na- 
zösischen Bourgeoisie war es, die tionalen Banners; sie schließen 
am 14. Juli 1889 die Herzen von sich zusammen unter den Falten 
391 proletarischen Delegierten der roten Fahne, der Fahne des in- 
aus 19 Ländern höher schlagen ternationalen Proletariats«, 
ließ, die sich in Paris im Saal Pe- Während das Bürgertum auf 
trelle zusammenfanden. Als Paul der Pariser Weltausstellung seine 
Lafargue, einer der anerkannten Früchte des Sieges von 1789 fei- 
Führer des französischen Proleta- erte, begrüßten die französischen 
riats, den Internationalen Arbeiter- Arbeiter ihre Klassengenossen im 
Kongreß eröffnete, wies er zwar »Namen des Paris vom Juni 1848 
auf das Jahrhundertjubiläum des und vom März, April und Mai 
Bastille-Sturms hin, betonte aber 1871 und des Frankreich der Ba- 
zugleich, daß die Bastillen des Ka- beuf, Blanqui und Varlin«. Der Ar- 
pitalismus noch zu stürmen blie- beiter-Kongreß, der vorderhand 
ben. Die Delegierten, so hielt er in zur Beratung des Kampfes für die 
der Eröffnungsrede fest, »schlie- 
ßen sich nicht zusammen unter Gründungsversammlung der Interna- 
den Falten der Trikolore oder ir- tionalen Arbeiterassoziation 1864 
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Arbeiterschutzgesetzgebung zu- 
sammengekommen war, knöpfte 
damit bewußt an die Traditionen 
einer Organisation an, . die ein 
Vierteljahrhundert zuvor jene Vor- 
aussetzungen mit geschaffen 
hatte, auf denen er nunmehr ste- 
hen konnte: die Internationale Ar- 
beiter-Assoziation, kurz IAA oder 
(I.) Internationale genannt. 

Am 22. Juli 1863 waren in Lon- 
don Arbeiter zusammengekommen, 
um ihrer Solidarität mit dem Hel- 
denvolk Polens Ausdruck zu verlei- 
hen, das im ungleichen Kampf ge- 
gen den russischen Despotismus, 
enem anachronistischen Rudiment 
der Heiligen Allianz, um seine Un- 
abhängigkeit rang. Einen Tag 
später trafen sich erneut englische 
jnd französische Teilnehmer des 
Meetings, Vertreter englischer 
Trade-Unions und französische 
Delegierte, und beschlossen, ihren 
gemeinsamen Anstrengungen, die 
*eit über die Solidarität mit dem 
aufständischen Polen hinausge- 
-end die Vereinigung des Kamp- 
fs der Arbeiter aller Länder für 
hre Rechte erheischten, in Zukunft 
enen organisatorischen Rahmen 
zu geben. Ein neues Meeting 
»urde geplant, in die Vorbereitun- 
gen waren Vertreter anderer Na- 
“onen einbezogen. Als Vertreter 
zer deutschen Arbeiter wurde Karl 
Marx gewählt, der dieser Auffor- 
derung um so bereitwilliger folgte, 
zs hier »wirkliche Mächte figu- 
“erten«: keineswegs irgendwelche 
-eißblütigen kleinbürgerlichen 


Emigrantengruppen, sondern Ver- 
treter des englischen und französi- 
schen Proletariats. 

Am 28. September 1 864 fanden 
sich die Arbeitervertreter aus ver- 
schiedenen Ländern Europas un- 
weit des Londoner Trafalgar 
• Squares in der St. Martin's Hall 
zusammen und beschlossen die 
Gründung der International Wor- 
kingmen's Association, der Inter- 
nationale. Die Delegierten wähl- 
ten ein provisorisches Komitee, 
den späteren Zentralrat (ab 1866 
Generalrat), und beauftragten es, 
Statuten und Reglement der Asso- 
ziation auszuarbeiten. Es ist we- 
sentlich Marx und- Engels zu ver- 
danken, daß gegen eine Reihe 
kleinbürgerlicher Vorstellungen 
sich in der neugegründeten Orga- 
nisation von Beginn an die prole- 
tarische Theorie, der wissenschaft- 
liche Sozialismus durchsetzen 
konnte, ohne daß der Rahmen da- 
mit so eng gesteckt wurde, daß 
die Organisation mit der Arbeiter- 
klasse gemeinsam agierende 
Schichten aus sich verdrängte. 
Marx, der die beiden geforderten 
Dokumente in ihrer vom Komitee 
bestätigten Form (die »Inaugural- 
adresse« der IAA und ihre »Provi- 
sorischen Statuten«) verfaßt hatte, 
wurde aufgrund seiner unermüdli- 
chen Arbeit anerkannter Kopf und 
Seele der Internationale. In vielen 
Ländern sahen revolutionäre Ar- 
beiter in der IAA den logischen 
Mittelpunkt und Initiator des Na- 
tionen übergreifenden Kampfes 
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Liedblatt der »Internationale«, 

herausgegeben anläßlich 

des 30. Todestages von Karl Marx 


für ihre Rechte. Durch diese Orga- 
nisation fanden die fortgeschrit- 
tensten Erkenntnisse über Lage 
und Aufgaben des Proletariats 
Eingang in die sich in vielen Län- 
dern formierenden nationalen Or- 
ganisationen. Mit jeder Sektion 
der Internationale wuchs die Zahl 
derer, die über den spontanen 
Kampf hinaus wissenschaftlichen 
Einblick in die Gesetze der herr- 
schenden Gesellschaft gewannen 
und so die Kraft ihrer Klasse ver- 
vielfachten. 

Den Verfolgungen der Herrschen- 
den aller Länder ausgesetzt, im- 
mer wieder Zielscheibe von An- 
griffen kleinbürgerlicher* Kräfte, 
die diese großartige internatio- 
nale Klassenorganisation ihren 
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egoistischen, teils historisch über- 
lebten, teils illusorischen, den 
Kampf der Arbeiterklasse anar- 
chisch lähmenden Vorstellungen 
unterwerfen wollten, wurde die 
IAA 1876 aufgelöst, nachdem sie 
bereits 1872 den Generalrat in die 
USA verlagert hatte. Die Saat in- 
des, die auszubringen sie sich zum 
Ziel gesetzt hatte, begann sich be- 
reits zu regen: In den siebziger 
und achtziger Jahren entstanden 
in einer ganzen Reihe von Staaten 
nationale Arbeiterorganisationen 
und -parteien, in denen sich in 
mitunter komplizierten Auseinan- 
dersetzungen jene Avantgardisten 
ihrer Klasse durchzusetzen ver- 
mochten, die durch die Schule der 
Internationale gegangen waren 
und die sich dort mit dem wissen- 
schaftlichen Sozialismus vertraut 
gemacht hatten. 

In der zweiten Hälfte der achtzi- 
ger Jahre stellte sich die Frage 
nach einer internationalen Orga- 
nisation des Proletariats unter die- 
ser Voraussetzung neu: In deutli- 
cher Abgrenzung von opportuni- 
stischen Organisationen (den so- 
genannten Possibilisten), die sich 
zum gleichen Zeitpunkt in Paris 
versammelten, trafen sich die De- 
legierten revolutionärer Arbeiter- 
parteien ein Jahrhundert nach 
dem die Große Französische Re- 
volution einleitenden Sturm auf 
die Bastille in der . Stadt der Enra- 
ges von 1793, der Juniinsurgenten 
von 1848 und der Communarden 
von 1871. Um 9 Uhr vormittags 


eröffnete Paul Lafargue den Kon- 
greß, der bis zum 20. Juli tagte. 
Die Delegierten verständigten sich 
laer den Kampf und die nationa- 
en Organisationen des Kampfes 
~3r die Interessen des Proletariats 
-nd gegen den Krieg, »das trau- 
'ge Produkt der gegenwärtigen 
iconomischen Verhältnisse«. Der 
Kongreß beschloß, jährlich am 
l.Mai in allen Ländern in großen 
Manifestationen den Kampf um 
aen Achtstundentag aufzuneh- 
nen. 

im Unterschied zur I. war die II. In- 
e-nationale keine festgefügte Or- 
ganisation (erst 1900 schuf sie sich 
“ ständiges Büro, das vor allem 
re organisatorische Vorbereitung 
Kongresse den gastgebenden 
'r~eien wesentlich abnahm). Sie 
?: stierte aber um so lebendiger 
~ aen alljährlichen Demonstratio- 
t er. am l.Mai und den internatio- 
*cen Sozialisten-Kongressen, auf 
re-en regelmäßig die Lage disku- 
'«r und notwendige gemeinsame 

-- 'l.Mai 1889 

«sri-entlicht »Der Sozialdemokrat« 

=•* offizielle Einladung 
mr Pariser Arbeiterkongreß 
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- ?33 -* 03<S bat ®inIobanatf<$rrib«R b<r Ridjt’pofft bilifHf<$« 
Mb SrWtct ■Cr*«Rifatiorc« afcnfmd it in 
>i ■ » J ul» ftaRgrrft Ir $arit crf^Uaoi. SB« laifc* *«*• 
» . - * '»Ijm. • 

0 «rrr*«noRfllcr faiialiftifAcr HrbcilcrfoEotcf ; 

14. b<« 21. 3ull 1»«. 

— iB bic Arbeiter unb SoiIalifttB gnropc» 
anb ametifa«. 

jm Äfcr 1888 fanb in Sorb<aar da Rationaler Sonare* fteO. 
■ ms eil 200 Sridtcr • ewKIaiofonsen: nab 

»cs lieftr Sonare* bef<Mo*. ba& »öbroü. bcr*i«M. 
«■ - ssTrarioacler Sonore* in SJarit cbgeiallea »oben ciögc. 

Ir scae SWdjIn* ourtx DM bea naHoaclen fl»fl re* »ef«*l, 
m ■ Zrrste 1888 in Irobf« ftattfanb ueb auf bn oBt 5ra[. 
mm= rr 6a Partei gronfreidU Derttetea «ocre*. 


Aktionen beschlossen wurden. Die 
II. Internationale war eine revolu- 
tionäre Klassenorganisation des 
Proletariats, die den Massenein- 
fluß der Arbeiterbewegung be- 
gründen half, auch wenn es ihr 
nicht gelang, Opportunismus und 
Revisionismus aus ihren Reihen 
fernzuhalten. Eine besondere Stel- 
lung nahm von Beginn an die Par- 
tei der Sozialdemokraten Deutsch- 
lands in der Internationale ein, die 
nicht zuletzt dank des persönli- 
chen Einflusses so bedeutender 
Führer der Arbeiterklasse wie Karl 
Marx und Friedrich Engels, Wil- 
helm Liebknecht und August Bebel 
großes internationales Ansehen 
genoß. Als die Internationale 1914 
am Verrat der Opportunisten aller 
ihr angeschlossenen Parteien zer- 
brach, ein Zusammenbruch, zu 
dem ebenfalls gerade deutsche 
Reformisten entscheidend beige- 
tragen haben, und der sie in den 
Augen ihrer revolutionären Mit- 
glieder zu einem »stinkenden 
Leichnam« (Rosa Luxemburg) ver- 
kommen ließ, so kann auch dies 
nicht die gewaltigen Verdienste 
schmälern, die sie sich erwarb in 
der Erziehung und Organisierung 
ganzer Generationen von Arbei- 
tern. An diese revolutionären Tra- 
ditionen konnten 1919, im Feuer- 
schein der siegreichen Oktoberre- 
volution, die Revolutionäre wieder 
anknüpfen, als sie die III., Kommu- 
nistische Internationale gründe- 
ten, die die Fahne von 1848, 1864 
und 1889 wieder aufnahm. B. F. 
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Brechts Plan, in Berlin ein eigenes 
Theater zu etablieren, ruckte im 
Mai 1949 in greifbare Nähe. Es 
war wenige Monate nach der auf- 
sehenerregenden Premiere der 
»Mutter Courage«, mit der sich 
Helene Weigel, Bertolt Brecht und 
Erich Engel, als Gäste am Deut- 
schen Theater engagiert, dem Ber- 
liner Publikum erstmals nach lan- 
ger Emigration wieder stellten. 
Diese »große künstlerische Frie- 
denskundgebung« (Brechtbio- 
graph W. Hecht) trug zweifellos 
zu dem Beschluß im Politbüro des 
SED-Parteivorstandes bei, der die 
Gründung eines neuen Ensembles 
unter Brechts künstlerischer Feder- 
führung vorsah. Brecht schlug die 
Weigel als Intendantin vor. Füh- 
rende Parteifunktionäre wie Otto 
Grotewohl, Wilhelm Pieck, Anton 
Ackermann und Hans Jendretzky 
unterstützten das Projekt nachhal- 
tig, der sowjetische Kulturoffizier 
und Brechtverehrer Alexander 
Dymschitz organisierte praktische 
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Hilfe. Ein eigenes Theatergebäude 
im zerstörten Berlin bereitzustel- 
len war jedoch zunächst unmög- 
lich. Das Theater am Schiffbauer- 
damm, für die spätere Zukunft als 
Spielstätte des Ensembles vorge- 
sehen, wurde vorerst von der 
Volksbühne belegt. So »gastierte« 
das Ensemble bis 1954 als selb- 
ständige Einrichtung im DT. 

Als Gründungstag des BERLI- 
NER ENSEMBLES gilt der 1. Sep- 
tember 1949. Das BE entstand als 
experimentierendes Theater mit 
Modellangeboten für gesellschaft- 
liche Aufgaben- und Konfliktbe- 
wältigung. Seither legt es Wert 
auf Revolutionierung von Theater- 
kunst, »Zuschaukunst« einge- 
schlossen. Im Entwurf zu einem 
Brief an das ZK der SED erläuterte 
Brecht 1955: »Einige Eigenarten 
des Berliner Ensembles, die mitun- 
ter Befremden erregen, kommen 
von den Bemühungen: 1. Die 

Gesellschaft als veränderbar dar- 
zustellen. 2. Die menschliche 
Natur als veränderbar darzustel- 
len. 3. Die menschliche Natur 
als abhängig von der Klassenzu- 
gehörigkeit darzustellen.. 4. 
Konflikte als gesellschaftliche Kon- 
flikte darzustellen. 5. Charak- 
tere mit echten Widersprüche- 
darzustellen. 6. Entwicklungen 
von Charakteren, Zuständen unc 
Ereignissen als diskontinuierlich 
(sprunghaft) darzustellen. 7. D'e 
dialektische Betrachtungsweise 
zum Vergnügen zu machen. 8. 
Die Errungenschaften der Klass » 



■n dialektischen Sinne >aufzuhe- 
oen<. 9. Aus Realismus und Poe- 
■ e eine Einheit herzustellen ...« 

Die erste Inszenierung, »Herr 
'-ntila und sein Knecht Matti« - 
: e Premiere fand im November 
’*49 statt versprach ein Thea- 
e-, das »Spaß an der Verände- 
~-r»g der Wirklichkeit organisiert« 
Srecht). E. S. 

A*is Brechts Tagebuch: 

**3. 11. 1949 die puntilapremiere 
zes'ern abend ging mit gelachter 
jnd vielen Vorhängen vor sich, die 
- -‘elloge haben die russen der 


neuen regierung überlassen, die 
sich an gelachter und beifall betei- 
ligte. das BERLINER ENSEMBLE - 
wir ließen als ständiges theater- 
zeichen die friedenstaube des pi- 
casso auf den Vorhang des deut- 
schen theaters nähen - stellt eine 
riesige leistung der weigel dar, die 
die mittel beschaffte, ein büroge- 
bäude mit probebühne ausbaute, 
pässe, Wohnungen und (in der 
zone) möbel für die Wohnungen 
der Schauspieler besorgte, dazu 
sonderessen für das ganze perso- 
nal - unbeschreibliche anstren- 
gungen in der ruinenstadt ...« 



Wogen des Berliner Ensembles 
out der Mai-Kundgebung 1954 in Ber 
S- Im Vordergrund Bertolt Brecht 
Helene Weiaßi 



SEPTE MBER 40. Woche 

*1749-1817 Abraham Gottlob Werner. Deutscher Naturfor- 
scher. Mitbegründer der modernen Mineralogie und Geologie. 
Vertreter des Neptunismus. 

1949 UdSSR. TASS-Mitteilung über erfolgreiche Atombomben- 
MONTAG versuche in der UdSSR. Das Atombombenmonopol der USA ist 

gebrochen. 



26 . 

DIENSTAG 


*1759-1830 Hans David Ludwig Yorck von Wartenburg. Preußi- 
scher General. Schloß 1812 mit dem russischen Zaren die Kon- 
vention von Tauroggen, die das preußische Hilfskorps zur Neu- 
tralität verpflichtete. 

*1889-1976 Martin Heidegger. Deutscher Philosoph. Begründer 
der Existenzphilosophie. Isoliert in seinen Werken das menschli- 
che Dasein vom gesellschaftlichen Bezug. 


27 . 

MITTWOCH 


*1389-1464 Cosimo di Medici. Italienischer Staatsmann. Be- 
gründete die Herrschaft der Medici in Florenz. 

*1894-1967 Otto Nagel. Deutscher Maler und Graphiker. Mit- 
begründer und Präsident der Akademie der Künste der DDR. 
1959 15.-27.9. UdSSR/USA. Besuch des Vorsitzenden des Mini- 
sterrates der UdSSR, Nikita Chruschtschow, in den USA. 
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40. Woche 


SEPT./OKTOBER 


1 864 Gründung der I. Internationale (— ► S. 202). 

*879 Deutschland. Die erste Nummer des »Sozialdemokrat«, 
Zentralorgan der deutschen Sozialdemokratie, erscheint in der 
egalität. 

*949 Guatemala. Gründung der Kommunistischen Partei. 


28 . 

DONNERSTAG 


*399 England. König Richard II. wird gestürzt. Ende der Dynastie 
^njou-Plantagenet (— > 19.12.). 

•1789-1866 Peter Joseph Lenn6 (-> S.197). 

"‘899-1975 Fritz Selbmann. Schriftsteller und DDR-Politiker. In 
• erantwortlichen Positionen der Wirtschaft tätig. Ab 1955 Stell- FREITAG 

vertretender Vorsitzender des Ministerrates. 



1.10. 1529 Deutschland. In Marburg beginnen Religionsgesprä- 
zwischen deutschen und schweizerischen Reformatoren, an 
:e-en Luther, Melanchthon, Krafft, Zwingli, Hedi, ökolapad 
. c teilnehmen. 

1- 10. 1924 Deutschland. Gründung der »Roten Hilfe«, einer 
*cssenorganisation zur Unterstützung politischer Gefangener 
-rd ihrer Angehörigen. 

’ 0. 1 949 Gründung der Volksrepublik China (— * S. 21 2). 

1 0. Weltmusiktag 


30 . 

SONNABEND 

i. 

SONNTAG 
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OKTOBER 


41. Woche 


2 . 

MONTAG 


um 1 200- 1 1264 Urban IV. Römischer Papst (seit 1261). Führte 
das Fronleichnamfest ein. 

*1869-1948 Mahatma Gandhi. Führer im indischen Unabhän- 
gigkeitskampf. 

1939 Zweiter Weltkrieg. Die Außenminister der Panamerikani- 
schen Union beschließen, sich neutral zu verhalten und Sicher- 
heitszonen in den Küstengewässern einzurichten. 


3 . 

DIENSTAG 


•1 889-1 938 Carl von Ossietzky (-» S. 21 4). 

1929 Jugoslawien. Das Königreich der Serben, Kroaten und Slo- 
wenen wird nach einem monarchofaschistischen Putsch in Jugo- 
slawien umbenannt (— > 6. 1 .). 

1959 DDR. Fertigstellung der Rappbode-Talsperre. 


* 


1209 Heiliges Römisches Reich. Papst Innozenz III. krönt Otto IV. 
zum Kaiser, nachdem dieser weitgehend auf die Einmischung in 
kirchliche Angelegenheiten und seine Ansprüche auf die Mathil- 
dischen Güter verzichtet hat. 

MITTWOCH *1819-1901 Francesco Crispi. Italienischer bürgerlicher Politi- 
ker. Ministerpräsident 1887-1891, 1893-1896. Anhänger des 
Dreibundes. 
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41 . Woche 


OKTOBER 


869 Byzantinisches Reich. Eröffnung des Konzils in Konstantino- 
pel. Seine Beschlösse richten sich gegen Photius, einen Vertreter 
der griechisch-orthodoxen Kirche. Daraufhin verschärft sich der 
Gegensatz zur Kirche in Rom. 

1954 Italien/Jugoslawien. Beide Staaten beenden mit einem in 
London geschlossenen Abkommen den Streit um die Adria-Stadt 
Triest. 


A, 

DONNERSTAG 


*799 6./7. 10. Koalitionskriege. Der russische General Alexan- 
der Suworow zieht mit seinen Truppen über den verschneiten 
-anixer Paß von Italien in die Schweiz. Es gelingt ihm, seine Ar- 
-ee zu retten und den Kampf gegen Napoleon fortzusetzen. 
*944 Zweiter Weltkrieg. Die Rote Armee nimmt mit tschechoslo- 
wakischen Einheiten den Dukla-Paß in den Karpaten ein. 


6 . 

FREITAG 


*7 10. 1794-1827 Wilhelm Möller. Deutscher Lyriker der Spatro- 
- antik. Vertreter des literarischen Philhellenismus (»Griechen- 
!er«). Schuf aber auch volkstümliche Lieder. »Das Wandern 
5* des Möllers Lust«. 

7.10. 1879 Deutschland/Osterreich-Ungarn. Abschluß des 
I~eibundes. Dieser bildet bis zum Ausbruch des ersten Welt- 
crieges die Grundlage der deutschen Außenpolitik. 

• 1 0. 1 949 Gründung der DDR (-> S. 269). 

'--•ionalfeiertag 


7 . 

SONNABEND 

8 , 

SONNTAG 
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der Volksrevolution in China 


Stele vor dem Tor des 
Himmlischen Friedens in Peking 

der Kommunistischen Partei der 
jahrzehntelange Kampf der Volks- 
massen gegen ihre in- und aus- 
ländischen Unterdrücker zum 
Siege geführt worden. Dieser Sieg 
in der antiimperialistisch-antifeu- 
dalen Volksrevolution schuf 
gleichzeitig die Voraussetzungen 
für den in den folgenden Jahren 


Der 1. Oktober 1949 kann als be- 
deutendster Tag der neueren chi- 
nesischen Geschichte gelten. An 
diesem Tag rief der Vorsitzende 
der neu gebildeten Zentralen 
Volksregierung Mao Zedong am 
Tor des Himmlischen Friedens in 
Peking vor etwa 300 000 Men- 
schen die Volksrepublik China aus. 
Im bevölkerungsreichsten Land 
der Erde war unter der Führung 


begonnenen Aufbau des Sozialis- 
mus. »Wir 475 Millionen Chinesen 
sind nun aufgestanden, und unse- 
rer Nation eröffnet sich eine gren- 
zenlose lichte Zukunft«, sagte 
Mao Zedong am 30. September 
1949 auf der 1. Tagung der Politi- 
schen Konsultativkonferenz des 
Chinesischen Volkes. Das von die- 
ser Tagung angenommene Ge- 
meinsame Programm bestimmte 
aie Volksrepublik als neudemokra- 

• sehen Staat, der gegen Imperia- 
smus, Feudalismus und bürokrati- 
sches Kapital und für ein unab- 
hängiges, demokratisches, friedli- 
ches, einheitliches, aufblühendes 
- r -d starkes China kämpft. Es cha- 
ccterisierte die Macht als demo- 
«-ctische Diktatur des Volkes, die 
sch auf das Bündnis der Arbeiter 
.r<J Bauern gründet und von der 
Arbeiterklasse geführt wird. 

Am Nachmittag desselben Ta- 
;es fand vor dem Tor des Himmli- 
scren Friedens die symbolische 
G-jndsteinlegung für ein Denkmal 
rett, das den gefallenen Helden 
xs revolutionären Kampfes ge- 

• emet werden sollte. Die am 

Mai 1958 enthüllte Stele stellt 
I~ onen dieses ein Jahrhundert 
•ehrenden Kampfes um nationale 
-rc soziale Befreiung dar: der 
< “pf gegen die britische Opium- 
aoltik 1839/40, der Bauernauf- 
jrzrd der Taiping 1851-1864 
— 5. 154), die von Sun Zhongshan 
S _r Yat-sen) geführte bürgerlich- 
2 er-okratische Revolution von 

1 , die antiimperialistischen 


Volksbewegungen vom 4. Mai 
1919 und vom 30. Mai 1925, der 
Aufstand von Nanchang vom 
1. August 1927 - die Geburts- 
stunde der chinesischen Roten Ar- 
mee, der antijapanische Wider- 
standskampf 1937-1945, der 
Übergang der Volksbefreiungsar- 
mee über den Yangzi 1948, der 
den endgültigen Sieg über das 
Guomindang-Regime einleitete. 

Der Sieg der chinesischen 
Volksrevolution, der nach der 
Großen Sozialistischen Oktober- 
revolution in Rußland zu den be- 
deutendsten historischen Ereignis- 
sen der Geschichte zählt, war vor 
allem das Ergebnis des heldenhaf- 
ten Kampfes der chinesischen 
Volksmassen unter der Führung 
der Kommunistischen Partei Chi- 
nas. Sie hatte es verstanden, den 
politischen Kampf mit dem militä- 
rischen zu verbinden und die Tak- 
tik den konkreten Bedingungen 
des Landes anzupassen. Die chi- 
nesische Volksrevolution war Teil 
des weltweiten antiimperialisti- 
schen und antikolonialen Kampfes 
der Völker und erhielt aktive Un- 
terstützung durch die internatio- 
nale Arbeiterbewegung. Die Zer- 
schlagung des faschistischen 
Deutschland und des militaristi- 
schen Japan durch die UdSSR so- 
wie die anderen Staaten der Anti- 
hitlerkoalition und das daraus er- 
wachsene Kräfteverhältnis zu- 
gunsten des Friedens und des So- 
zialismus besaßen große Bedeu- 
tung für ihren Sieg. R. F. 
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der Republik 


Carl von Ossietzky 

3.10.1889-4. 5.1938 

Daß auf eine Revolution eine Ge- 
genbewegung folgt, ist, wie die 
Geschichte lehrt, nicht absonder- 
lich, sondern normal. Aber daß 
der Revolution gleichsam von ih- 
rem ersten Tage an die Gegenre- 
volution auf den Fersen ist, das ist 
ein Vorgang von typischer 
Deutschheit und deshalb einzig 
dastehend. Die große Englische 
Revolution wurde von dem neu er- 
stehenden Königtum verschlun- 
gen, die Französische Revolution 
verröchelte unter den Stiefeln von 
Bonapartes Garden. Aber zer- 
schlagen wurden in beiden Fällen 
nur revolutionäre Formen. Von 
dem Geist, der diese großen 
Volksbewegungen erfüllte, ist bis 
auf den heutigen Tag in beiden 
Ländern manches übriggeblieben, 
und jeder Fremde wird es fühlen, 
daß diese Völker einmal ihrem Kö- 
nig den Kopf vor die Füße gelegt 
haben. In Deutschland hat heute 
der Gedanke fast etwas Mysti- 
sches, daß vor etwa zwei Jahren 
dieses Land von Nord bis Süd in 
Aufruhr stand. Gerettet ist zwar 
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die neue Staatsform: die Republik 
- sie lebt, kein Zweifel, aber wie? 

Das Kaiserreich ist an dem Mili- 
tarismus zugrunde gegangen, den 
es selbst gezüchtet. Das Kaiser- 
reich ist zugrunde gegangen an 
der militärischen Ideologie, die es 
so fleißig ausgestreut. Die erste 
Tat der Republik hätte es sein 
müssen: ein unzweideutiges Ab- 
rücken von dem Bannkreis jener 
Gedanken. Das ist nicht gesche- 
hen. Schlimm genug war es, daß 
man alte Formationen mit ihren 
reaktionären Führern geschlossen 
übernahm - schlimmer war es, 
daß man sich nicht frei machen 
konnte von der Vorstellung, ein 
moderner Staat brauche, um die 
Achtung der Welt zu genießen, 
eine starke Wehrmacht. Deshalb 
hat man, bis zu dem traurigen Er- 
wachen von Spa, die wirtschaftli- 
che Seite des Friedensvertrages 
und seine Konsequenzen vernach- 
lässigt und mit einem Feuereifer, 
der bizarr erscheinen könnte, 
wenn er nicht gar so traurig wäre, 
um jeden Kanonenlauf gekämpft. 



und deshalb wirft man heute für 
den Bau eines kleinen Kreuzers, 
der das Gespött der Welt sein 
wird, hundertfünfundzwanzig Mil- 
ionen ins Wasser und ruft in die 
•Veit hinaus, daß unsere Kinder 
nungern. 

Die Republik hätte sich zu ei- 
nem neuen Geist bekennen müs- 
sen. Sie hat es versäumt, als es 
Zeit war. Sie hätte einen Strich 
machen müssen unters Vergan- 
gene - und sie zog einen dicken, 
weithin sichtbaren Bindestrich. Ist 
es ein Wunder, daß Herr Esche- 
nch trotzt? Äußerlich wird sein 
Tun von den Staatsmännern miß- 
billigt, innerlich aber freuen sich 
• eie daran, daß wir einen so 
“üchtigen Kerl haben. Der impo- 
- ert der Entente doch, Kreuz- 
ronnerwetter? Imponieren wollen, 
janz wie zu den Tagen, da Wil- 


helm glorreich mit dem Fleder- 
wisch fuchtelte, das steckt in den 
Führern, das steckt in Dreiviertel 
des Volkes. Das ist die Quelle un- 
seres Unglücks. Daß man nicht 
dem neuen Geist vertraute, der 
damals im November mit unseren 
Truppen ins Land kam, daß man 
den Blick nicht abwenden konnte 
von den Trümmern des Imperiums: 
das ist die Schwäche des neuen 
Systems, und davon lebt die mon- 
archistische Reaktion. Deshalb 
wandelt heute die Republik 
schwankend auf schmalem Grat, 
und deshalb stehen ihr noch 
zwanzig bittere Jahre bevor. 

Carl. von Ossietzky 

# 

Carl von Ossietzky wird vor Antritt 
seiner Geföngnishaft 1932 von Mitglie- 
dern der Liga für Menschenrechte 

verabschiedet 





Ein islamischer Universalgelehrter 


Die Anfänge der arabischen Ge- suchte Syrien und Ägypten. Er be- 

schichtsschreibung und Wissen- schäftigte sich mit arabischer Poe- 

schaft bis in das zweite Jahrhun- sie, Lexikographie und Gramma- 
dert der islamischen Zeitrechnung tik, mit Mathematik und Medizin, 

(8. Jahrhundert) liegen noch immer hauptsächlich jedoch mit islami- 

im dunkeln. Für die modernen Stu- scher Gesetzeswissenschaft und 

dien zur islamischen Frühzeit sind der Koranexegese. Seine bedeu- 

die Werke at-JabarT's - eigent- tendsten Werke sind die 15bändi- 

lich Muhammad (Muhammad ibn gen »Annalen zur Weltgeschichte« 

Dscharir Abu Dschafar) ibn GarTr und der 30bändige Korankom- 

ibn YazTd at-TabarT abü Ga'far -, mentar. Da aj-IabarT auf einträg- 

der zu den fruchtbarsten Ge- liehe Beamtenstellen zugunsten ei- 
lehrten der frühen islamischen ner außerordentlichen produkti- 

Wissenschaft zählt, wegen der ven schriftstellerischen Tätigkeit 

enormen Ergiebigkeit ihrer Quel- verzichtete, war er in der Lage, 

len von besonders großer Bedeu- derartig monumentale Werke zu 

tung. Im Jahre 839 zu Ämul in der schaffen, von denen jedoch ein 

Provinz Tabaristan im heutigen Teil verlorengegangen ist. Seine 

Iran geboren, widmete er sich Arbeiten stellen die umfangreich- 
frühzeitig der Wissenschaft und sten der uns erhaltenen frühen 

soll bereits siebenjährig den Ko- Werke dar und geben am aus- 

ran auswendig gekannt haben. führlichsten Einblick in sonst ver- 

Der wohlhabende Vater ermög- schollene wissenschaftliche Werke 

lichte ihm umfangreiche Studien in der frühislamischen Zeit. At-Ta- 

den Zentren der islamischen Ge- barT starb im Jahre 923 in Bag- 

lehrtenwelt, er hörte Vorlesungen dad. A. U. 

in Bagdad, Basra und Kufa, be- 
91A 





Max Hoelz 
14.10.1889 
15. 9.1933. 


^Wenn Sie heute über mich das 
Urteil fällen, so betrachte ich das 
als ein Schulexamen. Verurteilen 
Sie mich zu zehn Jahren Zucht- 
haus, so habe ich Zensur Nr. 4; le- 
benslänglich Zuchthaus wäre 
Nr. 1; Todesstrafe la.« Das 
Moabiter Sondergericht erteilte 
•m Juni 1921 die Notel und verur- 
*eilte Max Hoelz auf Grund seiner 
’eilnahme an den mitteldeutschen 
Märzkämpfen 1921 wegen Hoch- 
* errat in Tateinheit mit Totschlag 
rj lebenslänglichem Zuchthaus, 
-oelz war eine der umstrittensten 
-*d faszinierendsten Persönlich- 


er *en der revolutionären Arbei- 
e-bewegung in der Weimarer Re- 
Slik. 1919 versuchte er, als Vor- 
ender des Arbeitslosenrates in 
censtein eine utopische Gleich- 
’r *sgesellschaft zu errichten. Da- 
:-r bediente er sich auch anarchi- 


r ::ner Methoden. Bereits zu Leb- 


n wurden seine Taten zu Le- 
en. Die Polizei hetzte Hoelz, 
wo die revolutionären 


Kämpfe in Deutschland aufflamm- 
ten, stand er an der Spitze der be- 
waffneten Arbeiter: 1920 als »ro- 
ter General« gegen die Kapp-Put- 
schisten im Vogtland, 1921 führte 
er Arbeiterformationen in den 
Märzkämpfen. Durch die konstru- 
ierte Anklage des Totschlages 
stempelte die justiz Hoelz 1921 
zum »gemeinen Verbrecher«. Da- 
hinter verbarg sich Methode: die 
Amnestie für politische Straftaten 
ging an dem populären Arbei- 
terführer vorbei. Doch Hoelz 
wurde zur Symbolfigur der poli- 
tisch Eingekerkerten. 1928, nach 
einer breiten Freilassungskampa- 
gne der Roten Hilfe Deutschlands, 
war die Justizbürokratie gezwun- 
gen, ihn zu amnestieren. In der 
Person des »romantischen Revolu- 
tionärs« spiegelt sich der kompli- 
zierte, widersprüchliche Prozeß 
der Entwicklung der KPD wider, 
finden sich theoretische Unreife 
wie Kühnheit und Kampfentschlos- 
senheit. V. S. 
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OKTOBER 


42.Woche 



1874 Schweiz. 21 Staaten unterzeichnen in Bern den Allgemei- 
nen Postvereinsvertrag. Dieser Tag gilt als Gründungsdatum des 
Weltpostvereins. 

1934 Frankreich. Kroatische Ustaschaterroristen ermorden in 
Marseille den jugoslawischen König Alexander I. und den fran- 
zösischen Außenminister Barthou. 

Weltposttag 


1789 Französische Revolution. Der Arzt Joseph Ignace Guillotin 
schlägt der Nationalversammlung vor, die Todesstrafe ohne Un- 
terschied des Standes und des Verbrechens mit einer Maschine 
zu vollstrecken, die schneller und sicherer ist als der Henker. Das 
DIENSTAG Gesetz wird am 20. 3. 1792 angenommen. Die erste Hinrichtung 

mit der Guillotine erfolgt am 25. 4. 1792 auf dem Pariser Gröve- 
Platz. 



1L 

MITTWOCH 


1019 Heiliges Römisches Reich. Das Münster von Basel wird 
durch seinen Stifter, Kaiser Heinrich II., eingeweiht. 

1 81 8— tl 889 James Prescott Joule. Englischer Physiker. Ent- 
deckte das J.sche Gesetz. Stellte ein Jahr nach Julius Robert 
Mayer (— » S. 245) das Energieprinzip auf. 

1 890— tl 944 Ernst Schneller. Funktionär der KPD. Im KZ Sach- 
senhausen ermordet. 
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42. Woche 


OKTOBER 


1954 China/UdSSR. Veröffentlichung einer gemeinsamen Dekla- 
ration über die Beziehungen zu Japan, den Abzug sowjetischer 
Truppen aus Port Arthur sowie über wirtschaftliche Zusammen- 
arbeit. 

1964 UdSSR. Start des ersten Dreimannraumschiffes 
»Woßchod 1« mit den Kosmonauten Wladimir Komarow, Kon- 
stantin Feoktistow und Boris Jegorow an Bord. 



DONNERSTAG 


54 Römisches Reich. Nero wird Kaiser, nachdem Claudius, der 
Nachfolger Caligulas, von seiner vierten Gattin, Agrippina, 
der Mutter Neros, ermordet wurde. 

1944 Zweiter Weltkrieg. Truppen der 2. und 3. Baltischen Front 
befreien die Hauptstadt der lettischen Sowjetrepublik, Riga. 
Tag der Seeverkehrswirtschaft. Weltschiffahrtstag 


13 . 

FREITAG 

\ 


• 1 4. 1 0. 1 889- 1 933 Max Hoelz (-> S. 21 7). 

um 1 31 8- tl 5. 1 0. 1 389 Urban VI. Römischer Papst. Konnte als 
Gegner der französischen Vorherrschaft die Wahl eines Geaen- 
oapstes nicht verhindern, leitete damit das große Schisma (aas 
Nebeneinander konkurrierender Päpste) ein. 

*15.10. 1844-1900 Friedrich Nietzsche. Deutscher Philosoph, 
Essayist, Lyriker und Schriftsteller. Lieferte mit seiner irrationali- 
srischen Elite-Theorie das geistige Rüstzeug für imperialistische 
Machtpolitik. 


14 . 

SONNABEND 

15 . 

SONNTAG 
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OKTOBER 


43. Woche 


16 

MONTAG 


*1854-1900 Oscar Wilde. Anglo-irischer Schriftsteller. Schrieb 
gesellschaftskritische Erzählungen, Satiren und Salonkomödien. 
»Das Bildnis des Dorian Gray« (1891). 

1856-tl909 Jakub Bart-Cisinski. Bedeutendster sorbischer Dich- 
ter des kritischen Realismus. 

1954 Indien/DDR. Abschluß des ersten Handelsabkommens. 
Welternährungstag 


17 . 

DIENSTAG 


1 698— tl 744 Guiseppe Antonio Guarneri. Neben Stradivari be- 
deutendster italienischer Geigenbauer. Signierte seine Instru- 
mente mit dem Christusmonogramm IHS. 

1 809— tl 849 Frederic Chopin. Polnischer Komponist und Pianist. 
1854 Krimkrieg. Britisch-französische Truppen beginnen die Be- 
lagerung der Festung Sewastopol auf der Krim. 


18 . 

MITTWOCH 


*1824-1905 Juan Valero y Alcala. Spanischer Schriftsteller, Li- 
teraturkritiker und Diplomat. Schöpfer des modernen spanischen 
Romans. 

1944 Zweiter Weltkrieg. In einer Rede vor Jugendlichen und al- 
ten Männern in Königsberg (Ostpreußen) gibt der Reichsführer 
SS, Heinrich Himmler, den Befehl Hitlers bekannt, den »Volks- 
sturm« aufzustellen. 
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OKTOBER 


439 Karthago. Eroberung durch die Vandalen (-+ S. 222). 

1 41 4 Deutschland. Kaiser Sigismund stellt Jan Hus einen Geleit- 
brief zum Konzil nach Konstanz (->5.11 .) aus. Hus wird schließ- 
ich von den Bütteln des Papstes Benedikt ergriffen und 1415 auf 
dem Scheiterhaufen verbrannt. 

1954 Großbritannien/Ägypten. Vertrag über den Abzug der 
britischen Truppen aus der Suezkanalzone. 


19 . 

DONNERSTAG 


1 944 Zweiter Weltkrieg. Die Rote Armee und die jugoslawische 
Volksarmee befreien Belgrad. 

1944 Guatemala. Ein bewaffneter Aufstand breiter Volksschich- 
*er, stürzt den Diktator General Jorge Ubico. 

*949 BRD. Gründung des Bundesverbandes der Deutschen Indu- 
strie (BDI). 


20 . 

FREITAG 


21. 10. 1639 Dreißigjähriger Krieg. Die holländische Flotte er- 
*ngt bei Dover im spanisch-niederländischen Krieg einen ent- 
scheidenden Sieg über den spanischen Gegner. 

110. Tag der Werktätigen der Leicht-, Lebensmittel- und Nah- 
vrgsgüterindustrie 

22 10. 1919 Deutschland. Die Oper von Richard Strauss »Die 
: ~au ohne Schatten« hat in Dresden Premiere. 


21 . 

SONNABEND 

22 . 

SONNTAG 
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Die Vandalen 




D er 1 9. Oktober 439 war für die 
Stadt Karthago ein Tag mitten 
im Frieden. Ein einziges Mal war 
sie erobert worden: 146 v. u. Z. 
hatten die Römer die einstige 
Herrscherin über das ganze west- 
liche Mittelmeer vollständig zer- 
stört. Strategische Gründe bewo- 
gen Rom, die Stadt hundert Jahre 
später wieder aufzubauen. Als 
Zentrum der Provinz Africa, der 
Kornkammer Roms, diente sie fast 
500 Jahre lang ihren neuen Her- 
ren, bis im Jahre 429 in den Wir- 
ren der Völkerwanderung 80 000 
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Vandalen über die Straße von Gi- 
braltar setzten und große Teile 
der Provinz Africa verwüsteten. 

Gewiß war das weströmische 
Reich jetzt nur noch ein Schatten 
seiner selbst. Zerrissen von inne- 
ren Unruhen und einer tiefen so- 
zialökonomischen Krise, ge- 
schwächt durch zermürbende Ab- 
wehrkämpfe gegen anstürmende 
Germanenstämme, machten es 
politische Intrigen kaum noch re- 
gierbar. Doch die römische 
Kriegskunst war immer noch stark 
genug, um die wichtigsten nord- 


Hilderich, König der Vandalen (Abb.) 

afrikanischen Städte vor dem Zu- 
griff der »Barbaren« zu bewahren. 
14 Monate lang hatten diese 
Hippo Regius belagert - vergeb- 
lich. Mit Karthago und Cirta blie- 
ben den Römern die wichtigsten 
strategischen Positionen. Der Van- 
dalenkönig üeiserich mußte sich 
mit dem Erreichten zufriedenge- 
ben. In einem Friedensvertrag er- 
kannte er 435 den Status quo an 
und verpflichtete sich, keinerlei 
militärische Handlungen gegen 
Rom zu unternehmen. Und er hielt 
sich daran. Dafür bürgte als Gei- 
sel am Hofe des römischen Kaisers 
• alentinian III. auch sein Sohn Hu- 
"erich. Pünktlich erfolgten die Ge- 
•'eidelieferungen an das von ih- 
~en abhängige Italien. Im Gegen- 
rug wurden dem ostgermanischen 
S'amm die eroberten nordafrika- 
“ sehen Gebiete als neue Heimat 
rewilligt. Alsbald galt Geiserich 
zis »Freund Roms«, und Hunerich 
onnte zu seinem Vater zurück- 
cehren. 

Da geschah das Unfaßbare, 
^cst ohne Blutvergießen brachten 
:e Vandalen an diesem 19. Okto- 
z&- 439 in einem Handstreich 
<c r thago samt Flotte in ihren Be- 
3~z. Fieberhaft befestigten sich 
<om, Neapel und Byzanz gegen 
lee, das Schlimmste befürchtend. 
Ie Sorge war berechtigt. Die 
-eje Hauptstadt des Vandalenrei- 
~es wurde zur Geißel des Mittel- 
leeres.. Ihre Flotte spie bewaff- 


nete Reiter aus, die ganze Küsten- 
striche verheerten. Geiserich ver- 
band diplomatisches Geschick mit 
Skrupellosigkeit. Zugeständnissen 
folgten blitzartige Aktionen, de- 
ren Erfolg ihm sein glänzend or- 
ganisiertes Nachrichtenwesen si- 
cherte. 455 plünderte er Rom der- 
maßen gründlich, daß das schok- 
kierte Abendland später das Wort 
»Vandalismus« prägte. Glück und 
die Bestechlichkeit byzantinischer 
Generale hatten großangelegte 
Gegenaktionen vereitelt. Stabil ist 
das Vandalenreich indes niemals 
gewesen. Religiöser Fanatismus 
der arianischen Eroberer machte 
sie der andersgläubigen Bevölke- 
rung zum Feind. Die römischen 
Großgrundbesitzer waren nur 
durch neue Herren für die zahlrei- 
chen Kleinpächter ersetzt worden. 
Nach Geiserichs Tod verfielen 
Flotte und Königtum. 533 von By- 
zanz besiegt, verschwanden die 
Vandalen aus der Geschichte, 
ohne große Spuren zu hinterlas- 
sen. Es blieb ihr schlechter Ruf, ob- 
wohl sie nicht »vandalischer« wa- 
ren als andere. Es bleibt die Tatsa- 
che, daß ihr Reich der erste unab- 
hängige germanische Staat auf 
römischem Territorium war. Re- 
spektlos hatte Geiserich gegen- 
über Rom eine neue Zeitrechnung 
eingeführt. Sie begann mit dem 
19. Oktober 439, dem Fall Kartha- 
gos. Wenn auch keine hundert 
Jahre wirksam, erlebte sie mit der 
Erhebung des Odoaker 476 doch 
noch Roms Untergang. /?. Ha. 
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In den Urwaldgebieten 
von Südmexiko, Gua- 
temala und Belize 
entfaltete sich zwischen 
200 und 900 u.Z. die 
Kultur der Maya. Diese 
Zeit, auch »klassische 
Periode« genannt, war 
durch eine Reihe prä- 
gnanter Kulturmerk- 
male gekennzeichnet: 
Monumentalarchitek- 
tur, verkörpert in Palä- 
sten, Terrassen und 
Tempeln; die Verwen- 
dung des für die Maya 
typischen »falschen 
Gewölbes«; die Errich- 
tung von Stelen; eine 
feine polychrome Kera- 
mik; Zeugnisse eines 
ausgeprägten Kalen- 
der- und Schriftwesens 
• - die Maya besaßen 
das entwickeltste 
Schriftsystem im vor- 
spanischen Amerika - 
fanden sich in Inschrif- 
ten an Gebäuden und 
Stelen, auf Tongefäßen 
und Kleinkunstwerken. 
Die Stelen wurden bei 
ihrer Errichtung mit 
dem Datum ihrer Auf- 
stellung versehen. 

Lange Zeit glaubte 
man, daß sie nur kalen- 
darische Inschriften tru- 
gen, und bezeichnete 
sie auch als »Meilen- 
steine der Zeit«. Durch 


Die 

letzte 

Stele 

von 

Uaxac 

tun 


neuere Forschungen 
konnten neben den 
astronomisch-rituellen 
Ereignissen auch histo- 
rische Fakten wie Ge- 
burt, Heirat und Inthro- 
nisation eines Herr- 
schers entschlüsselt 
werden. Die Kenntnis 
des Kalenderwesens 
und der Hieroglyphen- 
schrift war ein streng 
gehütetes Geheimnis 
der Priesterschaft und 
der mit ihnen verbun- 
denen Adligen. Die 
Maya lebten in Stadt- 
staaten mit einer diffe- 
renzierten Sozialstruk- 
tur. Die in den Dörfern 
um die städtischen 
Zentren lebenden Bau- 
ern hatten Abgaben 
und Dienstleistungen 
für die herrschende 
Klasse der Priester und 
Adligen zu erbringen. 
Weitreichende Verbin- 
dungen nach Mexiko, 
Mittelamerika und ins 
Hochland von Guate- 
mala zeugten von ei- 
nem gut funktionieren- 
den Handelssystem. 

Seit dem Ende des 
achten Jahrhunderts 
machten sich Stagna- 
tion und Verfall in den 
Stadtstaaten bemerk- 
bar, die am Ende des 
neunten Jahrhunderts 
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zum Untergang der 
klassischen Mayakultur 
führten. Dieser Unter- 
gang war äußerlich ge- 
kennzeichnet durch das 
Ende der Bauaktivitä- 
ten und des Stelenkul- 
tes. In Uaxactun, einem 
kleineren Mayazen- 
trum, wurde 889 die 
letzte Stele errichtet. 
Danach ließen sich in 
dieser Stadt keine wei- 
teren baulichen Aktivi- 
täten nachweisen. 
Wenn auch noch einige 
Stelen gefunden wur- 
den, die ein späteres 
Datum trugen, so wird 
doch die Stele zwölf in 
Uaxactun als »Grenz- 
stein« betrachtet, der 
das Ende der klassi- 
schen Mayakultur mar- 
kiert. Die Städte wur- 
den verlassen, und der 
Urwald begann die lee- 
'en Paläste und Tempel 
zu überdecken. 

Das rätselhafte Ver- 
gehen der Mayakultur 
stellt heute noch ein 
nicht völlig geklärtes 
Problem dar. Man ver- 
suchte dieses Phäno- 
men mit Erdbeben, Kli- 
mawechsel, Bodener- 
schöpfung oder Epide- 
mien, ja sogar mit Akti- 
• itäten außerirdischer 
Wesen zu erklären. 


Wahrscheinlicher ist je- 
doch, daß die Mayage- 
sellschaft an inneren 
Widersprüchen zu- 
grunde ging. Für ihre 
großartigen Bauten 
forderten die Maya- 
herrscher und Priester 
von der Bevölkerung 
immer größere Abga- 
ben und Dienstleistun- 
gen. Ein Anwachsen 
der sozialen Wider- 
sprüche entlud sich in 
einigen Städten auch in 
Rebellionen. Davon 
künden Zerstörungen 
von Herrscherstelen, 
Priestergräbern und 
Herrscherdarstellun- 
gen. In einigen Gebie- 
ten kamen Einfälle me- 
xikanischer Stämme 
hinzu. Dies führte dazu, 
daß der Adel und die 
Priesterschaft sowie 
Teile der übrigen Be- 
völkerung die Städte 
verließen. Möglicher- 
weise zog ein Teil der 
Bevölkerung nach Nor- 
den auf das Gebiet der 
Halbinsel Yucatan, wo 
ihre Gesellschaft, 
wenngleich seit dem 
zehnten Jahrhundert 
durch mexikanische 
Stämme beeinflußt, bis 
zur Eroberung des Lan- 
des durch die Spanier 
Weiterbestand. L. B. 


Spätklassische 

Maya-Stele 

aus Piedras Negras 

(Guatemala) 
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Zum Beginn der Welt- 
wirtschaftskrise 1929 

»Ich habe keine Angst um die Zu- 
kunft unseres Landes«, meinte US- 
Prösident Hoover bei seiner Amts- 
einführung im März 1929 noch un- 
erschrocken. Er sollte bald das 
Fürchten lernen; selten war das 
Licht einer optimistischen Phase 
konjunktureller Wirtschaftsent- 
wicklung im amerikanischen Kapi- 
talismus dem Schatten des völli- 
gen Zusammenbruchs so nahe. 
Hinter den USA lag eine Dekade 
vergleichsweise starker ökonomi- 
scher Aufwärtsentwicklung, die 
eine geradezu üppige Zuversicht 
über das Ende aller Krisen und die 


ewige Prosperität der US-Wirt- 
schaft geweckt hatte. »The Ameri- 
can Magazine«, das Stammblatt 
der amerikanischen Mittelklasse, 
jubelte 1926 der Entstehung einer 
»Nation von Rockefellern« entge- 
gen; die damals regierenden Re- 
publikaner erklärten »Ein Huhn in 
jedem Topf, ein Auto in jeder Ga- 
rage« zum allgemeinen Ziel. Her- 
bert Hoover predigte die Markt- 
wirtschaftsideologie in Gestalt des 
sogenannten American Individua- 
lism: freie Bahn dem Tüchtigen, 
den letzten beißen die Hunde und 
irgendwann wird vom Wohlstand 
der Reichen auch etwas für Be- 
dürftige abfallen. Eine staatliche 
Sozialgesetzgebung existierte in 
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Wall Street am 29. Oktober 1929 

den USA noch nicht. »Nichts für 
Nichts« war die Devise. »Der Er- 
folg wartet hinter der nächsten 
Ecke«, wurde zu einem geflügelten 
Wort, und Hoover verkündete 
1928 die endgültige »Verbannung 
✓on Armut und Furcht aus dem 
Leben« in den USA. Henry Ford 
oder Karl Marx, Wohlstand oder 
Armut - das war der Geist der 
Zeit. 

Die Wirklichkeit holte die lllu- 
sion bald ein. Im Oktober 1929 
ijhrte das Konjunkturfieber, das 
-n den zurückliegenden Monaten 
eine Spekulationswut an den ame- 
rikanischen Aktienmärkten ausge- 
öst hatte und einen schnellen 
»eichtum verhieß, zum Kollaps. 
Die bis dahin in phantastische Hö- 
-en gekletterten Kurse begannen 
zd 21. Oktober ins Bodenlose zu 
"iien; eine Verkaufshektik setzte 
ein; Millionen Aktienpapiere 
-echselten innerhalb von Stunden 
zen Besitzer, Hunderttausenden 
; igen die Ersparnisse ihres Le- 
rens verloren; ein schwarzer Tag 
c“ der Börse folgte dem anderen, 
r- 29. Oktober 1929, dem 
= Schwarzen Dienstag«, kam die 
fütastrophe, als die Kurse am 
New-Yorker Aktienmarkt völlig 
rjsammenbrachen - 16 Millionen 
- ctien wurden verkauft. Der 
>Great Crash« wurde zum Aus- 
gangspunkt einer zyklischen Ober- 




Produktionskrise, die alle voran- 
gegangenen Erschütterungen der 
amerikanischen Wirtschaft in den 
Schatten stellte; sie betraf nach 
und nach alle kapitalistischen 
Staaten und weitete sich in kürze- 
ster Zeit zur bisher schwersten 
und folgenreichsten Wirtschafts- 
krise in der Welt des Kapitals aus. 

Hunger, Armut, Massenarbeits- 
losigkeit, Unterernährung und 
Obdachlosigkeit wurden zu prä- 
genden Elementen des Alltags von 
Millionen Amerikanern während 
der Großen Depression. Dem ver- 
blichenen Glanz der »golden 
twenties« stand ein Amerika der 
Brotschlangen, Suppenküchen und 
»Hoovervilles« (Obdachlosen- 
camps), der Verbitterung, Frustra- 
tion und Verwahrlosung gegen- 
über, in dem jene »Früchte des 
Zorns« (John Steinbeck) reiften, 
die den Herrschenden Anlaß zu 
ernster Sorge um den Bestand des 
Kapitalismus gaben. Sie lieferten 
das entscheidende Motiv für das 
demokratische Reformprogramm 
des New Deal von Präsident Roo- 
sevelt in den dreißiger Jahren, das 
die USA aus der Krise heraus- 
führte und erstmals in der Ge- 
schichte des Landes mit dem So- 
cial Security Act von 1935 eine 
staatliche Sozialgesetzgebung für 
Alte, Hinterbliebene, unterhalts- 
bedürftige Mütter und Kinder, In- 
validen, Kranke und Arbeitslose 
schuf. R. Ho. 
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OKTOBER 


44. Woche 


23 

MONTAG 


1944 Zweiter Weltkrieg. Die UdSSR, Großbritannien und die 
USA erkennen das Kabinett de Gaulles als rechtmäßige Regie- 
rung Frankreichs an. 

1954 BRD. Unterzeichnung der Pariser Verträge mit den West- 
mächten. Das Vertragswerk regelt die Wiederbewaffnung der 
BRD, die Integration in die NATO und verleiht der Bundesrepu- 
blik weitere Souveränitätsrechte. 


*1739-1807 Anna-Amalia. Herzogin von Sachsen-Weimar. För- 
derte den Weimarer »Musenhof«. 

1909 Rußland/Italien. Abkommen von Racconigi. Beide Staaten 
vereinbaren, ihre Balkanpolitik gegen Österreich-Ungarn abzu- 
DIENSTAG stimmen. 

1964 Sambia. Erringung der Unabhängigkeit. 

Tag der Vereinten Nationen 




MITTWOCH 


1 763— tl 844 Heinrich Cotta. Deutscher Forstwissenschaftler. 
Gründete die Forstlehranstalt Tharandt, die heutige Sektion 
Forstwissenschaft der TU Dresden. 

1944 Zweiter Weltkrieg. Sowjetische Truppen befreien nördlich 
des Polarkreises die erste norwegische Stadt (Kirkenes). 
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44. Woche 


OKTOBER 


1 632 -t 1694 Samuel Freiherr von Pufendorf. Deutscher Staats- 
jnd Naturrechtstheoretiker des aufgeklärten Absolutismus. 

;863-tl929 Arno Holz. Deutscher Dichter. Mitbegründer des 
konsequenten« Naturalismus. »Papa Hamlet« (1889). 

’974 26.-30. 10. Marokko. Die 7. Arabische Gipfelkonferenz DONNERSTAG 

bekräftigt ihre Unterstützung für die PLO als einzig rechtmäßige 
• ertreterin des palästinensischen Volkes. 



*'889-1953 Rudolf Leonhard. Deutscher Lyriker, Dramatiker 
-rd Erzähler des Expressionismus. 

: 49 China/DDR. Aufnahme diplomatischer Beziehungen. 
’^06-tl969 Gustav Seitz. Deutscher Bildhauer und Graphiker. 
Schuf u. a. Plastiken von Paul Dessau und Thomas Mann. 


27 . 

FREITAG 


3E- '0. 1884 Deutschland. Trotz Sozialistengesetz erhält die So- 
z z demokratie bei den Reichstagswahlen 549 990 Stimmen. 

IS- 0. 1924 Brasilien. Unter Führung von Luis Carlos Prestes 
2 r in Rio Grande do Sul ein Aufstand aus. Die radikalsten 
^rurehmer, die Prestes-Kolonnen, durchqueren kämpfend Brasi- 
ier jnd werden in Bolivien interniert. 

:23-t29. 10. 1889 Nikolai Tschernyschewski (-» S.232). 

10.1 929 Beginn der Weltwirtschaftskrise (—» S. 226). 


28 . 

SONNABEND 

29 . 

SONNTAG 
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OKT./NOVEMBER 45. Woche 


30. 

MONTAG 


*1839-1899 Alfred Sisley. Französischer Maler des Impressio- 
nismus. Eng befreundet mit Renoir und Monet. 

1864 Preußen/Usterreich/Dänemark. Friede von Wien. Der dä- 
nische König Christian ist im Ergebnis des Deutsch-Dänischen 
Krieges gezwungen, auf die Herzogtümer Schleswig, Holstein 
und Lauenburg zu verzichten (— * 1 . 2.). 


3L 

DIENSTAG 


*1854-1937 Johann Peter Adolf Erman. Deutscher Ägyptologe. 
Begründer der modernen ägyptischen Sprachforschung. 

1964 Indien/Ceylon. Beide Länder schließen ein Abkommen, das 
die teilweise Rücksiedlung der Tamilen, einer im Süden Indiens 
lebenden Bevölkerungsgruppe, von Ceylon auf den Kontinent 
regelt. 


i*. 

MITTWOCH 


1914 Erster Weltkrieg. Das deutsche Ostasiengeschwader unter 
Vizeadmiral Graf Spee vernichtet nahe der chilenischen Küste 
vor Coronel ein britisches Geschwader, wird jedoch bald darau ; 
selbst versenkt (— * 8. 12.). 

1954 Algerien. Beginn des bewaffneten Aufstandes gegen das 
Kolonialsystem. 




45. Woche 


NOVEMBER 


* 789 Französische Revolution. Säkularisierung der Kirchenlände- 
-eien ( — > S. 1 

874-1944 Rudolf Breitscheid. Sozialdemokratischer Politiker, 
itei einem britischen Luftangriff im KZ Buchenwald ums Leben 
gekommen. 


2 . 

DONNERSTAG 


--t1759 Martin Gottlob Luther. Letzter männlicher Nachkomme 
res großen Reformators. 

’587-tl914 Georg Trakl, österreichischer expressionistischer 
I chter. Starb an einer Gberdosis Kokain. »Sebastian im Traum« 
'915). 

-49 BRD. Der Bundestag bestätigt Bonn endgültig als Haupt- 
rcdt der Bundesrepublik. 


3 . 

FREITAG 


2.1 1. 1414 Heiliges Römisches Reich. Eröffnung des Konzils von 
<;:^stanz. Tagesordnung: 1. Beseitigung des Schismas, 2. Refor- 
~c\on der Kirche, 3. Kampf gegen Ketzerei (Hus). 

5.11. 1439 Kirchenstaat. Amadeus VIII. von Savoyen wird als Fe- 
m zum Gegenpapst gewählt. 

~ il--t5. 1 1 .1914 August Weismann. Deutscher Zoologe. Be- 
z->der der Kleinplasmatheorie. 

5 ' . 1949 DDR. Der Ministerrat beschließt die Nationalhymne 
: Johannes R. Becher, Musik: Hanns Eisler). 


4 . 


SONNABEND 


5 . 


SONNTAG 
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dingungen es erlaubten, oft auch 
eine Zeit ungewöhnlich produkti- 
ven theoretischen Wirkens. Zahl- 
reiche Arbeiten Lenins, August Be- 
bels oder Antonio Gramscis .zeu- 
gen davon. In hohem Maße trifft 
dies auch auf Nikolai Tscherny- 
schewski zu, der gemeinsam mit 
Alexander Herzen, Michail Baku- 
nin (— > S. 105), Nikolai Ogarjow 
u.a. die russische revolutionär-de- 
mokratische Bewegung anführte. 
Der promovierte Lehrer und Jour- 
nalist wurde am 7. Juli 1862 in die 
Kasematten der Peter-Pauls-Fe- 
stung geworfen. In den ersten vier 
Monaten der Haft schrieb er sei- 
nen wohl bekanntesten gesell- 
schaftskritischen Roman - »Was 
tun?«. Es folgten die Novelle »Al- 
ferjew« und mehrere Übersetzun- 
gen, so u. a. die zweibändige »Hi- 
story of England« des Briten Ma- 
cauly sowie zahlreiche wissen- 
schaftliche Artikel. Die schöpferi- 
sche Bilanz Nikolai Tscherny- 
schewskis nach zweijähriger Haft 
konnte beeindrucken: etwa 6 000 
beschriebene Manuskriptseiten 
zeugten von seinem ungebroche- 
nen Streben, die Befreiung des 
russischen Volkes vom zaristischen 
Joch auch unter für ihn äußerst 
ungünstigen Umständen voranzu- 
treiben. Tschernyschewski, von 
Marx und Engels hochgeschätzt, 
verbrachte insgesamt 27 Jahre 
hinter Gefängnismauern und in 
der Verbannung, in denen er sich 
seine ungewöhnliche Produktivitä* 
erhielt. D. W. 


»WAS TUN?« 

hinter Gittern 


Nikolai Tschernyschewski 

24 . 7 . 1828 - 29 . 10 . 1889 

»Da ich jetzt ... wieder viel unfrei- 
willige Muße habe, so bin ich in 
der Lage, mehrere angefangene 
oder fast fertige schriftliche Arbei- 
ten zum Abschluß zu bringen und 
in Druck zu geben«, schrieb Rosa 
Luxemburg Ende Juli 1916 voller 
Elan aus dem Gefängnis an den 
Verleger Heinrich Dietz. Für Revo- 
lutionäre war die entbehrungsrei- 
che Gefängnishaft, wenn die Be- 
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Sßillibrorb, 
ber ^riefen* 
mifftonar 


Anfang beö 8. 3af>rt>unbcrtö 
rourbe ein auö Sänemarf fom* 
menbeö ©d)iff an bie Äüfte S?eU 
golanbö oerfcfilagen. 2luf ihm be< 
fanb ftd) aucf) ffiillibrorb, ber 
griefenmiffionar. 2luf Jpelgolanb 
prebigte er, fanb jebod) nur roenig 
©laubige. Saraufhin taufte er bie 
’Sefehrten an einer ben jpeiben 
heiligen ©tätte unb $og fid) ba* 
burd) ben 3om beö 33olfeö ju. Sr 
rourbe oor ben griefenfürften Stab* 
bob gebracht; ber aber entfcfjieb, 
ibn roieber freijulaffen. Um 689 
roaren bie ©ebiete ber Briefen 
roeftlid) be6 5Kf>einö oon ben 
ijranfen erobert roorben. Um liier 
feine SOtadjt ju ftärfen, unterfttißte 
ber fränfifdie £auömeier 'Pippin 
ber 9Jtittlere bie Bemühungen ber 
ilngelfachfen, bei benen eine 
’tarfe, Pom ipapfttum abhängige 
f.irdje epiftierte, bie t>eibnifd)en 
triefen ju miffionieren. ©iner bie* 
?er SStiffionare roar ffiitlibrorb. 
©r rourbe in fe'iner Sugenb ganj 
-m ©inne feinet SSaterö erjogen, 
ber fic^ pon feiner gamilie ge* 



um 657-7. 11. 739 


trennt hatte, um ein gottgefällige^ 
£eben ju führen. Sftit jroanjig 
3af>ren trat SBillibrorb in ein iri* 
fdieö Älofter ein, oon bort rourbe 
er 690 nach Utrecf>t gefdjicft, um 
bie SRiffionierung ber Briefen »or* 
anjutreiben. ©r roar fo erfolgreich, 
baß eine neue Äirchenprooinj ge* 
grünbet roerben tonnte, beren Srj* 
bifdiof er 695 rourbe. 3n biefer 
Seit grünbete SBillibrorb auch baä 
Älofter ©chternach im heutigen 
Cupemburg. Stach bem 2ob «pip* 
pinö tonnten bie griefen ihre alten 
©ebiete jurürferobern, unb SfBilli* 
brorb muße auö Utrecht fliehen, 
©pater eroberte ber .fpauömeier 
Äarl SStartell bie ©ebiete jurücf. 
SBillibrorb lehrte roieber unb orb* 
nete bie Äirche in grieölanb neu. 
Sie SStiffion ber freien griefen ge* 
lang jebod) auch unter bem neuen 
griefenfürften Sllbgilb - Stabbob 
roar 719 geftorben - nicht. @.^p. 
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Am 26. November 1924 prokla- 
mierte der I. Große Volkschural 
die Mongolische Volksrepublik, 
die bis dahin konstitutionelle 
Monarchie gewesen war. Der fei- 
erliche Akt stand am vorläufigen 
Ende eines Weges, der noch fünf 
Jahre zuvor ob seiner schier un- 
vorstellbaren Schwierigkeiten un- 
passierbar schien. Jahrhunderte- 
lange Zersplitterung und Fremd- 
herrschaft hatten das Nomaden- 
volk nicht dem Feudalismus ent- 
wachsen lassen. Die Bevölkerung 
des riesigen Landes war zu Beginn 
der zwanziger Jahre durch Aus- 
beutung, Krankheit und Seuchen 
auf ganze 640 000 Menschen ge- 
schrumpft. Das geistig-kulturelle 
Leben prägte fast ausschließlich 
der Lamaismus. 

Die 1911 errungene Autonomie 
änderte nichts am elenden Leben 
der nomadisierenden Viehzüchter, 
der Araten. Die mongolischen 
234 


Feudalherren behielten ihre Privi- 
legien. Die lamaistischen Priester 
mit dem Bogdo-Gegeen an der 
Spitze beherrschten den Staat. 
Der Aufstand der Araten unter 
Führung von Ajusch 1912 bis 1919 
mißlang. Dennoch gelang es den 
fortschrittlichen Kräften, sich unter 
diesen Bedingungen zu sammeln. 
Die Große Sozialistische Oktober- 
revolution, die aus dem benach- 
barten Rußland kräftig in die 
Mongolei hinüberstrahlte, stärkte 
ihre Reihen. 1919 bis 1921 bilde- 
ten sich erste revolutionäre Orga- 
nisationen unter Suchbaator und 
Tschoibalsan, die sich 1921 zur 
Mongolischen Volkspartei (MVP) 
formierten. Der Klassenkampf 
spitzte sich noch zu, als weißgar- 
distischen Truppen unter Führung 
des Barons Ungern-Sternberg so- 
wie chinesische Interventen mor- 
dend und brennend in das ausge- 
powerte Land einfielen. Das Faß 



des revolutionären Unmuts, gefüllt 
bis zum Rand, lief nun über. Die 
nur 400 Kämpfer zählende, aber 
geschickt geführte Revolutionäre 
Volksarmee schlug zunächst am 
18. März 1921 bei Altan-Bulak die 
chinesischen Truppen und befreite 
am 6. Juli gemeinsam mit zur Hilfe 
geeilten Einheiten der Roten Ar- 
■nee Urga, das heutige Ulan Ba- 
*or, von den Banden Ungern- 
Sternbergs. 

Der Sieg der mongolischen 
Volksrevolution, der am 11. Juli 
'921, dem heutigen Nationalfeier- 
‘zg, verkündet wurde, stellte die 
»evolutionäre vor neue, nicht min- 
:er komplizierte Aufgaben: Wie 
sollte eine gerechte Gesellschaft 
e-richtet werden, ohne zuvor die 
*e*zte, am höchsten entwickelte 


2c-ndiny Suchbaator 



Ausbeuterordnung, den Kapitalis- 
mus, durchlaufen zu haben? Wie 
sollte die etablierte Macht der 
Theokraten und Feudalherren ge- 
brochen werden in einem Land 
ohne organisierte Arbeiterschaft? 
Wie sollten sich die Produktiv- 
kräfte entfalten, wenn nur 2,3 Pro- 
zent der Mongolen lesen und 
schreiben konnten und der La- 
maismus alle Sphären des Lebens 
beherrschte. Die ersten Schritte 
zur Lösung dieser Aufgaben ver- 
liefen ermutigend. Der Volksregie- 
rung gelang es schnell, tiefgrei- 
fende revolutionäre Umgestaltun- 
gen durchzuführen. Die Leibeigen- 
schaft wurde aufgehoben, das 
feudale Erbrecht gebrochen, die 
Bodenfrage gelöst. Die MVP fe- 
stigte sich, ihre Mitgliederzahl 
stieg bis 1924 auf 4639. Der Tod 
des Bogdo-Gegeen im Mai 1924 
erleichterte zudem die Abschaf- 
fung der konstitutionellen Monar- 
chie. Die MVP konnte so bereits 
im Sommer 1924, gestützt auf die 
marxistisch-leninistische Revolu- 
tionstheorie, auf dem III. Parteitag 
beschließen, den Sozialismus auf- 
zubauen und dabei das kapitalisti- 
sche Entwicklungsstadium zu um- 
gehen. Damit war das Fundament 
für die erfolgreiche Entwicklung 
der Mongolischen Volksrepublik 
gelegt. Den Abgeordneten des 
Volkschurals war bei der Prokla- 
mation der Republik wohl bewußt, 
welch schwieriger, entbehrungs- 
reicher Weg ihrem Land noch be- 
vorstand. D. W. 
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Kleines Kalender-Kreuzworträtsel 

Dieses Rätsel wurde der Arbeiter-Illustrierten-Zeitung, Nr. 28 von 1932, ent- 
nommen. 


Waagerecht: 5. Werk, Vollbringung; 8. Abkürzung für »Nordosten«; 9. türki- 
scher Männername; 11. europäischer Staat; 12. scharfes Gewürz; 14. europä- 
ischer Inselbewohner; 15. berühmte arabische Stadt; 17. Verhältniswort; 19 
Ausruf; 20. Erfrischungsraum; 22. finnische Hafenstadt; 24. Zahl; 26. orientali- 
sches Frauengemach; 28. Hülsenfrucht; 29. böse; 30. Nachlaßempfänger; 32 
Fremdwort für »Gebrauch, Sitte«; 34. Temperaturbegriff; 35. Kinderbrei; 37 
Getränk; 38. Laubbaum; 39. Wanderung, Reise; 40. Mädchenname; 41 
deutsch für Export; 42. afrikanischer Strom; 43. weichgekocht. 


Senkrecht: 1. Sowjetischer Staatsmann; 2. altdeutsche Münze; 3. wie Nr. 17 
(waagerecht); 4. Körperteil; 6. Abkürzung für Christine; 7. Großstadt der So- 
wjetunion; 10. Mündungsarm des Rheins; 13. Nebenfluß der Donau; 15. Klei- 
dungsstück; 16. anderes Wort für Gattin; 17. Flächenmaß; 18. Geldbeutel, 
auch staatliches Finanzinstitut; 21. ein Zeichen unserer Zeit; 23. Bierfabrikant; 
25. berlinische Verneinung; 26. Viehfutter; 27. Abkürzung für Maschinenge- 
wehr; 31. Balkanbewohnerin; 33. Fußballspieler; 35. Handwerkszeug; 36. An- 
sammlung (z. B. von Blut, Verkehr). 
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»Wir verbrachten drei Tage in den 
weit von der Eisenbahn und von 
den festen Straßen abliegenden 
Dörfern. Dieser Besuch war für 
mich eine Offenbarung ... Ein 
neues Bild Indiens erhob sich vor 
mir, ein Bild der Nacktheit, des 
Hungers, der Unterdrückung und 
des immerwährenden Elends.« Mit 
dieser Erfahrung wurde im Juni 
1920 der junge Jawaharlal kon- 
frontiert. Als Sohn des erfolgrei- 
chen indischen Rechtsanwalts Mo- 
tilal Nehru hatte er sich in Eng- 
land die exklusive Bildung der 
Oberschicht aneignen können. 
Andererseits war er in einer pa- 
triotischen Familie aufgewachsen, 
in einer politischen Atmosphäre, 
in der sich die kritische Haltung 
des indischen Bildungsbürgertums 
zum Kolonialregime allmählich zur 
Forderung nach nationaler Selbst- 
bestimmung verdichtete. So war 
es nur selbstverständlich, daß 
Nehru sich in der Zeit des Auf- 
bruchs nach dem ersten Weltkrieg 
und dem Sieg der Oktoberrevolu- 
*:on voll Begeisterung an der von 
Mahatma Gandhi geführten er- 
sten antiimperialistischen Massen- 
bewegung in Indien beteiligte. In 
der Folgezeit entwickelte er sich 
zum geistigen Führer der jungen 
Generation von Kongreßmitglie- 
dern, die zunehmend den nationa- 
en Kampf mit sozialem Engage- 
ment zu verbinden suchten. Zwei 
Richtungen, so bekannte Nehru, 
Hätten ihn geprägt: »Nationalis- 
mus und politische Freiheit wie sie 


vom Kongreß repräsentiert und 
soziale Freiheit wie sie vom Sozia- 
lismus verkörpert wird«. Die Soli- 
darität der internationalen Arbei- 
terbewegung für die Sache der 
nationalen Befreiung erfuhr er in 
der UdSSR und während seines 
Europaaufenthalts Ende der 
zwanziger Jahre in der Liga ge- 
gen den Imperialismus. Seine im 
nationalen * Befreiungskampf ge- 
wonnenen Überzeugungen ver- 
suchte Nehru als erster Minister- 
präsident des unabhängigen In- 
diens in die Praxis umzuset- 
zen. P. H. 

Jawaharlal 

Nehru 

14 . 11 . 1889 - 27 . 5 . 1964 
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NOVEMBER 


46. Woche 


6 . 

MONTAG 


*1814-1894 Antoine Joseph Sox. Belgischer Instrumentenbauer. 
Vervollkommnete Klarinette und Baßklarinette und erfand das 
nach ihm benannte Saxophon. 

1924 Tschechoslowakei. In Brno wird die Oper von Leos Janäcek 
»Das schlaue Fuchslein« uraufgefuhrt. 


z* 

DIENSTAG 


657— 1739 Willibrord (-► S.233). 

1659 Spanien/Frankreich. Beide Staaten schließen auf der Fasa- 
neninsel im Grenzfluß Bidassoa den sogenannten Pyrenäenfrie- 
den. Frankreich gewinnt nicht nur Teile von Flandern und Luxem- 
burg, sondern auch eine dominierende Stellung in Europa. 

1917 Rußland. Große Sozialistische Oktoberrevolution. 


8 . 

MITTWOCH 


1608-tl674 John Milton. Bedeutendster englischer Dichter 
nach Shakespeare. »Areopagitica« (1644). 

1939 Deutschland. Im Münchener Bürgerbräukeller mißlingt ein 
Bombenattentat auf Adolf Hitler. 

1949 Kambodscha/Frankreich. Die französische Metropole muß 
ihrer südostasiatischen Kolonie die Unabhängigkeit im Rahmen 
der Communaute francaise gewähren. 
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46. Woche 


NOVEMBER 


905-t959 Konstantin VII. Porphyrogennetos (der Purpurgebo- 
rene). Byzantinischer Kaiser. Verfasser zahlreicher Werke über 
Staatsverwaltung. 

1799 (18. Brumaire des Jahres VIII). Französische Revolution. 
General Napoleon Bonaparte stürzt durch einen Staatsstreich 
das Direktorium. 

1918 Deutschland. Beginn der Novemberrevolution. 


9 . 

DONNERSTAG 


1444 Osmanisches Reich. Schlacht bei Warna. Sultan Murad II. 
besiegt ein Heer unter Wladislawlll., König von Ungarn und Po- 
len. 

•1759-1805 Friedrich Schiller. 

1859 Sardinien/Usterreich/Frankreich. Friede von Zürich. Die 
reiche Lombardei geht an das Königreich Sardinien (— > 27. 4.). 
Weltjugendtag 


io. 

FREITAG 


"11.11. 1864-1921 Alfred Hermann Fried, österreichischer Pa- 
zifist. Friedensnobelpreis 1911. 

1 2. 1 1 . 1 61 4 Deutschland. Vertraa von Xanten beendet den Jü- 
ich-Kleveschen Erbfolgestreit. Johann Sigismund, Kurfürst von 
Brandenburg, stärkt seine Stellung in Nordwestdeutschland. 

12. 1 1 . Tag aes Chemiearbeiters 


LL 

SONNABEND 

12 . 

SONNTAG 
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NOVEMBER 


47. Woche 


13 . 

MONTAG 


*354-430 Augustinus Aurelius (Heiliger Augustinus). Der Kir- 
chenvater Augustin, Bischof von Hippo Regius, starb während 
der Belagerung durch Vandalen (— > S. 222). 

*1869-1943 Helene Stöcker. Deutsche Frauenrechtlerin. Vor- 
kämpferin für eine neue Sexualethik. 

*1904-1944 Peter Graf York von Wartenburg. Einer der füh- 
renden Widerstandskämpfer des 20. Juli 1944 (— > 20.7.). 


*1889-1964 Jawaharlal Nehru [-> S. 237). 

1899 Deutschland/Großbritannien. Samoa-Vertrag. Das Deut- 
sche Reich erhält den britischen Anteil an den pazifischen Inseln, 
dadurch Aufhebung des Tridominats (— ► S. 134). 

DIENSTAG *1909-1957 Joseph Raymond McCarthy. Als Vorsitzender des 

Senatsausschusses zur Untersuchung »antiamerikanischer Um- 
triebe« von 1950-1954 maßgeblicher »kalter Krieger«. 



15 . 

MITTWOCH 


1889 Brasilien. Nach der Abdankung Kaiser Pedros II. wird die 
Republik proklamiert. 

1959 13.-15. 11. BRD. Die SPD beschließt auf ihrem Außeror- 
dentlichen Parteitag in Bad Godesberg ein Programm, das die 
Entwicklung von einer Arbeiter- zur Volkspartei vorsieht. 

1969 USA. 800 000 Amerikaner protestieren gegen den Viet- 
namkrieg. 
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47. Woche 


NOVEMBER 


1153- tl 1 89 Wilhelm II. der Gute. König von Sizilien. Seine Kin- 
derlosigkeit führte dazu, daß die Hohenstaufen den siziliani- 
schen Thron errangen (— > 25. 12.). 

1914 Deutschland. Der »Bund Neues Vaterland«, eine pazifisti- 
sche Antikriegsorganisation, wird von dem Sportreiter von Tep- 
per-Laski gegründet. Ihm gehören u. a. Einstein, der Bankier 
Hugo Simon und Hellmuth von Gerlach an. 


16 . 

DONNERSTAG 


284 Römisches Reich. Diokletian, Sohn eines Freigelassenen und 
<ommandant der kaiserlichen Leibwache, wird zum Kaiser ge- 
krönt. 

1869 Ägypten. Einweihung des Suezkanals (— » 30. 1 1 .). 
nternationaler Studententag 


17 . 

FREITAG 


■'9.11.1 889-1 938 Wassili Blücher. Sowjetischer Feldherr, Mar- 
:-:-all seit 1935. Kämpfte im Bürgerkrieg gegen Admiral Kol- 
*--chak. Trug maßgeblich zur Schaffung der Roten Armee bei. 
19.11. 1924 Ägypten. Die Ermordung des britischen Oberkom- 
“ondierenden im Sudan, Sir Lee Stacks, liefert Großbritannien 
Anlaß, die Wafd-Regierung zum Rücktritt zu zwingen, der 
zt! 24. 11. 1924 erfolgt. ' 

* - 11 . Tag des Metallurgen 


18 . 

SONNABEND 

19 . 

SONNTAG 
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£)er 

um baö $ eilige ($5rab 

Vor 800 Jahren begann der 3. Kreuzzug 


»Die ©cf)lad)f mürbe an einem ©amftag 
gefdjlagen. 3u beginn bet* Äampfet* maren 
bie (Triften Söroen, unb am (£nbe mären 
fie nur mehr gerfprengte ©chafe. 23on eie* 
len Saufenb ©enfthen retteten fid) nur eine 
fleine Stngahl. Dad ©chlachtfelb mar be* 
beeft mit i oten unb ©terbenben . . . 3cf> fab 
abgefchnittene äöpfe, erlogene ober autf* 
gefiochene Slugen, fiaubbebedte äörper, 
aut*gerenfte ©lieber, abgetrennte Strme, 
gefpaltene Knochen, burcf>fd>nittene £älfe, 
gebrochene Cenben, güfje, bie nicht mehr 
am 23ein hingen, in groei Seile gehauene 
Körper, ^erriflene Sippen, eingefchlagene 
©timen. Sllt* ich biefe gur ©rbe gelehrten, 
mit $3lut unb ©unben bebedten ©efichter 
fab, fiel mir baö ©ort bet* ßoran ein: >Der 
Ungläubige mirb fagen: ©arum bin ich 
nicht ©taub? ©eich faßen Duft firömte 
biefer fd>recf(id>e ©ieg aut*!<« ©o fdjil* 
berte ein arabifiher @bronifi ben überlege* 
nen ©ieg ber ©aragenen unter ©ultan 
©alabin über baä fränfifche SKitter^eer im 
©ommer 1187 bei £attin. Satfachlich 
fennt bie ©efdjichte ber chri|tlichen äreug* 
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fahrerjlaaten feine ©chlacht oergleichbaren 
Slut*maße$. Saufenbe Ärieger mürben er* 
fchlagen, ebenfo oiele gefangengenommen, 
unb nur ben aüermenigßen glüdte bie 
glucht. gaft hntte eä ben Slnfchein, alt* 
märe bamit bat* ©nbe be$ Äreujfahrerrei* 
cf>eö oon 3<nifafcm gefommen. 9lachbem 
b aä chrifiliche £eer gerfchlagen mar, er* 
oberte ©alabin, ohne auf nennenäroerten 
©iberfianb $u fioßen, in roenigen ©ochen 
Dufcenbe oon Burgen unb ©täbten. ©it 
ber (Eroberung Swufalemt* im Jperbfi 
1187 fanb biefer triumphale 3ug feinen 
oorläufigen Stbfcf)luß. 

Die Nachricht oon ber Äatafirophe bei 
Gattin unb beren golgen rief im d>rifl(td>en 
©uropa <Sntfe$en unb tiefe Söefturgung h«r* 
oor. ©ie mar ein ©cfjod, unb ber Stufruf 
M $apfteö, einen äreuggug gur Befreiung 
bet* ^eiligen ©rabeö in 3*nifalem gu un* 
femehmen, fließ allenthalben auf offene 
Ohren. Die ©pifcen ber europäifchen geu* 
balität, allen ooran äaifer griebrich I. 
Söarbaroffa unb bie Könige granfreidjä 
unb ©nglanbö, oerpflichteten fich, ba$ 




3?icfwrb I. 2ön>enf>er}. Äönigöficgel 


fß? ^\ä\ in ben ©urch$ugdlänbem unb bie ©trapa» 

Im \gj jen bed 9Karfched führten $u außerorbentli* 

r \ Jl? d> en ^ cr * u ft cn un & l‘ c f* cn feen 9 täcflid)en 

jgW Sludgang bed Unternehmend immer fragli* 

^ er cr ^ cinen * U:agifcf)e <£nbe 25arba* 
roflad, ber am 10. 3“ni 1190 im glufi 
©aleph (Sürtei) erfrant, führte fa(tifcf) $ur 
Äreu^ $u nehmen, ©och ^ foüten noch fa(l $luflöfung bed £eered. ©ie (leine ©d)ar, 
jtoei 3ahrc bid $um beginn bed britten bie unter £er$og griebrich oon ©chroaben 
Äreu^uged oergehen. 3m 3)?ai 1189 ben 3Karfcf> fortfe&te, dpielte im weiteren 

brach ^d beutfehe Aufgebot unter 23arba* nur noch *ine untergeorbnete :RoUe. 

roffa ald erfted ber brei £auptf>eere oon $Re* 9ttef)r @lüd war ber eng(ifrf>en unb 


gendburg aud auf. ©er heroorragenb oor* fTangofifcfjen £eeredmacht, bie (ich jeroeild 


bereitete 3ug flanb jeboch unter (einem 


guten ©fern. Unoorhergefehene Äonffifte tfudreitenbe Äreuirittcr 
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für ben ©eemeg entfchieben hatten, befrf)ie* 
ben. Befonberö iKid>arb fiöroenherz, ber 
erff furz jUDor n ad) bcm 5 obc feinet Baterö 
am 6. 3uli 1189 englifcher König geroor* 
ben mar, lieg feine Gelegenheit au$, auf 
bem $Beg naci) Offen 9luhm unb reiche 
Beute ju erringen. Großem $luffehen er* 
regte babei bie Eroberung 3ppem$, bie ihm 
geroaltige SReichtümer einbracbte. 9ficf)t $u* 
le^t be$f>afb traf bie engtifdje glotte erff fie* 
ben Sßocfjen nach ber fran$öfifd)en an ber 
fleinafiatifchen Küfte oor ber £afenflabt 
5lffon ein. 3m Kampf um bie oon ben ©a* 
rannen befehle geffung unb gegen baö 


griebricb I. Barbarofia als Kreuzfahrer 



lanbeinmartö lagembe rieftge £eer ©ala* 
binö fonzentrierte fid) hier ba$ militärifche 
©efchehen. 2)ie allgemeine ©tärfung ber 
Kampffrafi burch bie SReuanfömmlinge, ber 
©infafc großer franjöfifc^er Belagerung^* 
marinen unb oermutlich auch ba$ milifä* 
rifrf>e Gefcfcid beö SRicharb fiomenherj er* 
Zroangen im Sfuli 1191 bie Kapitulation 
ber geffung unb bamit ba$ €nbe ber für 
alle ©eiten außerorbentlicf) aufreibenben 
unb oerluffreichen Belagerung. 

SBährenb ficf) König phtöpP D. Sluguft 
oon granfreich mit bem £inmei$ auf feine 
angegriffene Oefunbfceit nach biefem ©ieg 
unoerjüglich auf bie Jfreimreife begab, feßte 
ber englifd>e König ben Kampf noch ein 
ganjeö 3ah* fort. £>och trotg Slnfpannung 
aller Kräffe unb mehrerer glanjooller ©iege 
fam man bem erflarten Siel be$ Kreuj$u* 
geö, ber Befreiung be$ ^eiligen ©rabeä in 
3erufalem, um feinen ©d)ritt naher. 2)ie 
©egner toaren einanber ebenbürtig. 3m 
©eptember 1192 fam e$ fchließlich zur 
Unterzeichnung eineö 2Baffenftillffanb$oer* 
traget mit bem ©ultan ©alabin. ©urcf) 
biefen Bertrag mürbe ben fränfifdjen $Rit* 
tem ber Küftenffreifen oon Sproä biä 
3affa gugefprochen unb bie chriftlichen 
pilgern freier 3ugang zu ben heiligen 
©tätten in Serufalem, ba$ in farajenifcher 
£anb oerblieb, garantiert. 25amit mar ber 
3. Kreuzzug beenbet unb auch $Rid)arb £ö* 
menherz, ber legenbenumroobene £elb ber 
Kämpfe, oerließ ba$ jpeilige ßanb. Bon ber 
SDföglichfeit einer frieblichen Pilgerfahrt 
nach Strujälem hat er, im ©egenöaß z u 
oielen feiner Krieger, meber bamate noch 
fpäter ©ebrauch gemacht. K. 2B. 
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»verrückte« 

Arzt 

Julius Robert Mayer 
25.11.1814- 
20. 3. 1 878 

Im Mai 1850 stürzte sich Julius 
Robert May er in einem Anfall 
geistiger Verwirrung aus dem 
Fenster seiner Wohnung. In der 
Nervehheilanstalt hielt man ihn 
dann für einen Wahnsinnigen, 

I der es sich anmaße, fremde ge- 
niale Entdeckungen von Helm- 
noltz und Joule als seine eige- 
nen auszugeben. Nach Monaten 
nieder in Freiheit, bemühte er 
sich jahrelang vergeblich um 
seine Rehabilitierung. Erst nach 
e nem Vortrag von Justus von 
. ebig im Jahre 1858, in dem der 
berühmte Chemiker Mayer als 
ren »Vater der größten Entdek- 
«~*ng dieses Jahrhunderts« fei- 
ere, wendete sich das Blatt für 
Verfemten. Mayer hatte das 
zip von der Erhaltung der 
rgie aufgestellt; eine Entdek- 
, die von grundlegender Be- 
ung für die Naturwissen- 
ften geworden ist. Diese 
hale Erkenntnis wurde je- 
nicht von einem anerkann- 



ten Gelehrten gewonnen, son- 
dern von einem unbekannten 

• • 

Kleinstadtarzt. Als junger 
Schiffsarzt in den Tropen unter- 
wegs, hatte er Muße, über ver- 
schiedene Phänomene zu grü- 
beln. So beobachtete er dort bei 
Aderlässen, daß venöses Blut 
heller gefärbt ist als im gemä- 
ßigten Klima. Diese Tatsache 
führte er auf den veränderten 
Wärmehaushalt des Menschen 
in den Tropen zurück. Die Er- 
kenntnis wurde zum Ausgangs- 
punkt für die Aufstellung des 
Energiesatzes. Als er dann seine 
Entdeckung publizieren wollte, 
stieß er auf große Widerstände 
der Fachgelehrten, und auch 
nachdem Liebig Mayers »Bemer- 
kungen über die Kräfte der un- 
belebten Natur« 1842 in seinen 
»Annalen« veröffentlicht hatte, 
sollte es noch Jahre dauern, bis 
ihm die verdiente Anerkennung 
zuteil wurde. J. L 
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I m Sommer 1639 versetzte das 
Gerücht, die Gabelle - eine be- 
sonders verhaßte Salzsteuer - 
solle nun auch in der Normandie 
eingeführt werden, die Bevölke- 
rung dieser französischen Provinz 
in große Unruhe. Bereits durch 
Kirchenzehnt und mannigfaltige 
Abgaben übermäßig belastet, 
hielten die Einwohner der nor- 
mannischen Städte und Dörfer nun- 
mehr argwöhnisch Ausschau nach 
dem Steuereinnehmer für die Ga- 
belle. Als am 16. Juli 1639 ein Ge- 
richtsbeamter in der Stadt Avran- 
ches eintraf, wurde er irrtümlich 
verdächtigt, der neue »Monopo- 
lier« zu sein. Mit dem Ruf: »Auf 
den Gabelleur, auf den Monopoli- 
sten!« stürzte sich die verbitterte 
Volksmenge auf den angeblichen 
Steuereinnehmer und mißhandelte 
ihn so schwer, daß er wenig spä- 
ter verstarb. Ein zweiter Unbe- 
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Der 

Aufstand 

kannter teilte sein Schicksal. Da- 
nach gingen die plebejischen 
Massen, Bauern und Salzarbeiter 
zum Angriff auf die öffentlichen 
Steuerämter über. Bald befand 
sich Avranches fest in den Händen 
der »Rebellen«. 

Von hier aus breitete sich der 
Aufstand wie ein Lauffeuer rasch 
über die Normandie aus und er- 
faßte auch Rouen und Caen. Zen- 
trum blieb allerdings Avranches. 
Vor den Mauern der Stadt hatte 
der legendäre Jean Va-nu-pieds, 
Hans Barfuß, sein Hauptquartier. 
Nach ihrem Führer nannten sich 
die Aufständischen Nu-pieds, Bar- 
füßer. Sie schufen sich mit der 
zirka 20 000 Mann starken »Ar- 
mee des Leidens« eine straffe mili- 
tärische Organisation. Dazu stie- 
ßen im Bedarfsfall noch die sich in 
Bereitschaft haltenden Bauern und 
Plebejer der Normandie. Aus dem 
spontanen Aufstand erwuchs so 
ein planmäßiger gelenkter Kampf 
gegen das gesamte Fiskalsystem. 
Die Stärke der Erhebung lag in 
dem engen Bündnis der plebeji- 
schen Stadtbevölkerung mit der 
Bauern. Die Normandie stellte die 




des Hans 
Barfuß 


Steuerzahlungen völlig ein. Spon- 
*an wurde mit besonders verhaß- 
en Feudalherren und Beamten 
abgerechnet. Es etablierte sich 
eine Art Doppelherrschaft. Die 
Nu-pieds kontrollierten das ge- 
samte öffentliche Leben, paraly- 
sierten die Macht der örtlichen 
Staatsorgane, ohne diese jedoch 
zj zerstören. 

Während Bauern und Plebejer 
gemeinsam gegen die unerträgli- 
che Steuerlast des absolutistischen 
Staates kämpften, hielt sich^die 
städtische Bourgeoisie ängstlich 
rjruck. Wohl litt auch sie unter 
cem Steuerdruck, aber noch bot 
tt der Absolutismus genügend 
Scielraum für ihre Entwicklung, 
nominierte die Angst vor dem 
•Cnaos« der Rebellion über ihre 
c“ feudalen Klasseninteressen. 

n Paris nahm man mit zuneh- 
mender Besorgnis von den Ereig- 
h ssen Kenntnis. Durch die Einstel- 
.‘3 der Steuerzahlung verlor der 
• sais immerhin etwa ein Sechstel 
meiner Einnahmen. Außerdem 
•Züchteten König Ludwig XIII. und 
se-’n Erster Minister, Kardinal Ri- 
-e ieu, die Beispielwirkung auf 



»Das Elend der Besitzlosen«. 
Zeitgenössische Darstellung 


andere Provinzen. Richelieu be- 
schloß deshalb, ein Exempel zu 
statuieren. Acht Regimenter Fuß- 
truppen und vier Regimenter Rei- 
terei - abgezogen von der Front 
des Dreißigjährigen Krieges - 
marschierten zur Unterwerfung 
der Rebellen in das Aufstandsge- 
biet. Nach kleineren »Strafaktio- 
nen« trafen sie auf die Truppen 
der Nu-pieds. Am 30. November 
1639 wurde die »Armee des Lei- 
dens« vor Avranches nach hartem 
Kampf geschlagen. Ein grausames 
Strafgericht vollendete die Nie- 
derschlagung des Barfüßerauf- 
standes. Aber bis 1789 kam es im- 
mer wieder zu Aufständen des 
Volkes gegen die Willkür des Feu- 
dalregimes. U. C. 
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NOVEMBER 48. Woche 


20 . 

MONTAG 


1 829— tl 894 Artur Rubinstein. Russischer Pianist, Dirigent und 
Komponist. 

1919 20.-26.11. Deutschland. Die Kommunistische Jugendinter- 
nationale (KJI) wird in Berlin von 23 Delegierten aus 13 Ländern 
gegründet. 

1959 UNO. Annahme der Deklaration der Rechte des Kindes 
durch die UN-Vollversammlung. 


2L 

DIENSTAG 


1759 Preußen/Osterreich. Eine 14 000 Mann starke preußische 
Armee unter General Finck unterliegt während des Siebenjähri- 
gen Krieges in der Nähe der sächsischen Ortschaft Maxen ei- 
nem österreichischen Heer. Der Volksmund nennt die Schlacht 
»Finckenfang bei Maxen«. 

1974 PLO/UNO. Die Palästinensische Befreiungsorganisation 
erhält den Beobachterstatus. 


22 . 

MITTWOCH 


1 725— tl 774 Robert Clive. Englischer General. Seit 1762 Baron 
of Plassey, seit 1764 Gouverneur von Indien. Er war bekannt für 
seine rücksichtslose Eroberungspolitik. 

1949 BRD. Petersberger Abkommen zwischen den westlichen Be- 
satzern und der Bundesregierung leitet die Remilitarisierung der 
Bundesrepublik ein. 

1959 DDR. Erstmalige Ausstrahlung des »Sandmännchens«. 


248 






48. Woche 


NOVEMBER 


1 673 — tl 729 Alexander Menschikow. Russischer Feldmarschall, 

Politiker, Berater und Günstling Zar Peters I. Der Sohn eines 
Stallknechts avancierte nach Peters Tod für wenige Jahre zum 
eigentlichen Herrscher Rußlands. 

1954 BRD. Beginn des KPD-Verbotsprozesses. 1956 Verbot der DONNERSTAG 
Partei. 



‘1864-1901 Henri de Toulouse-Lautrec. Französischer Maler 
und Graphiker des Impressionismus. 

1841 — tl 929 Georges Clemenceau. Französischer Politiker. Einer 
der Architekten des Versailler Systems. 

'969 UdSSR/USA. Beide Staaten ratifizieren den multilateralen 
Kernwaffensperrvertrag von 1968, der am 5.3. 1970 durch 
gleichzeitige Hinterlegung der Ratifikationsurkunden in Kraft 
tritt. 


24 . 

FREITAG 


' 25. 11 . 1 729- 1 800 Alexander Suworow, Graf Rymnikski, Fürst 
‘clijski. Russischer Feldherr (— » 6. 10.). 

1 25. 1 1 . 1 81 4- 1 878 Julius Robert von Mayer (-► S. 245). 
‘25.11.1 844-1 929 Carl Friedrich Benz. Deutscher Ingenieur. 
E--wickelte gemeinsam mit Daimler den Einzylinder-Viertakt- 
E-enzinmotor. 

*25.11. 1879-1959 Hans Bredow. Deutscher Rundfunkpionier. 
E : 1933 Vorsitzender der Reichsrundfunkgesellschaft. 

25.11.1 924 Gründung der Mongolischen VR (—* S. 234). 


25 . 

SONNABEND 

26 . 

SONNTAG 
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NOVEMBER 


49. Woche 


27 . 

MONTAG 


*1754-1794 Georg Förster. Deutscher Naturforscher, Schrift- 
steller, Revolutionär. Vizepräsident des Mainzer Konvents. 
*1789-1853 Cesare Balbo. Italienischer Politiker des Risorgi- 
mento. 

1919 Erster Weltkrieg. Friedensvertrag zwischen Bulgarien und 
den Siegermächten in Neuilly-sur-Seine. Bulgarien verliert die 
mazedonischen Gebiete und den Zugang zum Meer. 


28 . 

DIENSTAG 


*1820-1895 Friedrich Engels. 

1919 Deutschland. Wiedereröffnung des Großen Schauspiel- 
hauses in Berlin. * 

1901 — tl 954 Enrico Fermi. Italienischer Kernphysiker. Wegen 
der faschistischen Diktatur in die USA emigriert, trug er wäh- 
rend des zweiten Weltkrieges maßgeblich zur Schaffung der er- 
sten Atombombe bei. 


29 . 

MITTWOCH 


1 268— tl 31 4 Philipp IV. der Schöne. König von Frankreich und 
Navarra. Ordnete das Papsttum seiner Herrschaft unter. Berief 
1302 erstmals die Generalstände ein. 

1959 DDR. Gründung des VKSK. 

Internationaler Tag der Solidarität mit dem Kampf des palästi- 
nensischen Volkes 
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49. Woche NOV./DEZ EMBER 

1639 Frankreich. Niederschlagung des Barfüßeraufstan- 
des (-»S. 246). 

1854 Ägypten. Der Franzose Lesseps erhält die Konzession für 
den Bau des Suezkanals (— ► 23. 1 .). 

1939 UdSSR/Finnland. Beginn des bewaffneten Konflikts. 

1 886— tl 939 B6la Kun. Ungarischer Revolutionär. Proklamierte 
die Räterepublik, deren Außenminister er war (— > S.68). 


30 . 

DONNERSTAG 


1864 Rußland. Ein neues Statut für höhere Schulen unterscheidet 
»klassische« und »moderne« naturwissenschaftlich orientierte 
Gymnasien. 

1959 Antarktis. 12 Staaten unterzeichnen in Washington einen 
Vertrag, der vorsieht, die Antarktis ausschließlich für friedliche 
Zwecke zu nutzen. 

Tag der Grenztruppen der DDR 


L 

FREITAG 


2.12. 1244 Heiliges Römisches Reich. Papst Innozenz IV. erreicht 
cuf seiner Flucht vor Kaiser Friedrich II. Lyon. Das von ihm ein- 
oerufene Kirchenkonzil erneuert 1245 den Bann über den unbot- 
-ößigen Kaiser und erklärt ihn für abgesetzt. 

2 12. 1914 Deutschland. Karl Liebknecht stimmt im Reichstag ge- 
gen die Kriegskredite. 

2 12. 1959 DDR. Die Volkskammer verabschiedet das Gesetz 
Iber die sozialistische Entwicklung des Schulwesens. Die zehn- 
* assige allgemeinbildende Schule wird eingeführt. 


2 . 

SONNABEND 

3 . 

SONNTAG 


251 


Das Ende 

einer Fremdherrschaft 

Vor 41 00 Jahren arme Babylonien lebensnotwen- 


wurden die Gutäer 
aus Südmesopotamien 
vertrieben 

»Die keinem (sonst bekannten) 
Volk gleichen, die nicht zu den 
Völkern gerechnet werden, die 
nicht wie ein (rechtes) Volk Bin- 
dungen kennen, die (zwar) die Ge- 
stalt von Menschen (besitzen), de- 
ren Worte (aber) von der Beschaf- 
fenheit (der Stimme) eines Hundes 
sind« - mit diesen diskriminieren- 
den Worten beschreibt eine sume- 
rische Dichtung die Gutäer, die 
Angehörigen eines im Osten von 
Mesopotamien ansässigen Ge- 
birgsvolkes. Den Gutäern war es 
im 22. Jahrhundert v. u. Z. gelun- 
gen, einen Großteil Südmesopota- 
miens unter ihre Kontrolle zu 
bringen, wobei sie nicht unwesent- 
lich zum Zusammenbruch des Ter- 
ritorialstaates von Akkade beige- 
tragen hatten. Somit waren die 
Gutäer für einen längeren Zeit- 
raum zur bestimmenden politi- 
schen Kraft in Babylonien gewor- 
den. Ihre Anwesenheit wurde von 
den Bewohnern Südmesopota- 
miens als bedrückend empfunden. 
Das wirtschaftliche Leben sta- 
gnierte, und der für das rohstoff- 
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dige Handelsverkehr war unter- 
brochen. Die sich im Süden Baby- 
loniens neu herausgebildeten su- 
merischen Stadtstaaten waren da- 
her bestrebt, die Vorherrschaft 
der Gutäer wieder abzuschütteln 
und die ungeliebten Fremden aus 
Südmesopotamien zu vertreiben. 

Der entscheidende Impuls für 
die weitere politische Entwicklung 
kam von Uruk, dessen König Utu- 
chengal (2116-2110 v. u. Z.) 
schließlich zum vernichtenden 
Schlag gegen die Gutäer aus- 
holte. Durch spätere Abschriften 
ist uns der Bericht des Utuchengal 
über seinen siegreichen Feldzug 
gegen den letzten Gutäerkönig Ti- 
rigan erhalten geblieben. Die wohl 
ursprünglich auf einer Stele ange- 
brachte Inschrift läßt Utuchengal 
als im göttlichen Auftrag han- 
delnd erscheinen. Auf Geheiß des 
Gottes Enlil, des »Königs aller 
Fremdländer«, sollte der Fürst von 
Uruk der Fremdherrschaft ein 
Ende bereiten. So wandte er sich 
an Inanna, die Göttin von Uruk, 
mit folgendem Gebet: »Meine 
Herrin, Löwin der Schlacht, die 
alle Bergländer überwindet, Enlil 
(hat), das Königtum des Landes 
Sumer in dessen Hand zurückzu- 



führen, mir als Befehl gegeben. 
Sei meine Stütze!« Nachdem Utu- 
chengal sich des Beistandes der 
Göttin versichert hatte, brach er 
an der Spitze seiner Truppen nach 
Norden auf. Nach fünf Tagen er- 
reichten die militärischen Ver- 
bände von Uruk die Ortschaft 
3ara-llitappe. Dort gelang es Utu- 
chengal, zwei Generäle gefangen- 
zunehmen, die der Gutäerkönig 
Tirigan mit einer Botschaft nach 
Sumer gesandt hatte - vielleicht, 
um Bundesgenossen gegen den 
Herrscher von Uruk zu gewinnen. 
Nach weiteren zwei Tagen er- 
reichte Utuchengal das Gebiet 
von Karkar, zwischen den Städten 
Umma und Adab gelegen, wo es 


E n Fürst des sumerischen Stadtstaates 
-cgasch, um 2100 v. u. Z. 



schließlich zur Enischeidungs- 
schlacht kam, in der die Truppen 
des Tirigan besiegt wurden. Dem 
Gutäerkönig gelang jedoch die 
Flucht nach dem nördlich gelege- 
nen Dabrum, wo sich auch dessen 
Familie aufhielt. Zunächst nahmen 
die Einwohner von Dabrum den 
geschlagenen Gutäerfürsten 
wohlwollend auf. Angesichts der 
siegreichen Streitmacht des Utu- 
chengal besannen sie sich jedoch 
eines Besseren und lieferten Tiri- 
gan und dessen Ehefrau und Sohn 
an den König^von Uruk aus. 

Damit endete die Herrschaft 
der Gutäer über den Süden Meso- 
potamiens. In der sumenschen Kö- 
nigsliste wird dies mit den Worten 
zum Ausdruck gebracht: »Die 
Horde von Gutium wurde geschla- 
gen mit Waffen; sein Königtum 
ging an Uruk über. In Uruk wurde 
Utuchengal König.« Utuchengal 
führte nunmehr den Titel »König 
der vier Weltgegenden« und 
rühmte sich als Retter des Landes 
Sumer. Doch sollte er sich nicht 
lange seines Sieges freuen. Schon 
bald mußte der König von Uruk 
dem Fürsten von Lagasch, das sich 
unter der Oberhoheit von Uruk 
befand, in einem Konflikt mit Ur 
beistehen. Von dort aus schickte 
sich nämlich der Militärgouver- 
neur des Utuchengal, Urnammu, 
an, der Herrschaft des Utuchengal 
ein Ende zu setzen und Südmeso- 
potamien zu erobern. H. N. 
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Eine irreführende 
Inschrift 

Marcus Vipsanius Agrippa, so be- 
hauptet die Inschrift M • AGRIPPA 
• L - F • COS • TERTIVM • FECIT 
über dem Portal des Pantheon in 
Rom, habe das Gebäude in sei- 
nem dritten Konsulat errichten las- 
sen. Bis zum 19. Jahrhundert galt 
er deshalb als Bauherr. Doch dann 
erwiesen Ausgrabungen, daß das 
Pantheon erst unter Kaiser Ha- 
drian (117-138) an der Stelle ei- 
nes 110 durch Blitzschlag vernich- 
teten Tempels erbaut worden war. 
Wer durch die acht Säulen des 
den architektonischen Grundlinien 
griechischer Tempel folgenden 
Portals ins Innere tritt, findet sich 
in einem gewaltigen Kuppelsaal 
wieder. Sieben Nischen, von de- 
nen sechs durch je zwei korinthi- 
sche Säulen halb verdeckt werden, 
bargen Skulpturen verschiedener 
Götter. 

Ober den Baumeister des Pan- 
theon wissen wir nichts Genaues. 
Sicher aber ist, daß es Hadrian 
selbst war, der als Schöpfer des 
Pantheon in der Inschrift einen 
Mann ehren ließ, der am Anfang 
der Geschichte des Tempels stand: 
Agrippa. Dieser hatte im Jahre 25 


Vor 2000 Jahren starb 
der römische Politiker, 
Feldherr und Baumeister 
Agrippa 



Marcus Vipsanius Agrippa 


v. u. Z., zwei Jahre nach seinem 
dritten Konsulat, an gleicher Stelle 
bereits ein Pantheon errichtet, das 
80 u. Z. niederbrannte. Damals 
ließ Kaiser Domitian (81 -96) den 
Bau wiedererrichten, doch als sei- 
nen ausgeben. Angewidert von 
dieser Anmaßung des ihm verhaß- 
ten Vorgängers, verewigte Ha- 
drian den Namen des Schöpfers 
des alten, aber bedeutend schlich- 


L-F-COS-TER 



M- AGRIPPA- 


teren Baus und setzte so einem für 
die römische Geschichte ungemein 
bedeutenden Mann ein Denkmal. 

Agrippa wurde 64/63 v. u. Z. in 
Dalmatien geboren. In Rom war er 
Mitschüler Octavians, der später 
• on lulius Caesar testamentarisch 
adoptiert zum ersten römischen 
Kaiser wurde. Agrippa sollte zeit- 
lebens Augustus Octavians (seit 
L 7 v. u. Z.) wohl engster Freund 
und Vertrauter bleiben. Als Politi- 
cer und Feldherr unterstützte er 
-en Weg des Freundes zur Macht, 
-n den bedeutendsten Seeschlach- 
ten jener Zeit kommandierte er 
-ugustus' Flotte: 36 v. u. Z. schlug 
er Sextus Pompeius vor Sizilien, 
-ährend Augustus »um die 
Sunde der Schlacht plötzlich ein 
:c tiefer Schlaf (überfiel), daß ihn 
:e ne Freunde aufwecken mußten, 
acmit er das Zeichen zum Kampf 
;eben konnte«, wie der Historiker 
I .eton die Szene überlieferte. 
Kxh in der den römischen Bür* 
i-Hcrieg beendenden See- und 
-indschlacht bei Actium befeh- 
le ’e Agrippa 31 v. u. Z. die Flotte 
A jgustus', die Marcus Antonius 
*rd Kleopatra in die Flucht schlug. 


In den folgenden, friedlicheren 
Jahren, von denen der Abiturient 
Karl Marx einige Hundert Jahre 
später schreiben sollte, sie seien 
»mit Recht zu den besseren Zeital- 
tern zu zählen«, vertrat Agrippa 
den Freund immer wieder bei des- 
sen Abwesenheit in Rom. Hier be- 
gründete er seinen Ruf als bedeu- 
tender Bauherr. 33 v. u. Z. hatte er 
als Ädil begonnen, die Wasserver- 
sorgung der Ewigen Stadt zu er- 
neuern. Allein in jenem Jahr ließ 
er 700 Bassins, 500 Röhrenbrun- 
nen und 130 Reservoirs anlegen, 
die er mit 400 Marmorsäulen und 
300 Bronze- bzw. Marmorstatuen 
ausstattete. Als Augustus 27-24 
v. u. Z. in Spanien weilte, ließ 
Agrippa 25 auf dem Marsfeld das 
Pantheon errichten. 

Als Agrippa 12 v. u. Z. starb, 
hielt Augustus selbst die Leichen- 
rede und ließ ihn im Mausoleum 
der Familie seines Adoptivvaters 
lulius Caesar bestatten. Doch ins 
bleibende Gedächtnis der Römer 
schrieb ihn wohl erst Hadrian, als 
er Agrippas Namen ins Gebälk 
des Pantheon-Portals meißeln ließ. 
B.F. 


TIVM-FECIT 

255 



DEZEMBER 


50. Woche 


1154 Kirchenstaat/England. Nikolaus Breakspear (Hadrian IV.) 
wird als erster und einziger Engländer zum Papst gewählt. 

1 588 — tl 679 Thomas Hobbes. Englischer Philosoph. Vertreter ei- 
nes streng deterministischen Materialismus. 

MONTAG 1929 HaTti. Der US-Hochkommissar, General Rüssel, verhängt 

den Notstand über die Inselhälfte, um die Volksbewegung zu 
»befrieden«. 



5 . 

DIENSTAG 


1 560— tl 624 Kaspar Bauhin. Schweizerischer Anatom und 
Botaniker. Beschrieb rund 6 000 bis dahin unbekannte Pflanzen 
und schuf die binäre Nomenklatur der menschlichen Anatomie. 
1929 5.-10. 12. UdSSR. Unionskongreß der Stoßarbeiter. Der 
Kongreß ruft dazu auf, den ersten Fünfjahrplan in nur vier Jah- 
ren zu erfüllen. 


6j_ 

MITTWOCH 


1 782- 1 1834 Ludwig Adolf Wilhelm Freiherr von Lützow. Preußi- 
scher Offizier und Patriot im Kampf gegen Napoleon. 

1904 USA. Präsident Theodor Roosevelt proklamiert die nach 
ihm benannte Doktrin, wonach die USA angeblich das Recht ha- 
ben, in Lateinamerika Polizeigewalt auszuüben. 
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*1889-1973 Gabriel Marcel. Französischer Philosoph, Dramati- 
ker und Kritiker. Vertreter des katholischen Existentialismus. 

7 . 


DONNERSTAG 

um 850-t899 Arnulf von Kärnten. Letzter bedeutender ostfrän- 
kischer König aus der Dynastie der Karolinger. 

1914 Erster Weltkrieg. Das deutsche Ostasiengeschwader erlei- 
det bei den Falklandinseln eine Niederlaae ( — > 1.11.). 

00 

• 

1919 Erster Weltkrieg. Der britische Außenminister Curzon un- 
terbreitet im Obersten Rat der Entente einen Vorschlag für die 
Ostgrenze Polens, die Curzonlinie (—»11.1.). 

• 

FREITAG 


um 1496-t9. 12. 1544 Teofilo Folengo (Deckname: Merlino Cot- 
rai). Italienischer Benediktinermönch, Dichter und Abenteurer. 
Entwickelte die Makkaronische Poesie, eine burleske Mischung 
der lateinischen und italienischen Sprache, weiter. 

9. 12. 1824 Peru. Schlacht bei Ayacucho. Sieg der Armee Boli- 
vars über die spanischen Kolonisatoren. 

9. 12. 1974 Japan. Durch die Lockheed-Korruptionsaffäre er- 
zwungener Rücktritt von Ministerpräsident Tanaka. 

1 0. 1 2. 1 964 Nobelpreise für d^n Laser (-* S. 268). 


9 . 

SONNABEND 

io. 

SONNTAG 
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1L 

MONTAG 


*1849-1926 Ellen Key. Schwedische Frauenrechtlerin. Befürwor- 
tet eine individualistische Reformpädagogik. 

1969 Libven. Nach dem Sturz der Monarchie durch den »Bund 
freier Offiziere« wird die »freie demokratische arabische Repu- 
blik« ausgerufen {—> 1 . 9.). 

Tag des Gesundheitswesens 


1314 Deutschland. Die Herzoge Friedrich der Schöne von Öster- 
reich und Ludwig von Oberbayem werden in einer Doppelwahl 
zu deutschen Königen gewählt. In langen Auseinandersetzungen 
setzt sich schließlich der Wittelsbacher Ludwig gegen den Haos- 
DIENSTAG burger durch. 

1979 NATO. »Raketenbeschluß«. In Westeuropa sollen amerika- 
nische Mittelstreckenraketen stationiert werden. 



1 1 35— tl 204 Moses Maimonides. Bedeutendster jüdischer Reli- 
gionsphilosoph des Mittelalters und Arzt. 

1294 Kirchenstaat. Papst Coelestin V. dankt ab, um wieder als 
Einsiedler zu leben. Er ist damit der einzige Papst, der je freiwil- 
MITTWOCH lig abtrat. 

1 866— tl 944 Wassili Kandinski. Russischer expressionistischer 
Maler. Mitbegründer der Künstlergruppe »Blauer Reiter«. 



258 


51 . Woche 


DEZEMBER 


1 732— tl 799 George Washington (— » S.96). 

*1824-1898 Pierre Puves de Chavanne. Französischer Maler. 
Reformierte die Wandmalerei. 

1 909— tl 979 Andrew Thomdike. Filmregisseur der DDR. Schöp- 
fer der Dokumentarfilme »Du und mancner Kamerad« (1956), 
»Das russische Wunder« (1963). 


14 . 

DONNERSTAG 


1864 Deutschland. Das erste Probeexemplar der Zeitung »So- 
cial-Demokrat«, herausgegeben von J. B. von Schweitzer und J. B. 
von Hofstetten, erscheint als Organ des Allgemeinen Deutschen 
Arbeitervereins (ADAV). Marx protestiert schon bald gegen den 
Lassalle-Kult des Blattes. 

*1879-1 958 Rudolf von Laban. Tanzpädagoge. Einerder Schöp- 
fer des modernen Ausdruckstanzes. 


15 . 

FREITAG 


um 640- tl 6. 12. 714 Pippin II. der Mittlere. Begründer der Karo- 
lingerherrschaft im Frankenreich. 

um 931 — tl 6. 12. 999 Adelheid die Heilige. In zweiter Ehe mit 
dem römischen Kaiser Otto I. verheiratet, war sie während der 
Amtszeit der drei Ottonen Reichsregentin. 

17. 12. 1819 Venezuela. Gründung der Republik Großkolumbien, 
die Venezuela und Neugranada umfaßt. 


16 . 

SONNABEND 

17 . 

SONNTAG 
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VNTER DEM 

REGENBOGEN 

zum 500. Geburtstag Thomas Müntzers 


uf dem Berg 
schloß sich der 
Ring der Wa- 
genburg und 
im Tal der 
Ring der fürst- 
lichen Heere. 
Es war Montag, der 15. Mai 1525, 
der Tag der Entscheidung. Jetzt, 
unverzagt und beherzt, mußte ge- 
fochten und die Obrigkeit vertrie- 
ben und totgeschlagen werden; 
denn die Gewalt gebührte dem 
gemeinen Volk. Thomas Müntzer 
hatte es in den letzten Tagen im- 
mer wieder gesagt. Am vorherge- 
henden Tag war es bereits zu ei- 
nem ersten Scharmützel mit dem 
Feind gekommen, der sich nach 
der Abwehr seines Angriffes auf 
die Stadt Frankenhausen zurück- 
gezogen hatte und auf Verstär- 
kung wartete. 

In Frankenhausen indes pre- 
digte Thomas .Müntzer, er be- 
schwor, rüttelte auf, ermahnte, 
bestärkte, gab Kraft und Zuver- 
sicht; es waren gewichtige, beein- 
druckende Worte. Er appellierte, 
alle Hoffnung auf Gott zu stellen, 
der sich anschickte, die Welt zu 
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reinigen und den großen Hansen, 
die seinen Geboten zuwiderhan- 
delten, die Macht zu nehmen. 
Gott war mit ihnen, den Aufstän- 
dischen in Wehr und Waffen, und 
Thomas Müntzer wies auf das Zei- 
chen, das diesen Bund Gottes mit 
ihnen bekräftigte, auf den Regen- 
bogen, der auf jeder Fahne zu se- 
hen war. Und während er pre- 
digte, war plötzlich, Symbol göttli- 
cher Bestätigung, das Himmelszei- 
chen selbst zu sehen, ein Ring um 
die Sonne, in den Farben des Re- 
genbogens, das - schon am Vortag 
sichtbar seine beeindruckende 
Wirkung nicht verfehlte. 

Am Montag in aller Frühe ver- 
ließen die Aufständischen die 
schützenden Mauern der Stadt 
und zogen den Hausberg hinauf, 
wo sie ihre Wagenburg errichte- 
ten, ein großes, rundum geschütz- 
tes Lager, das, falls nötig, den 
Rückzug auf den Kyffhäuser ge- 
stattete und einen weiten, freien 
Blick ins Tal, wo keine Bewegung 
des Feindes verborgen blieb. Und 
so sahen sie, wie sich der Ring der 
Belagerer schloß; zwar feuerte ihr 
Geschütz dazwischen, aber um- 



sonst. Der vom hessischen Land- 
grafen und Herzog Georg von 
Sachsen geführte Feind versprach 
den Aufständischen Gnade, wenn 
ihm Thomas Müntzer und seine 
engsten Anhänger ausgeliefert 
würden. In der Wagenburg wurde 
darüber beraten, aber nicht lange, 
das Nein stand fest. Unterdes hielt 
Thomas Müntzer seine letzten Pre- 
digten, stärkte die Kampfbereit- 
schaft und flößte Zuversicht ein. 
Und immer wieder wies er auf den 
3und Gottes mit ihnen, sichtbar 
am Ring um die Sonne, der auch 
~eute wieder erschien. Noch wäh- 
r end er predigte, feuerten, für die 
Bauern ganz überraschend, die 
•’eindlichen Geschütze. Die 
Schlacht, eher wohl ein Schlach- 
ten, begann. Die Geschosse Schlü- 
ßen in der Wagenburg ein. Panik 
ergriff die Bauern. In heilloser 
Thomas Müntzer. 

<_?fer$tich von Christoph van Sichern 


Flucht stürzten sie bergab zur 
Stadt. Reisige stellten sich ihnen in 
den Weg und stachen, schlugen, 
hieben zu, und wer durchkam, 
wurde in der Stadt niederge- 
macht. Es war ein fürchterliches 
Morden. Auch Thomas Müntzer 
war die Flucht in die Stadt gelun- 
gen. Er war in ein Haus gesprun- 
gen, hatte Rock und Tasche abge- 
legt und sich in ein Bett begeben. 
Ein adliger Kriegsmann kommt, 
um hier Quartier zu nehmen. Der 
Herr fragt, wer er sei, und begnügt 
sich mit der Antwort, die er erhält: 
ein armer kranker Mann. Da aber 
fällt sein Blick auf Rock und Ta- 
sche, er greift hinein und findet ei- 
nen Brief, der Müntzer verrät. 

Zur selben Stunde noch wurde 
Thomas Müntzer den Fürsten vor- 
geführt, am selben Abend seinem 
größten Widersacher, dem Gra- 
fen Ernst von Mansfeld, nach Hel- 
drungen überantwortet. U. VZ. 
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Vor 2350 Jahren 
endete die thebanische 
Hegemonie 

Am 12. Skirophorion (27. Juni) des 
Jahres 362 v. u. Z. trafen nahe der 
nordpeloponnesischen Stadt Man- 
tineia die Heere zweier griechi- 
scher Koalitionen aufeinander: 
Funfundzwanzigtausend Mann 
aus Sparta, Athen und verschiede- 
nen peloponnesischen Städten 
stand ein funfunddreißigtausend- 
köpfiges Kontingent des Böotani- 
schen Bundes mit seinen Verbün- 
deten aus dem Peloponnes, Mittel- 
griechenland und Thessalien ge- 
genüber. Streitpunkt war vorder- 
gründig die Vorherrschaft auf dem 
Peloponnes, tatsächlich aber ging 
es um die Hegemonie über ganz 
Griechenland, die der von Theben 
geführte Böotanische Bund neun 
Jahre zuvor den Spartanern abge- 
rungen hatte. 
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Der nun vor Mantineia neu auf- 
flammende Machtkampf muß vor 
dem Hintergrund der Krise gese- 
hen werden, in die die griechische 
Gesellschaft gegen Ende des 
5. Jahrhunderts v. u. Z. unter dem 
Eindruck der persischen Bedro- 
hung und. neuer ökonomischer 
Entwicklungen geraten war. Ver- 
suche, durch die Bildung großer 
Städtebünde auf die veränderten 
Bedingungen zu reagieren, erwie- 
sen sich auf die Dauer als unge- 
eignet und führten lediglich zu 
ständigen Streitigkeiten zwischen 
den dominierenden griechischen 
Mächten, d. h. zwischen Athen 
und Sparta. 

Selbst der völlige Triumph Spar- 
tas über den athenischen Rivalen 
(404 v. u. Z.) brachte kein Ende der 
innergriechischen Querelen. 
Schließlich kam es sogar dazu, 
daß Persien als Garantiemacht 
verschiedener Friedensverträge 



und vermittels großangelegter Be- 
stechungsaktionen sehr großen 
Einfluß in Hellas erlangen konnte. 

Unter diesen politischen Bedin- 
gungen bot sich auch bisher 
zweitrangigen Mächten die Gele- 
genheit, Griechenland für eine ge- 
wisse Zeit ihre Hegemonie aufzu- 
zwingen, wobei diese Herrschaft 
ausschließlich auf militärische 
Macht gegründet war. So war es 
auch im Fall des Böotischen Bun- 
des, in dem Theben dominierte. 
Ihm gelang es, das durch die Aus- 
schaltung Athens entstandene 
Machtvakuum in Mittelgriechen- 
and auszufüllen. Dadurch mußte 
Theben natürlich in Konflikte mit 
Sparta geraten. Nach erbitterten 
Auseinandersetzungen auf politi- 
schem Feld standen sich 371 
v. u. Z. Kontingente beider Mächte 
in der Schlacht bei Leuktra gegen- 
über. Dabei gelang es den zahlen- 
mäßig unterlegenen böotanischen 
Truppen, die Spartaner vernich- 
*end zu schlagen, weil ihr Führer, 
der Thebaner Epameinondas 
Abb.), hier erstmals die »schiefe« 
Schlachtordnung anwandte, die in 
der weiteren Kriegsgeschichte bis 
n die Neuzeit hinein eine große 
Bedeutung haben sollte. Im Ge- 
gensatz zur bisherigen Praxis be- 
setzte Epameinondas die 
Schlachtlinie nicht überall in glei- 
cher Stärke, sondern massierte 
seine Kräfte auf dem linken Flügel. 
Diesem Flügel, der mit besten 
Kämpfern bis zu 50 Glieder tief 
gestaffelt war, kam die Entschei- 


dung zu, während die übrige 
Schlachtreihe mit nur 8 bis 10 
Gliedern lediglich defensive Auf- 
gaben hatte. Entschieden wurde 
die Schlacht durch die zunächst 
angreifende Reiterei und den 
dann vorgehenden linken »Keil«, 
der die gegnerischen Linien »wie 
eine Triere« (Xenophon) durch- 
brach und dann von der rechten 
Flanke her aufrollte. Damit waren 
die Bemühungen der spartani- 
schen Phalanx gescheitert, die 
Thebaner zu überflügeln und dann 
einzuschließen. 

Auch vor Mantineia gelang es 
Epameinondas, den Gegner mit 
Hilfe der »schiefen« Schlachtord- 
nung zu überrennen. Da er selbst 
und mehrere seiner Offiziere da- 
bei fielen, hörte die Schlacht auf 
ihrem Höhepunkt praktisch auf: 
Der Angriff der Böotier kam zum 
Stillstand, beide Seiten stellten 
Siegeszeichen auf und bean- 
spruchten den Sieg für sich. Die 
Böotische Koalition, nun ihres 
politischen und militärischen Kop- 
fes beraubt, vermochte zwar ei- 
nen relativ günstigen Frieden aus- 
zuhandeln, doch mit der thebani- 
schen Hegemonie über Griechen- 
land war es vorbei. 

Ohnehin hatten sich die ver- 
schiedenen Bünde als untauglich 
erwiesen, den Weg zu neuen poli- 
tischen Formen zu weisen. Dies 
brachte erst der Hellenismus mit 
seiner monarchischen Verfassung 
und seiner territorial-staatlichen 
Organisation zuwege. C. M. 
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18 . 

MONTAG 


*1844-1931 Lujo Brentano. Deutscher bürgerlicher Wirtschafts- 
historiker und Nationalökonom. Kathedersozialist. 

*1879-1940 Paul Klee. Schweizerisch-deutscher abstrakter Ma- 
ler und Graphiker. Wirkte u.a. am Bauhaus. 

1914 Ägypten/Großbritannien. Großbritannien erklärt das 
nordafrikanische Land zu seinem Protektorat. 


19 . 

DIENSTAG 


1154 Frankreich/England. Der Graf von Anjou wird als Hein- 
rich II. zum König von England gekrönt. Er erwirbt durch Heirat 
mit Eleonore von Poitou etwa ein Drittel Frankreichs, gründet in 
England die Dynastie Anjou-Plantagenet, führt Verwaltungsre- 
formen durch und drängt den Einfluß der Kirche zurück 
(-> 29.9.). 


20 . 

MITTWOCH 


*1629-nach 1684 Pieter de Hooch. Niederländischer Maler. 
Meister der Innenraumdarstellung. 

1 699 Rußland. Zar Peter I. befiehlt, ab 1 . 1 . 1 700 zur neuen Zeit- 
rechnung überzugehen. Seit der Christianisierung Rußlands im 
10. Jahrhundert galt im Zarenreich der byzantinische Kalender. 
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DEZEMBER 


*1489—1525 Thomas Müntzer. Das wahrscheinliche Ge- 
burtsdatum entspricht dem Tag des Heiligen Thomas . 
(—* S. 260). 

*1804-1881 Benjamin Disraeli. Earl of Beaconsfield. Britischer 
Staatsmann und konservativer Premierminister. 

1944 Ungarn. In Debrecen konstituiert sich die Provisorische 
Nationalversammlung auf ihrer 1 . Session. 

Wintersanfang 


2L 

DONNERSTAG 


69 Römisches Reich. Vespasian erhält vom Senat den Augustus- 
~tel, wird somit als Kaiser anerkannt und begründet die Dyna- 
stie der Flavier. 

'894 Frankreich. Ein Militärgericht verurteilt den jüdischen Offi- 
zier Dreyfuß wegen angeblicher Spionage zu lebenslanger De- 
oortation. Der Prozeß löst eine schwere innenpolitische Krise 
aus. Dreyfuß wird später begnadigt. 


22 . 

FREITAG 


13. 12. 1899 Preußen. Gründung einer Pferdedroschkengesell- 
icnaft in Berlin. 

’390-t23. 12. 1939 Antony Herrmann Gerard Fokker. Nieder- 
cndischer Flugzeugkonstrukteur. Gründete 1913 eine Flugzeug- 
aorik bei Schwerin. 

I-. 12. 1814 USA/Großbritannien. Unterzeichnung des Genter 
T-’edens, der die Unabhängigkeit der USA festigt. 


23 . 

SONNABEND 

24 . 


SONNTAG 



DEZEMBER 


53. Woche 


1194 Römisch-deutsches Königreich. Dem deutschen König und 
Römischen Kaiser Heinrich VI. wird einen Tag, nachdem er den 
sizilianischen Königsthron bestiegen hat, der Thronfolger Fried- 
rich Roger geboren. 

MONTAG *1624-1677 Angelus Silesius (eigentl. Johannes Scheffler). 

Verfasser mystischer Kirchenlieder und Epigramme. 

1 . Weihnachtstag 



26 . 

DIENSTAG 


*1664-1731 Johannes Melchior Dinglinger. Hofgoldschmied 
Augusts des Starken. Erfreute sich auch der Gunst des russischen 
Zaren Peter I. Zahlreiche Prunkstücke aus seiner Werkstatt be- 
finden sich im Grünen Gewölbe zu Dresden. 

1919 Sowjetrußland. Bestätigung des Dekrets über die Liquidie- 
rung des Analphabetentums. 

2. Weihnachtstag 


27 . 

MITTWOCH 


1 864 27.-30. 1 2. Deutschland. In Düsseldorf findet die 1 . Gene- 
ralversammlung des Lassalleanischen Allgemeinen Deutschen 
Arbeitervereins (ADAV) statt. 
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53. Woche DEZE MBER 

nach 1 470— tl 524 Johannes von Staupitz. Generalvikar der säch- 
sischen Augustinerkongregation. Organisator der Universität 
Wittenberg. Galt zunächst als Förderer Martin Luthers, zog sich 
später von ihm zurück. 

1 899 28.-30. 1 2. Bulgarien. Gründung des Bauernvoiksbundes. DONNERSTAG 
iV44 Ungarn. Die Provisorische Regierung erklärt Deutschland 
den Krieg (—>21.1 2.). 

« 


*1709-1762 Elisabeth Petrowna. Tochter Peters I. Bestieg 1741 
nach einer Palastrevolte den Zarenthron. Galt als Vertreterin 
des aufgeklärten Absolutismus. 

874 Spanien. Restauration der Monarchie. Der Bourbone Al- 
fons XII. wird zum König gekrönt. 


1 330— 131 . 1 2. 1384 John Wyclif. Englischer Theologe und 
« rchenreformer. Verfechter des frühkirchlichen Armutsideals. 

*31.12. 1869-1954 Henri Matisse. Französischer Maler. Vertre- 
*=r des Impressionismus. 

31.12. 1969 VR Kongo. Gründung der Kongolesischen Partei der SONNABEND 
- *beit. 

12. Silvester 


SONNTAG 




29 . 

FREITAG 
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Nobelpreis 


für den Laser 


Charles 

Townes 


Alexander 

Prochorow 


Nikolai 

Bassow 


Als sich am 10. Dezember, dem 
Todestag von Alfred Nobel, die 
Nobellaureaten von 1964 im 
Stockholmer Stadtschloß versam- 
melten, gehörten zu den geehrten 
Wissenschaftlern auch zwei so- 
wjetische und ein amerikanischer 
Physiker. Gemeinsam bekamen sie 
den Preis für »ihre Arbeiten zum 
Maserprinzip und deren Ausdeh- 
nung auf das Gebiet der Lichtwel- 
len (Laserprinzip)« zuerkannt. Ei- 
gentlich ist es verwunderlich, daß 
der Laser erst ein Kind der zweiten 
Hälfte unseres Jahrhunderts 
wurde. Das physikalische Wirk- 
prinzip hatte Albert Einstein be- 
reits 1917 erkannt. Es bedurfte na- 
hezu vier Jahrzehnte, um Einsteins 
Grundidee praktisch umzusetzen. 
Dies beweist, daß in der moder- 
nen Physik nicht nur die zutreffen- 
den theoretischen Erklärungen nö- 
tig, sondern eine Vielzahl experi- 
menteller und apparativer Schwie- 
rigkeiten zu überwinden sind. Ein 


wichtiger Schritt auf diesem Wege 
war die Vervollkommnung der Er- 
kenntnisse und Methoden der 
Radiophysik sowie Hochfrequenz- 
spektroskopie in den dreißiger 
und vierziger Jahren. Hieran 
knüpften auch die späteren No- 
belpreisträger von 1964, Alexan- 
der Prochorow, Nikolai Bassow 
und Charles Townes, an. 1954 ge- 
lang es ihnen fast gleichzeitig und 
unabhängig voneinander, kurz- 
wellige elektromagnetische Strah- 
lung (Funkwellen) durch die Anre- 
gung von Molekülen zu erzeugen. 
Dies war der erste Maser, ein Ge- 
rät zur Verstärkung von Mikrowel- 
len durch stimulierte Strahlenemis- 
sion. Weiterer sechs Jahre ange- 
strengten und intensiven For- 
schens bedurfte es, bis es gelang, 
das Maserprinzip auch auf den 
Bereich optischer Wellenlängen 
zu übertragen und den ersten La- 
ser in Betrieb zu nehmen. D. H. 


268 





Zur Gründung der DDR vor 40 Jahren 


Wo einst Göring und seine Pala- 
dine die Ausplünderung und Ver- 
sklavung der europäischen Völker 
dirigierten, im wiederhergestellten 
Riesengebäude des ehemaligen 
Reichsluftfahrtministeriums, traten 
am 7. Oktober 1949 die 330 or- 
aentlich gewählten Mitglieder des 
Deutschen Volksrates zu ihrer 


Präsidium der konstituierenden Sitzung 
der Provisorischen Volkskammer der 
DDR am 7. Oktober 1949 

ständigen und nervenzerrenden 
Ankämpfens gegen das eigene 
Verzagen, aber auch das anderer. 
Diejenigen, die 1945 darangingen, 
die von Naziverbrechern hinter- 


DER WENDEPUNKT 


9. Tagung zusammen. Sie alle wa- 
~en in den letzten Stunden, aus 
•erschiedensten Himmelsrichtun- 
gen kommend, durch Gebiete ge- 
fahren, deren im Krieg geschla- 
gene Wunden erst wenig ver- 
scnorft waren. Jahre teilweise 
laermenschlicher Schwerstarbeit 
agen hinter ihnen - sowohl Jahre 
‘ efgreifender sozialer und politi- 
scher Wandlungen als auch Jahre 


lassenen sozialen Probleme zu lö- 
sen, waren in den verschiedensten 
politischen und kulturellen Berei- 
chen beheimatet: in den vor der 
braunen Barbarei so zerstrittenen 
Strömungen der Arbeiterbewe- 
gung, aber auch in christlichen, 
bürgerlich-demokratischen, libera- 
len, sogar konservativen Parteien 
und Verbänden; kurz: es waren 
Menschen, die zu den wenigen 
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Aufrechten gehörten, die den Fa- 
schismus im Konzentrationslager 
oder Zuchthaus, im aktiven oder 
passiven Widerstand, in der äuße- 
ren oder inneren Emigration über- 
lebt hatten und denen zumindest 
die Ablehnung des Faschismus ge- 
meinsam war. 

Im Vergleich mit der Katastro- 
phe des Dreißigjährigen Krieges, 
der 300 Jahre zuvor diese Territo- 
rien für Jahrzehnte in Brache und 
Wüstungen verwandelt hatte, war 
der Niedergang dieses Mal noch 
viel gravierender gewesen: der 
deutsche Name in aller Welt ver- 
haßt, dazu eine nie ableistbare 
Schuld und Verpflichtung zur Wie- 
dergutmachung der begangenen 
Greuel, Millionen von Umsiedlern 
ohne Dach und Habe durch die 
Ziehung der deutschen Grenze an 
Oder und Lausitzer Neiße und ein 
Volk, das in seiner Mehrheit - an- 
dere Völker mitreißend - den 
Pfeifen der braunen Rattenfänger 
noch gefolgt war, als vielen das 
Wasser schon bis zum Hals stand, 
und das sich jetzt - sich plötzlich 
selbst überlassen - am liebsten 
als Opfer eines Badeunfalls aus 
der Pflicht entlassen gesehen 
hätte. Würde das neue Kapitel 
deutscher Geschichte, aufgeschla- 
gen von heldenmütig kämpfenden 
Rotarmisten, zugleich das letzte, 
ein Schwanengesang auf 1 000 
Jahre widersprüchlicher deutscher 
Vergangenheit sein oder gab es 
jenseits von Auschwitz noch so et- 
was wie eine Zukunft? Gedanken 
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über das, was nach dem Ende des 
Schreckens werden solle, hatten 
sich viele Hitlergegner gemacht - 
doch den schwierigen Weg, der 
von der Vision zum handhabbaren 
Programm führt, hatten nur die 
Kommunisten zu gehen vermocht. 
Moralische Erneuerung der sozial- 
ökonomischen und politischen 
Voraussetzungen sowie der Ur- 
sachen des Faschismus und zum 
Wiederaufbau hieß ihre Kern- 
these, sie stieß weit über die Ar- 
beiterklasse hinaus auf Zustim- 
mung, konnte jedoch wegen der 
alliierten Besetzung Deutschlands 
nicht überall umgesetzt werden. 
Während die UdSSR in ihrer Be- 



Kundgebung in Jena 

zur Gründung der Republik 



satzungszone die auf Veränderun- forcierten sie im Zuge der Spal- 
gen drängenden Kräfte gewähren tung Europas diese Entwicklung 
ließ und unterstützte, nahmen die hin zur Etablierung eines antikom- 
Westmächte - wenn auch nicht in munistisch geprägten Separat- 
jeder Phase einheitlich - die kon- Staates, der den Revanchismus auf 

zeptionelle Ausrichtung selbst in seine Fahnen schrieb. Anders in 

die Hand und verordneten der Be- der sowjetischen Besatzungszone, 
völkerung ihrer Besatzungsge- Dort wurde parallel dazu mit der 
biete eine Faschismusbewältigung Säuberung des Staatsapparates, 
bürgerlich-demokratischen Zu- der Bodenreform und der Enteig- 
schnitts, mit der die kapitalismus- nung der Nazi- und Kriegsverbre- 
typischen Strukturen erhalten wer- eher den faschismusinteressierten 
den konnten. Kräften der Boden entzogen. 

Mit dem Obergang von den Durch die Vereinigung der Arbei- 
3 rinzipien der Antihitlerkoalition terbewegung, die Organisierung 
zum kalten Krieg gegen die UdSSR und Mobilisierung der Arbeiter- 


klasse wurde im komplizierten 
Wechselspiel von Zusammenar- 
beit und Auseinandersetzung ein 
Bündnis über Klassengrenzen hin- 
weg hergestellt und erhalten. Als 
die Bestrebungen der West- 
mächte, einen westdeutschen Se- 
paratstaat zu schaffen, immer 
deutlicher wurden, hatte sich die 
SED im Bunde mit den anderen im 
Demokratischen Block vereinten 
Parteien an die Spitze einer Mas- 
senbewegung für die Bildung ei- 
ner einheitlichen deutschen demo- 
kratischen Republik gestellt. Diese 
Aufgabe hatte auch dann noch 
Priorität, als die Umgestaltungs- 
prozesse im Osten Deutschlands, 
die auf Ebene der Länder (Bran- 
denburg, Mecklenburg, Sachsen, 
Sachsen/Anhalt und Thüringen) 
abliefen, sozialistische Züge anzu- 
nehmen und nach einem gesamt- 
staatlichen Rahmen zu drängen 
begannen. Doch die Westmächte 
und die ihnen folgenden deut- 
schen Kräfte ließen sich nicht von 
ihren Spaltungsplänen abbringen, 
unterdrückten die einheitswilligen 
Regungen und installierten, ohne 
die Bevölkerung ihrer Zonen auch 
nur zu befragen, am 7. September 
1949 die Bundesrepublik Deutsch- 
land, wodurch sich im Osten 
Deutschlands die Frage einer 
Staatsgründung neu stellte. 

Die 330 Abgeordneten, die in 
den Vormittagsstunden des 7. Ok- 
tober 1949 inmitten der Trümmer- 
landschaft des ehemaligen Regie- 
rungs- und Finanzviertels des 
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deutschen Imperialismus dicht an 
der Grenze zum amerikanischen 
Sektor Berlins zusammenkamen, 
hatten in den letzten vier Jahren 
führend daran mitgewirkt, daß 
das neue Kapitel deutscher Ge- 
schichte nicht nur zukunftsträch- 
tig, sondern auch zu einem konse- 
quenten Bruch mit den Schatten- 
seiten dieser Vergangenheit ge- 
worden war. Stehend applaudier- 
ten sie dem Vorschlag Wilhelm 
Piecks, den Deutschen Volksrat zur 
Provisorischen Volkskammer der 
Deutschen Demokratischen Repu- 
blik zu erklären - die deutsche 
Geschichte war in ihre sozialisti- 
sche Zukunft eingetreten. J. S. 



Staatspräsident Wilhelm Pieck 
leistet den Eid auf die Republik. 
Rechts: Präsident der Provisorischen 
Volkskammer Johannes Dieckmann 


MUSEEN IM BEZIRK 
KARL-MARX-STADT 

(Auswahl) 


Karl-Marx-Stadt 

Fritz-Heckert-Gedenkstätte 

901 0, Mühlenstraße 2, Tel. 6 25 67, 
geöffnet: 

Mo. -Fr. 9.00-18.00 Uhr 

Karl-Marx-Gedenkstätte 

9010, Karl-Marx-Allee 10, 

Tel. 6 1 1 85, 
geöffnet: 

Mo. -Fr. 9.00-18.00 Uhr, 

Sa./So. 9.00-16.00 Uhr 


Museum für Naturkunde 

9010, Theaterplatz 1, Tel. 6 22 45, 
geöffnet: Sa.- Do. 9.00-18.00 Uhr 

Annaberg-Buchholz 

Erzgebirgsmuseum 

9300, Große Kirchgasse 16, Tel. 
3497, geöffnet: Juli -August täg- 
lich 9.00-17.00 Uhr, September 
Sa.-Do. 9.00-16.00 Uhr 


Augustusburg 
(Kreis Flöha) 

Museum für Jagdtier- und Vo- 
gelkunde des Erzgebirges 

9382, Tel. 2 67, geöffnet: täglich 

8.00-12.00, 13.00-16.30 Uhr 


Zweitakt-Motorrad-Museum 

9382, 

geöffnet: 

täglich 8.00-12.00, 

13.00- 16.30 Uhr 

Freiberg 

Stadt- und Bergbaumuseum 

9200, Am Dom 1, Tel. 31 97, geöff- 
net: Di. -So. 9.00-17.00 Uhr 

Plauen 

Vogtlandmuseum 

9900, Nobelstraße 9-13, 

Tel. 23 28, 

geöffnet: 

Di. -Fr. 9.00-12.30, 

13.30-16.30 Uhr, 

Sa./So. 10.00-12.30 Uhr 

Seiffen 

(Kreis Marienberg) 
Erzgebirgisches Spielzeugmu- 
seum 

9335, Ernst-Thälmann-Str. 73, Tel. 
239, geöffnet: täglich 9.00-12.00, 

13.00- 17.00 Uhr 

Zwickau 

Robert-Schumann-Haus 

9550, Hauptmarkt 5, Tel. 8 3510, 
geöffnet: Mi. -Fr. 9.00-12.30, 

15.00- 17.00 Uhr, Sa. 9.00-12.30 
Uhr, So. 9.00-12.00 Uhr 
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